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DIE WELT
UNABHÄNGIGE TAGESZEITUNG FÜR DEUTSCHLAND
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Großbritannien 65 p. Italien 1 500 L. Jnfoalwiea2751WDntrLuaB^wrg28.00 1fr.

Niederlande 120 hfl. Norwegen 750 nkr. 0stenVjetrt4 W. PortnÄsJ 115 Esc.

Sebweden 6,50 skr. Schwerz 2,00 sfr, Spanien 150 Pta. Kanarische Inseln 175 Pts.
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TJwW; Mt einein Schlauchboot
jstem 44jähriger Mann über die

S^T+r
der -DDR“ «efloh^

^n^^tegrenZSdlul^
Der CDU-PolitikBr Hai-y «««rge, der seit 1976 dem

. itotestag angehörte, setzte sich
namden Worten des CDU/CSU-
®™ktiQnsvdrsitzienden Dregger
besonders iür die Sozialpolitik
ein. Erstarb 52jährig. (S. 4)

’ 400 000 neue Arbeitsplät-
ze wird es nach EmschÜtzune der
CDÜ/CSU-Praktion 1986 geben.
*ast aBe Jugendlichen bekamen
einen Ausbildungsplatz.

PiUerWegöi der Fmanzprobleme
der Krankenkassen wird es vor-
erst noch keine PüleaufKranken-

. schein ^ben, sagte Famüiemniiii-
Sterin Sussmuth. die sieh gngiwfrfr

:
gegen eineÄnderung desParagra-
phen 218 aussprach.

Ersatzdienst: Innensenator Lum-
mer regte einen sozialen Dienst
für Wehrpflichtige mit ständigem
Wohnsitz in Berlin an. Berlin dür-
fe nicht zur „Verweigerungsoase"
wenden.

SPD-Frauen: Sämtliche Partei-
amter müßten zu 40 Prozent mit
Reuen besetzt werden, forderte
die Arbehsgemeinschaft sozial-

demokratischer Frauen (AsF) auf
ihrer Bundeskonferenz (S. 5).

Todessdmtze: Ein nach äygypti-
scher Darstellung amoklaufender
ägyptischer Polizist «schoß auf
Smai sieben Israelis. In Jerusalem
wurden Zweifeln der nffiTwilon
aygytischen Version 1««» (S. 6).

Doig; Chinas Spitzenpolitiker
lehnt Moskaus Vorschlag einer
50prozentigen Reduzierung der
Atomwaffen ab. Darin wurde er
vtm Iflniste^iräsidfinl Strauß in
Peking unterstützt (S. 10).

SDt Bonn würde sich nicht als
einzige Regierung an wwm Rah-
menabkommen beteiligen, sagte
Außenminister Genscher (S. 10).

Asylrecht: Berlins Regierender
Bürgermeister Diepgen hält es für
verfrüht, über eine von Innense-
nator Lummer geforderte Gnmd-
gesetzänderung des Asylrechisar-
tikels 16 Zureden.

Bulgarien-Reise: Wxrtschaftsmi-
nister Bangemann ist gestern
nach Bulgarien gereist. Dort wild
er auch mit Staatschef Schiwkow
zusammenzutreffea

Revolte: Bei einem Aufstand von
inhaftierten mutmaflifeh^n Guer-
riDeros kamen in T.ima 34 Men-
schen ums Leben.

Bischöfe: In der zweiten Version
eines Entwurfes bezeichneten
US-Bischöfe die Wirtschaftspoh-
tak Reagans als „moralischen
Skandal*.

Dokumentation der Gewalt
Bei Krawallen nach dem Tod des Demonstranten Sare in
Frankfurt gab es, in vielen deutschen Städten Verletzte und
Schäden in Millionenhöhe. Zahlreiche Personen wurden fest-

genommen. Die WELT veröffentlicht dazu eine Dokumenta-
tion des Bnndesinnenminisferiums und ein Gespräch mit dem
FrankfurterPolizeipräsidenten. Seite7

WIRTSCHAFT
Seoul: Derlnterimsausschuß des
TnfpmatTAr^hion Währungsfonds
hatgestern die Diskussionum die

Verbesserung des intemationalffli

Wahrun^systems aufgffnomnfen.

ein größeres Kreditvolumen der

panfon für die Staaten, die eine

Politik der „globalen Sanierung“

betreiben. (S. 11) .

Schulden: Mexiko hat internatio-

nale Großbanken um die Stun-

dung der Rückzahlung seiner

Staatsschulden gebeten

Stabilitätsbns: Der peruanische

President Garda will die Landes-

währung bis zum Jahresende

.nicht mehr abwerten, die Inflation

bekämpfen, die Produktion an-
kurbeln und bestimmte Unter-

nehmen privatisieren.

Kontrolle: Jugoslawien hat die

Preiskontrollen auf mehr als die

Hallte der im Inland erzeugten

Produkte ausgedehnt Bisher
wurden die Preise von 28 Prozent
der Erzeugnisse staatlich kontrol-

liert

Öl: Von seinem Besuch in Mos-
kau brachte der finnische Präsi-

dent Koivisto das Versprechen
mit, daß die in der Vergangenheit
ins Stocken geratenen ODiefenm-
gen nach Finnland von der So-
wjetunion verahredungsgemäß
abgewickelt werden.

KULTUR
Abriß: Die neue Parole der Archi-

tekten heißt zehn Jahre nach dem
Europäischen Denkmalschutz-

Jahr : Abreißen! Es war die große

Schlußsequenz des sechsten

Deutschen Architektentages in

Frankfurt (S. 21)

Feer Gynfc Mit einem sechsstün-

digen Ibsen-Sit-in startete Jürgen
Flimm seine Hamburger Ära im
Thalia-Theater. Ffimm will mit

„konservativem Literatuitheater“

ein Kontrastprogramm zu Zadek
bieten. (S. 21)

SPORT
Twrnte Boris Becker gewann

beim Daviscup in Frankfurt sein

zweites Einzel gegen Phnek

(CSSR) mit 6:1, 6:4. Damit fiihrte

deutsche Team mit 4:0. Der
' Gesamtsieg im Halbfinale über

die CSSR stand bereits nach dem
r Doppel fest (S. 17)

Motorsport: Der Franzose Alain

Prost ist neuer Formehl-Weltinei-

ster und damit Nachfolger seines

McLaren-Teamkollegen NDri Lau-

da (Österreich). Beim Grand Prix

in Brands Hatrfi (Großbritannien)

reichte Prost ein vierter Platzzum
Titdgewinn. (S. 20)

AI TS ALLER WELT
Entschädigung: Die japanische renmrtlachtfiltemmogfachawei-
FteSS JAL und der se eiMin Rekordentfemin^von

FhJäughersteller Boeing wollen der Erde gelegene Milchstraße

denffintobliebenen der Opfer entöecfcL Das Phänomen hegt

der Flugzeuriratastrophe vom 12. 14,5 Müljarden Ucht^ahre «mt

A^ÄdtovierÜbrfeben- femt, ^

säsr' ää?
HildlstraSe: Amerikanische For- Wechselhaft, nur noch bis

scher haben beim Experiment»- zu lßUiad.

AnRerdem Sie ln dieser Ai

Mehranjen; Für dieMotte? -Leit- Ftom:

irtite!i ->'onH.Kiemp überRau als bnefe an die Redaktion der

S.2 WELT.Wort des Tages S.»

;
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Autos der Zukunft: AufKurs Ver-

nunft ins Jahr 2000 - Von Heinz

Honmaim 5,3

Weizsäcker in Israel: Staatsvisite

mit tiefer historischer

Bedeutung s- 5

Lambsdorff-Anwalt: Staatoan-

waltschaft in-Bomrhat doch Wei-

sungenbekommen ’S-

5

Greenpeace: Vorerst nur Wa-

piwan und Tonern VOT MUTU-

rw» S.6

Fernseh»: „Goldene Europa

1985“ - Gesucht wird das beste

Musikvideo des Jahres S. 9

WELT-Report Factoring: Nach 25

Jahren ein fester PlatzamFina^

zierungsmarkt S. 14 bis 16

Bundesliga: Welle der Platzver-

weise - Schiedsrichter-Boß Mal-

is: J)as ist alles witzlos“
Sa»

Pjmkras Das Protokoll und die

Mickymaus - Mittel der Pohtik-

verhindeung?

USA dokumentieren Vorsprung

Moskaus in der Atom-Rüstung
Antwort auf Gorbatschows Vorschläge / Herausforderung für den Westen“

DER KOMMENTAR

Assads Spiel
PETER M. RANKE

FRlTZ Würm, Washington

Die Strategische Verteidigungsin-

itiative (SDI) Präsident Reagans wird

vom Weißen Haus nicht nur als lang^

fristiger Versuch definiert, die Nukle-

ararsenale dieser Welt obsolet zu ma-
chen, sie gilt vielmehr als sicber-

heitspolitische Notwendigkeit, um
den sowjetischen Vorsprung im Be-
reich dm: strategischen Nuklearver-

teidigung anfyiihnlAn

Das ist die Etem-Botscbait einps

Dftkiimpnts
,
riaQ am wrgangpnpnWtu

cbenende von da Reagan-Admini-
stration vorgefegt wurde. Der
Zeitpunkt der VerBflbntlichuag die-

ses Papiers ist kein Zufall. Sie ge-

schah »im gleichen Zeitpunkt, da der

sowjetische Generalsekretär Gorba-
tschow in Paris die EinstPÜnng des
amerikanischen SDI-Programms for-

derte und hinzufugte, dnR ef sinh

nicht vorstdien konnte, wie man oh-

ne eine derartige Vereinbarung auf
dem bevorstehenden Gipfeltreffen in

Genf überhaupt in Abrüstungsver-

handlungen eintreten könne.

Die Veröffentlichung des amerika-

nischen SDI-Dokuments ist auch un-

ter einem anderen Aspekt bemer-
kenswert Während die Reagan-Ad-
ministration auf sämtliche anderen
sowjetischen nuklearen Abrüstungs-

vorschläge tisher mit vorsichtiger

Skepsis, abemicht insgesamt negativ

reagierte undne als korrekturbedürf-

tige Verhandhngsgrundlage betrach-

tet, ist die Redction in der SDI-Frage

klar und wnüßverständUch. „Wir

werden es ni(ht tun“, antwortete Prä-

sident R^gai aufdie Frage, ob er das
SDI-Programn für das sowjetische

Angebot, nnHeare Oöensivwräfien zu
reduzieren, x>m lisch wegverhan-
deln lassen wolle.

„Die langaihaltenden Bemühun-
gen und Forschungsarbeiten der So-

wjets an eirem eigenen nuklearen
Vert£idigung.programm sind vom
Westen seit feigem unterschätzt wor-

den“, sagte Piul Nitze, der Chefbera-
ter des amerfeanischen Präsidenten

in Abrüstung^agen, und neben Si-

cheiheitsberaer Robert McFarlane
einer jener Murner, die die amerika-

nische Verhaidlungsposition für das

Genfer Gzpfetreffen bestimmen wer-

den.

„Die gesame sowjetische Strategie

zielt darauf at, Moskau eine nukleare

Erstschlag-Fäiigkeit zu geben, also

a\ifh die Möglichkeit, das amerika-

nische Nuklear-Arsenal mit einem
Präventivschlig zu zerstören“, er-

klärte Nitze, der zusammen mit Un-
terstaatssekreär Perle vom Pentagon

den Report über den Stand der sowje-
tischen SDI-Arbeiten vorlegte. Diese
sowjetischen Anstrengungen im Be-
reich der Nuklearverteidigung spien

wesentlich umfangreicher als die der
USA, sagte Nitze, doch sie seien bis-

her unbehelligt geblieben von der Art
öffentlicher Prüfung und Kritik, der

das amerikanische SDI-Programm
unterworfen worden sei

Perle wies darauf hin, daß die So-

wjets ihre strategischen Verteidi-

gungsarbeiten ungeachtet - und häu-
fig in Verletzung - bestehender Abrü-
stungsvereinbarungen wie beispiels-

weise dem ABM-Vertrag aus dem
Jahre 1972 weitergeführt hätten.

Hauptziel ihrer Kritik am amerikani-
schen SDI-Programm sei es, die so-

wjetische militärische Überlegenheit

im Weltraum zu sichern.

Der von Perle und Nitze vorgefegte

27-Seiten-Report ist in verschiedenen

Punkten nicht neu, in seiner Sum-
mierung jedoch die bisher schärfste

Kritik am sowjetischen strategisdien

Verteidigungsprogramm, über das
Moskau „die Öffentlichkeit bisher ab-

sichtlich irregefuhrt habe", wie es in

dem von Außenminister Shuitz und
Verteidigungsminister Weinberger
Unterzeichneten Vorwort des Reports

• Fortsetzung Sehe 10

Der DGB will eine „andere Politik
46

Breit im WELT-Interview: Sozialpartnerschaft bedingt gleichberechtigte Mitbestimmung

DW. Bonn
Der Deutsche Gewerkschaftsbund

bleibt bei seiner Forderung, ein staat-

liches Investitionsprogramm zum
Abbau derArbeitslosenzahlen aufzu-

legea In einem Interview der WELT
warf der DGB-Vorsitzende Emst
Breit zugleich der Bundesregierung
vor, einen „Sozial-Abbau“ betrieben

zu haben, der in der Gesellschaft zu
„neuer Armut“ führe. Mt Breit

sprach Günther Bading.

WELT: Aus den Reihen des DGB
wird mit Gesprächsverweigerung
gedroht. Die Töne werden schärfer.

Der zweite Vorsitzende derIG Me-
tall, Franz Steinkühler, stellt Sozi-

alpartnerschaft in Abrede. Läuft
der DGB nicht Gefahr, sich zu iso-

lieren?

Breit: Gespräche, die Aussicht auf
konkrete Fortschritte im Kampf ge-

gen die Massenarbeitslosigkeit bie-

ten, hatderDGB noch nieverweigert
So wird er es auch in Zukunft halten.

Zur Sozialpartnerschaft: Gewerk-
schaften und Arbeitgeber sind Tarif-

vertragsparteien. Sozialpartnerschaft

setzt naidh unserer Auffassung gleich-

berechtigte Mitbestimmung voraus.

Syrier marschieren

in Tripoli ein
DW. Beirat

Syrische Truppen sind gestern in

die nordlibanesische Hafenstadt

Tripoli einmarschiert. Der staatliche

Rundfunksender „Radio Beirut“ mel-

dete übereinstimmend mit anderen

Sendern, die Syrer hätten die Waffip-

stfflstandslmte zwischen den verfein-

deten Milizpn und deren Stützpunkte

in Tripoli besetzt In Milizhieisen

wurde jedoch bezweifelt, ob die Ent-

führer von vier sowjetischen Diplo-

maten jetzt ihre Geiseln freilassen

würden. Die Kidnapper, die eine Gei-

sel getötet habe«, hatten die Beendi-

gung der Angriffe prosyrischer Mili-

zen auf Stellungen dynamischen

In den vergangenen drei Wochen
hatten sich in Tripoli prosyrische Mi-

lizen lind die jTglaTnisrfrifr Einigimgs-

bewegung“ (Tawheed) bekämpft. Sy-

riens Präsident Assad einigte sich am
Donnerstag mit dem Chef der Taw-

heed auf einen Friedensvertrag.

Diese wird voi den Arbeitgebern in

weiten Teilen der Wirtschaft nach wie
vor verweigert Wenn ich mir die zu-

rückliegenden Kommunal- lind

Landtagswahlergebnisse vergegen-

wärtige, dann findet zur Zeit vor al-

lem ein Prozeß der Isolierung der Re-
gierung von den Arbeitnehmern un-

ter ihren Wählern statt 1

WELT: Der DGB setzt bei der Be-

kämpfung der Arbeitslosigkeit

nach wie vor auf staatliche Ausga-

benprogramme. Die 'Sozialdemo-

kraten haben von 1974 bis 1982 50
Milliarden Mark für solche Pro-

gramme ausgegeben, die Arbeitslo-

sigkeit ist dennoch von weniger als

einer halben Million auf knapp
zwei Millionen beim Regierungs-

wechsel 1982 gestiegen. Warum
halten Sie an diesem offenbar wir-

kungslosen Instrument fest?

Breit: Das Zutamftanvestitionspro-

gramm, neudeutsch ZIP, dasdie sozi-

alliberale Regierung 1977 aufgelegt

hat, trug entscheidend dazu bei, daß
in den drei Jahren von 1978 bis 1980

die Arbeitslosenzahl unter einer Mil-

lion blieb. Der sprunghafte Anstieg

der Arbeitslosigkeit fiel genau in die

Schmude-Appell

an die Polen
DW. Warschau

Der Präses der Evangelischen Kir-

che in Deutschland (EKD), Jüigen

Schmude, hat die polnischen Kirchen

aufgefordert, ihrerseits als weiteren

Schritt zur deutsch-polnischen Ver-

söhnung anzuerteennen. daß die ver-

triebenen Deutschen „ein bitteres

Schicksal erlitten haben“.

Bei einem Symposium des Polni-

schen Ökumenischen Rates zum 20.

Jahrestag der EBD-Ostdenkschrift
sagte Schmude in Warschau, die

große Mehrheit des deutschen Volkes

stelle nichi in Frage, daß die Gebiete

östlich ddr Oder-Neiße-Grenze für

Polen lebensnotwendig seien. Jetzt

gelte es, iip Interesse der Versöhnung
zwischen beiden Völkern auch jene

für diese jEinsicht zu gewinnen, die
sirh aus ihrer Frfabnmg und ihren

Gefühlen als Heimatvertriebene da-

gegen wehrten, fuhr der SPD-Politi-

kerforL /

Jahre, in denen die FDP weitere Be-

schäftigungsprogramme verhindert

hat Beschäftigungsprogramme, wie

wir sie fordern, sind in doppelter Hin-

sicht wirkungsvoll Sie schaffen er-

stens Arbeitsplätze und sie helfen

zweitens, dringende gesellschaftliche

Aufgaben, beispielsweiseim Umwelt-
schutz oderbeimAusbaudes öffentli-

chen Nahverkehrs, zu erledigen. Daß
die Regierung diese Chance nicht

nachhaltiger ergreift - mit der Auf-

stockung der Mittel für Stadtemeue-

rung hat sie immerhin einen kleinen

Anfang gemacht -, kann ich nicht

verstehen.

WELT: Immerhin führt allem die

Großfeuerungsanlagenverordnung

indenkommendenJahren,zuInve-
stitionen von rund 20 Milliarden

Mark; dadurch sollen mehr als eine

viertel Million Menschen jährlich

Arbeit finden...

Breit:Wer in unsere Broschüren und
Reden schaut, wird feststellen, daß
wir gerade dieses Beispiel immer wie-

der positiv heraussteilen. Ich kann
nur sagen: weiter so, aber viel weiter.

WELT: Der DGB fordert eine „an-

Fortsetzung Saite 4

Honecker-Besuch

ohne Vorbedingung
DW.Boun

Weder die Bundesregierung noch
SED-Chef Honecker haben nach den

Worten von Kanzleramtsminister

Wolfgang Schäuble Vorbedingungen
für den Besuch des „DDR“ -Staats-

ratsvorsitzenden in der Bundesrepu-

blik Deutschland gestellt In einem
Interview des Deutschlandfunks un-

terstrich Schäuble; Bonn zahle kei-

nen politischen Preis und verlange

auch keinen. Er nannte es schädlich,

wenn die SPD versuche, den Ein-

druck zu erwecken, als verhalte sich

Bonn anders. Mit der Aufforderung

an Honecker, nicht jetzt noch Vorbe-

dingungen für einen Besuch zu stel-

len, reagierte der Bimdesmmister für

Innerdeutsche Beziehungen, Hein-

rich Windelen, auf Berichte, wonach
Honecker zunächst »nA offizielle Be-

gegnung zwischen „DDR“-Volks-

kammer-Präsident Sindermarm und
Bundestagspräsident Jenninger ge-

fordert habe.

Wieder einmal zeigte sich die

UNO, zeigte sich ein Teil

des Westens von der vertraut ein-

äugigen Seite. Der Sicherheitsrat

verurteilte Israels Schlag gegen
Arafats Hauptquartier bei Tunis
als Angriff auf Tunesien selbst,

Genscher steuerte die Deutung
„Verletzung des Völkerrechts“
bei; niemand - außer den USA -
aber verlor ein Wort über die vor-

ausgegangenen Morde der Ara-
fat-Leute, niemand wies auch nur
beiläufig daraufhin, wie gleichzei-

tig ein anderes Land nicht etwa
nur angegriffen, sondern systema-
tisch erobertund zerstückelt wird.
Während die Politiker sich in Kla-

gen um ein zerstörtes Terroristen-

nest ergingen, schickt sich Syrien

an, in einem blutigen Kleinkrieg
Nordlibanon und die wichtige Ha-
fenstadt Tripoli unter Kontrolle zu
bekommen. Kein Sicherheitsrat

und keine westliche Stelle prote-

stierte.

Neunzehn Tage haben syrische

Geschütze und Raketenwerfer in

die umkämpften Wohn- und Ge-
schäftsviertel Kobbeh und Abu
Samra hineingeschossen, die die

vier prosyrischen Milizen zum
letzten Sturm antraten. Was der

Verhandlungen

über Freilassung

Sacharows
DW. Bonn/Moskau

Die Sowjetunion und die USA ver-

handeln nach einem Bericht des

„Spiegel“ diskret über eine Ausreise-

erlaubnis für den nach Gorki ver-

bannten Friedensnobelpreisträger

Andrei Sacharow. Die Vermittlung

habe die „DDR“ übernommen, heißt

esinderMeldung. Die Gespräche, bei

denen es auch um die Ausreise des

Regimekritikers Anatolü Schtscha-

ranski gehe, führe der Anwalt Wolf-

gang Vogel aus Ost-Beriin,derzuletzt

imJunibeimAustauschvon25 Mitar-
beitern amerikanischer Geheim-

dienste gegen vier in denUSA verur-

teilte Ost-Agenten vermittelt hatte.

Moskau bat nach WELT-Informa-
tion signalisiert, daß es zuerst an eine

Ausreisegenehmigung von Schtscha-

ranski denke. In Bonnwirdallerdings
nicht mit unmittelbar bevorstehen-

den Entscheidungen gerechnet, zu-

mindest nicht vor dem Treffen zwi-

schen Reagan und Gorbatschow in

Genf. Die „Spiegel“-Nachricht hat

nach Bonner Einschätzung ihren Ur-

sprung in Ost-Beriin: Die „DDR“ als

Vennittler soll aufgewertet werden.

Andererseits, so heißt es, solle der

Westen in Zugzwang gebracht wer-

den, ein Angebot zu machen. Der
Kreml denkt an eine internationale

A^i fftanschaktion.

Der in Köln lebende russische

Schriftsteller Lew Kopelew hatte

kürzlich die These aufgestellt, Gorba-
tschow werde es leichter fallen als

seinen Vorgängern, den Fall Sacha-

row zu lösen. Denn Gorbatschow sei

mit der Verbannung Sacharows nicht

belastet In Moskau verdichteten sich

die Gerüchte, daß es zu einer Freilas-

sung des Friedensnobelpreisträgers

kommen könne. Die Spekulationen

stützen sich aufdas Femsehinterview
vor Gorbatschows Paris-Reise. In die-

ser Sendung erfuhr die Bevölkerung
der UdSSR erstmals offiziell von der
Verbannung Sacharows und von der
Inhaftierung Rfhtspharanskis.

syrische Präsident Hafez el-Assad

in Tripoli anrichtete, erinnert an

das Blutbad von Hama im Fe-

bruar 1982. Der Kampfum Tripoli

mit seinen Handelswegen nach

Nordsyrien scheint damit nach

mehr als zwei Jahren entschieden.

Die Sunniten, die Mehrheit, der
Bevölkerung dort, haben eine Nie-

derlage erlitten. Gesiegt hat die

„Arabische Demokratische Par-

tei“ der Afewiten unter Ali Eid,

einem Handlanger der Syrer. Sie

soll zusammen mit marxistischen

Verbänden sowie Drusen und
Schiiten Libanon als syrisches

Protektorat beherrschen. Das ge-

hört offensichtlich in das Konzept
der Protektoren Assads in Mos-
kau. Sie haben ihre Haltung auch
angesichts der Entführung von
vier Russen durch die sunniti-

schen Verteidiger und des Mordes
an Arkadi Katkow nicht geändert.

'T'ripoli ist ein Opfer der syri-

X sehen Machtpolitik, die Liba-

non beansprucht und neben impe-

rialistischen Motiven auch das

Ziel hat die Herrschaft der Afewi-

ten in Damaskus so zu sichern,
daß aus der libanesischen flanke
keine Gefähr mehr von Sunniten
und Christen drohen kann.

Aus Hannover
ein Urteil für

die Verkabelung
rev. Hannover

Das Amtsgericht Hannover hat ei-

ne für die Verbreiterung des Informa-

tionsangebotes wichtige Entschei-

dung gefeilt: Wenn eine einfache

Mehrheit von Wohnungseigentümern
in einem Wohnblock eine Verkabe-

lung wünscht, müssen Kabelgegner

in der Minderheit einen solchen An-

schluß hinnehmen und auch anteil-

mäßig die Kosten tragen. Damit hat

das Gericht entgegen allen bisher be-

kannten Urteilen eine „Zwangsverka-
belung“ durch die Bundespost gebil-

ligt (Az.: 86 U 85/85).

Indem Urteil heißt es auf 17 Seiten

zur Begründung, ein Kabelanschluß
sei keine bauliche Veränderung im
Sinne des Paragraphen 22 des seit

1951 geltenden Wohnungseigentums-
gesetzes. Deshalb sei auch keine ein-

stimmige Befürwortung durchdiebe-
troffenen Parteien vonnöten, wie dies

in der Regel bei baulichen Verände-

rungen erforderlich ist Der Einbau
eines Breitbandkabels bedeute viel-

mehr eine Verbesserung des Informa-

tionsangebotes. Dies sei wederLuxus
noch überflüssige Modernisierung.

Solche Anlagen entsprächen dem
technischen Fortschritt und dürften

nicht von Minderheiten blockiert

werden.

In der betreffenden Wohnanlage
am Stadtrand von Hannover hatten

sich 74 Prozent (48) der 65 Besitzer

von Eigentumswohnungen für eine

Verkabelung ausgesprochen. Stell-

vertretend für die Minderheit der Ka-

belgegner waren zwei vor Gericht ge-

zogen und hatten meinem Ersttermin

tatsächlich einen vorläufigen Bau-

stopp erreicht Das Amtsgericht hob
diesen Baustopp jetzt auf.

Hechtsanwalt Walter Lübkrng hat-

te als Vertreter der Kabelgegner an-

geführt, mit den Empfangsmöglich-

keiten von derzeit sechs Fernsehpro-

grammen in Hannover reiche das An-

gebot völlig aus. Durch zusätzliche

Sender sei weder politisch noch kul-

turell eine Bereicherung zu erwarten.

Doch noch ein Kompromiß
zur Deutschlandpolitik
Experten von CDU/CSU, FDP und SPD arbeiten Vorschlag aus

Das Geheimnis um Ceausescus Krankheit
CARLGUSTAF STRÖHM, Wien'

Am Vorabend einer heute begin-

nenden China-Reise des rumäni-

schen Partei- und Staatsehefe Nicofee

Ceausescu habenMutmaßungen über
aemen Gesundheitszustand neue

Nahrung erhalten. Es heißt, Ceauses-

cu wolle sich in Peking von chinesi-

schen Spezialisten behandeln oder

vielleicht sogar operieren lassen. Seit

den Sommermonaten kursieren in

Rumänien Gerüchte, wonach Ceau-

sescu an Prostata-Krebs erkrankt sei

Politische Beobachter verweisen

auf die Tatsache, daß Ceausescu in

letzter Zeit ziemlich abgemagert ist

Bei internationalen Begegnungen -

zuletzt bei derTagungdes Warschau-

er Pakts - soll er müde und ab-

gespannt gewirkt haben. Im vergan-

genenSommerverschwand dersonst

in den rumänischen Medien täglich

präsente Parteichef eine Woche lang

von der Bildfläche. Mehrere seiner

Redenwurden entgegender sonstüb-

lichen Praxis in letzter Zeit nicht di-

rekt, sondern erst nachträglich über

Rundfunk und Fernsehen übertra-

gen. Vorfällen! aber scheinen rumä-

nische Zpitungen die Fotos des Par-

teichefs neuerdings zu retuschieren.

Da Ceausescu, unterstützt von sei-

ner Ehefrau Elena und neuerdings

auch seinem Sohn Nicu, die absolute

Macht in Rumänien verkörpert, muß
jedes Geücht über seinen Gesund-

heitszustand auch politisch-psycholo-

gische Folgen haben. Es sieht sogar

so aus, als ob sich in Rumänien zum
ersten Mal in ‘einem kommunisti-

schen Staat eine Art dynastische Erb-

folge vorbereitet Nicht nur Ehefrau

Elena bekleidet hohe Partei- und

Staatsamter, sondern auch Sohn Ni-

cu als Erster Sekretär des kommuni-
stischen Jugendverbandes, als Mini-

ster für Jugendangelegenheitöl und
Kandidat des politischen Exekutiv-

komitees des ZK, schönt in die Rolle
eines „Kronprinzen“ hineinzuwach-

sen.

Soöte sich die „Ära Ceausescu“

nun tatsächlich iTirpm Ende nähern,

so bleiben in einem so total auf eine

Person und eine Familie orientierten

System wie dem rumänischen einige

Fragen offen. Wird die rumänische

KP *ine dynastische Erbfolge vom
Vater auf den Sohn Ceausescu hin-

nehrnen? Wie werden sich die ande-

ren kommunistischen Staaten verhal-

ten - vor allem die Sowjetunion?

Sohn Nicu Ceausescu hat bereits

Moskau besucht und dort mit dem
sowjetischen Ideologen Boris Po-

nomaijow konferiert Ebenso ist er in

Ost-Berlin mit dem jungen Mann“

Honeckers, Politoüro-Mitglfed Egon

Krenz, zusammengetroffen.

Es wärenichtverwunderlich, wenn

Gorbatschow in Bukarest nach ande-

ren, der Sowjetunion positiver gegen-

über stehenden Kräften suchen wür-

de, zumal Stilundnationale Richtung

des Ceausescu-Regimes in der So-

wjetführung kaum mit großen

Sympathien rechnen können.

STEFAN HEYDECK, Bonn
Der Bundestag wird voraussicht-

lich zum zweiten Mal seit dem Regie-

rungswechsel 1982 eine gemeinsame
deutschlandpolitische Entschließung

der CDU/CSU-FDP-Koalition und
der SPD-Opposdtion verabschieden

können. Nach monatefengen Diskus-

sionen wollen ihre Experten den
Fraktionen einen Kompromiß vorle-

gen, auf den sie sich trotz zunehmen-
der Spannungen geeinigt bähen. In

der Vortage wird die interfraktionelle

Resolution vom vergangenen Jahr

wiederholt

In dem Text war das Recht des

deutschen Volkes auf friedliche Ver-

wirklichung seines Selbstbestim-

mungsrechts ebenso bekräftigt wor-

den wie die Bereitschaft, „die Bezie-

hungen zur DDR auf der Basis von

Ausgewogenheit und mit dem Ziel

praktischer, für dieMenschen unmit-

telbar nützlicher Ergebnisse zu ver-

tiefen»nd weiterzu entwickeln“. Neu
hinzu kommen jetzt mehr als zehn

Punkte, in denen es vor allem um
Grenzfragen und das Thema Frieden

geht So sollderBundestag jetztund

für die Zukunft“. Die „Unverletzlich-

keit der Grenzen und die Achtung der
territorialen Integrität und Souverä-

nität aller Staaten in ihren gegenwär-

tigen Grenzen als eine grundlegende

Bedingung für den Frieden und da-

mit für die Deutschlandpolitik“ be-

kräftigen. Weiter verständigten sich

Eduard Lintner (CSU), Gerhard Hei-

mann (SPD) und Uwe Ronneburger
(FDP) darauf, daß „in Erfüllung des

Auftrags des Grundgesetzes“ eine

„gestaltende Deutschlandpolitik

nicht heute die Entscheidungen vor-

wegnehmen“ könne, „die unser Volk
in Ausübung seines Selbstbestim-

mungsrechts eines Tages treffen

wird“.

„Vorrangig“ bleibe eine Frie-

denspolitik sowie eine politische und
soziale Ordnung in der Bundesrepu-
blik Deutschland, „diedenMenschen
Freiheit garantiert“. Dies sei die

Grundlage für jede praktische Poli-

tik, „die auch den Menschen in der
DDR auf friedlichem Weg Freiheit

bringen kann“. Solange bleibe die

deutsche Frage „ungelöst“.

.‘.“t
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Einflüssiges
Von Enno v. Loewenstem

Verunglimpfung der Justizorgane wird dazu bei-
A-'fiHraPOn Ais, d;: j tt i _ _ i> t . ..

Tfnlr.fi r*
»wucicu iwjumen. uiesen wenerui suea uei

^neralstaatsanwait Bereslaw Schmitz im Januar 1985

f^^uke*’dern „Spiegel“ aus. Er bezog sich auf Kritik am
^amnsdom-Prozeß, wobei erüberden „promovierten VioUjuri-
sten Graf Lambsdorff“ herzog.

Dieser habe „in nicht mehr hinzunehmender Weise“ von
«politischem Druck“ im Zusammenhang mit, seinem Verfeh-
lt1 gesprochen. Hat es denn nicht eineWeisung des Düsseldor-
fer Justizministeriums gegeben, Graf Lambsdorff u. a. nicht
nur wegen Vorteilsannahme, sondern wegen Bestechlichkeit
spzuklagen? Nein, Bonner Staatsanwaltschaft und General-
staatsanwalt seien „einhellig“ zu der Meinung gekommen, es
müsse wegen Bestechlichkeit bzw. Bestechung angeklagt wer-
den. Schmitz: „Es hat in dem ganzen Verfahren, und auf diese
Feststellung lege ich großen Wert, nie eine Weisung gegeben.“
Er habe in der Justizhierarchie nie „den Versuch einer par-
teipolitischen Einflu finahmp“ erlebt

Es lauft einem kalt den Rücken herunter, wenn man das
heute noch einmal liest Tatsächlich hatte die Bonner Staatsan-
waltschaft bis zuletzt nur wegen Vorteilsannahme anklagen
wollen, dann hatte es Dienstbesprechungen mit dem General-
staatsanwalt gegeben, und dann hieß es plötzlich dramatisch
«Bestechung“. Jetzt ist die Bonner Staatsanwaltschaft, aus
deren Akten jahrelang Vorverurteilungen Lambsdorffs an die
Öffentlichkeit gelangten, „betroffen“, daß die Verteidigung -
und damit das Gericht - davon erfahren hat Die Öffentlichkeit
ist betroffen, daß sie davon erst jetzt erfahrt

Man muß den gehässigen Ton des Bereslaw Schmitz gegen
Graf Lambsdorff im Lichte dieses Vorgangs noch einmal wür-
digen, ebenso wie seine flotte Deutung; wieso die SPD-Mini-
ster MatthÖfer und Lahnstein bei genau derselben Beweislage
(oder vielmehr, wenn man die Anklage kennt: Null-Beweisla-
ge) wie gegen den FDP-Minister Graf Lambsdorff nicht ange-
klagt wurden: „Wir können doch nicht nach dem Proporzver-
fahren arbeiten.“ Vertrauen in die Integrität der Justiz? Keine
parteipolitische Einflußnahme? Allmählich kommt ans Licht,

nach welchem Verfahren gewisse Kreise der Justiz unter dem
Einfluß einer gewissen Partei arbeiten.

Northeimer Lektion
Von Leonid Hoerschelmann

Man dürfe, so lauten die Beschwörungsformeln seit Jahren,

die große Zahl der gutwilligen, ihr demokratisches Bür-
gerrecht wahmehmenden Demonstranten nicht mit dem klei-

nen Häuflein gewalttätiger, militanter Chaoten in einen Topf
werfen. Und eigentlich ist jedermann ja auch bereit, dies nach
Kräften zu vermeiden.

Aber in der großen Schlag- und Wurfwörterkiste, aus der die
Medien Tag für Tag ihr Material herauskramenmüssenwie der
Zimmermann seine Nägel, liegen die Dinge ziemlich dicht und
schwer unterscheidbar beieinander, genau wie in der Wirk-
lichkeit die Demonstranten und die Chaoten.

Woran soll man sich da halten - zum Beispiel bei einer

Meldung, die dieserTage eine Nachrichtenagentur verbreitete?
In der niedersächsischen Stadt Northeim, hieß es da, habe eine
kleine Gruppe „militanterDemonstranten“ in einer Blitzaktion

zahlreiche Schaufensterscheiben eingeschlagen und einen
Schaden von 30 000 Mark angerichtet

Also das waren Demonstranten, keine Chaoten. Wofür- oder
was haben sie demonstriert? Wie leicht es ist, Scheiben einzu-

schlagen? Oder Daß man nicht denken solle, in Northeim im
schönen Leinetal sei man hinterm Mond und wisse nicht, was
unter deutschen Eichen die Stunde geschlagen hat? Oder war
das Ganze vielleicht gar eine Aktion zugunsten des notleiden-

den Glaserhandwerks?

Die Verwirrung jedenfalls scheint groß zu sein. Und der so

tiefgreifende Unterschied zwischen Demonstranten und Chao-
ten entpuppt sich da als eine Frage des Zufalls und der
jeweiligen Perspektive. Unter den Sprachsensiblenin der Bun-
desrepublik wird darüber geklagt das häufig gebrauchte Wort
..Demonstrationsstrafrecht“ rücke das demokratische Recht
zu demonstrieren, allzu rasch in die Nachbarschaft des Krimi-
nellen. Doch wer ist es, der diese Nachbarschaft herstellt?

Jedenfalls weder die, denen da die Scheiben eingeworfen
werden, noch die. die das zu verhindern oderzu ahnden haben.

Profit-Maximierung
Von Carl Gustaf Ströhm

Raissa Gorbatschow^ Ehefrau und Geheimwaffe des
Kreml-Chefs, konnte während ihres Frankreich-Aufent-

halts wehmütige Betrachtungen über die Launen «östlicher

Medien ansteilen. Lag ihr noch letztes Jahr in London die Welt

zu Füßen und feierte ihren Pelz und ihre hochhackigen Stiefel

unter der Schlagzeile „Dressing for Detente“, so scwhenkte

man in Paris auf kritische Töne um.

Frau Raissa, so hieß es an der Seine, sei zwar „ziemlich

elegant“, aber nicht das. was die Pariser ..chic" nennen. Die

Moderedakteurin von „France Soir“ fand ihre Schuhe diesmal

zu hochhackig. Radio Monte Carlo bemängelte, daß sie an zwei

aufeinanderfolgenden Tagen das gleiche Kostüm trug und

knüpfte daran die süffisante Bemerkung: Prinzessin Diana

trage zwar auch gelegentlich das gleiche Kleid zum zweiten

Mal, aber erst nach zweijähriger Pause. Schließlich nahm die

Mbderedakteurin von „Le Monde“ Anstoß an einem braunen

Chiffon-Abendkleid mit Goldstreifen: „Sie muß wahrschein-

lich das Dom-Model-Modehaus in Moskau unterstützen.“

Zu allem Überfluß geriet Raissa Gorbatschowa auch noch in

den Konkurrenzkampf der Mode-Imperien Yves St Laurent

und Piene Cardin, weü sie zuerst bei letzterem erschien,

obwohl sie bei erstenem fest zugesagt hatte. Es verbreitete sich

die Kunde, Cardin sei bevorzugt worden, weil er für seine

Maxim“-Restaurants Kaviar und Wodka in der von Gorba-

tschow auf Wodka-Enthaltsamkeit getrimmten Sowjetunion

Snkaufe weü er ferner Cardin-Boutiquen in sowjetischen

Städten einrichten woile und sogar die Einrichtung eines

jßsim“ in Moskau vorbereite.

nie Bolschewik! pflegten im russischen Bürgerkrieg ver-

A-fihtiee Personen, wenn sie keine Schwielen an den Händen

erweisen konnten, als „Bourgeois“ zu erschießen. Sie ließen

H nicht träumen, daß einst die Frau eines sowjetischen

pStpichefs zum Mode-Thema im verfaulenden kapitalisti-

Westen werden könnte. Darfman nun singen: Jetzt geh'

TT. Maxim“, dort bin ich sehr intim . . . dort kann ich leicht

^r^ädas teure sozialistische Vaterland -?

„Okay, Dungs -und nun noch einrtol zu den Spielrege^;^

Für die Motte?
Von Herbert Kremp

Es kann sein, es ist sogar wahr-
scheinlich, daß Johannes Rau

?nm Hausherrn der größten Indu-
strie-Ruine Europas avanciert Der
Schnelle Brüter von Kalkar, ein
Plutoniumreaktor miteiner projek-
tierten Leistung von 300 Megawatt,
ist bis auf drei Teflenichtungsge-

nehmigungen fix und fertig. Aber
nach den Beschlüssen derSPD auf
dem Parteitag in OberhausenEnde
September sieht es so aus, als wer-

de das Werk „eingemottet“.

Der altertümelnde, unpassende
Ausdruck stammt von dem letzten

Fnrsrhi»nffaninistor der SOZial-libe-

ralen Koalition, Andreas von Bü-
low, derdenBaujahrelang aus dem
Bonner Ressort betrieb. Der Par-

tei-Druck auf Rau nimmt zu. Nach
dem Atomgesetz ist er Auftragsver-

walter der Bundesregierung. Aber
er ist auch Kandidat einer Partei,

die über ein anderes Atom sogar
einen Kanzler stolpern ließ. Rau
wehrt ab im Sinne nachdenklichen
Brütens, er bittet sich von seinen

Leuten Verhandlungen mit der
Bundesregierung aus. Dabei steht

eines zeitlos fest Der häßlichste

Bau am schönen deutschen Nieder-
rhein hat bereits 6,5 Milliarden

Mark verschlungen. Das ist so viel,

wie das Land Nordrhein-Westfalen
pro Jahr Zinsen für die Uber-
Schulden seiner Regierung - sie

stehen 1986 bei 88 Milliarden Mark
- bezahlen muß.
Der Abfall vom Atom gehört zu

den kostenschweren Bundesspek-
takeln, die Rau veranstalten muß,
um die Grünen zu enthülsen. Er
denkt an die Bundestagswahlen
vom Januar 1987, aber größere Sor-
gen bereitet ihm die eigene Partei

Diese sucht Ausstiege aus der rea-

len in eine beseelte Politik. Dazu
gehört nicht nur die allmähliche

Lösung aus Bündniszusammen-
hängen, sondern auch der Ab-
schied von Technologien, selbst

von sauberen, die unsere Wälder
schonen.
Die Kehrtwendungen, die dabei

jeweils zu vollziehen sind, fallen

nach Ansicht gesinnungsstarker
Ideologen nicht auf: man muß die

Augen nur entschlossen genug
nach innen drehen. Wer denkt heu-
te noch daran, daß Bundeskanzler
Helmut Schmidt Jahr über Jahr
den Nachrüstungsbeschluß ver-

focht? Wer erinnert sich daran, daß
es die Kabinette Brandt und
Schmidt waren, die der friedlichen

Nutzung der Atomkraft den Weg
gebahnt haben? Sie betrieben das
Pilotprojekt des Schnellen Brüters;

die Landesherren Heinz Kühn und
Johannes Rau machten mit, und

der Minister Fartjmann unter-

schrieb 16 (sechzeln) Trilemch-
tamgEgpnphrnigungF l Auf »inmal

spricht derselbe Maister von ei-

nem „Höllenfeuer“.

Es ist zutiefst zu dauern, daß
die Zukunftschanc* a des Landes
in die Hand heilloia Opportuni-

sten geraten könne: Hätte es'1970

die Grünen schon gegeben und
nirht nur den brav« i Einzelkämp-
fer, den Landwirt . osef Maas aus
dem nipderrheini« ?hen Kalfcar-

Hönnepel - nie wäre das giganti-

sche Kraftwerk SIR 300 in Bau
gegangen. Außer den Kosten hat

sich in der Zwischenzeit nichts ge-

technologische

tonalen Rah-
noch

;und der

ändert, weder di£

Funktion im
men der

die Aspekte der!

Entsorgung. /

Rau wird es schwer haben, der
Bundesregierung fachliche Daten
zu unterbreiten, die gegen die

Schaltung des Brüteis sprechen.

Hinsichtlich derEntsorgungwurde
ein Vertrag mit Frankreich ausge-

handelt: Dortwerdendie Brennele-
mente wiederaufgearbeitet Uber
die Sicherheit hat sich die Geneh-
migungsbehörde bei allen Errich-

tungsabschnitten und die in der

letzten Legislaturperiode eingeset-

ze Enquete-Kommission des Deut-

schen Bundestages positiv geäu-

ßert Neue Gesichtspunkte sind

nicht aufgetaucht Deshalb scheute

Rau vorden Genossen in Oberhau-
sen das klare Wort Er weiß, daß
das „Einmotten“ Regreßforderun-
gen in Milliardenhöhe narh sich

ziehen würde. Er weiß auch, daß
das tote Monster nicht in der Nie-

derung stehenbleiben dürfte: Eis

müßte abgerissen werden. Der

Opportunisten im
Fonhmonn, Rau

„Höllenfeuer":
foto-.dpa

Brüter ist im übrigen nicht rein

deutsch - an der Schnellbrüt»:

Kraftwerksgesellschaft mbH, Es-

sen, sind das RWE mit 68,85 Pro-

zent das belgische Unternehmen
Synatom und die niederländischen

Elektriciteits-Produktbedröven

mit je 14,75 Prozent beteiligt Für
internationale Aufmerksamkeit ist

also gesorgt

Der Brüter dient nicht der

Stromgewinnung im engeren Sin-

ne. & ist ein Prototyp, die tech-

nische Vorstufe für die langfristige

Versorgung mit Kernbrennstoffen.
Allein m. Frankreich arbeiten zwei

derartige Reaktoren, ein dritter

geht 1986 in Betrieb (Super Phö-
nix), ein vierter ist geplant Wettbe-

werbsfähigkeit und der wachsende
Strombedarf (er steigt immer, an-

ders als der Verbrauchvon Primär-
energie) begründen das nationale

Interessean der Brütertechnik. Der
Anteil der Stromerzeugung aus
Kernenergie beträgt in Frankreich

60, inda1 Bundesrepublik Deutsch-
land knapp 30 Prozent

Den WahlSpekulanten in den
Parteien ist es womöglich gleich-

gültig, wie die nächste Generation

im Weltwettbewerb dasteht Daß
dieser Wettbewerb auf technologi-

schem Felde vor sich geht steht

außerFrage. In diesemZusammen-
hang ist es bezeichnend, daß der
Anteil der Investitionen im NRW-
Haushalt von 1986 von 17 auf 15

Prozentabsinkt Verglichen mitan-
deren Bundesländern ist Nord-
rhein-Westfalen unmodern. Einen
Superlativ stellen nur die 14,4

(nach anderen Untersuchungen

15,1) Prozent Arbeitslosen im
Ruhrgebiet dar, die Rau verwaltet

(Gesamt-Arbeitslosenquote in

NRW 10,7, Bundesdurchschnitt 8,7,

Baden-Württemberg: 5,4 Prozent).

Menschen und Industrienwandern
ab, die mobilsten und tüchtigsten,

die „gut bei Fuß“ sind, zuerst Da
und dort fehlt es schon an qualifi-

zierten Arbeitskräften.

Die Rechnung des Landes
stimmt nicht mehr. Dem Umwelt-
minister Matthiesen sind die jähr-

lich einfliegenden Wildgänse
(Landschaftsschutz) wichtiger als

die Landwirte Bei einer solchen

Politik kommt es auf Geld nicht

mehr an. 6£ Milliarden Mark ein-

motten? Vielleicht interessiert es

die 6,7 Millionen erwerbstätigen

Steuerzahler Nordrhein-Westfa-

lens, ffafl sie mit rund einer Milliar-

de (genau 914 085 Millionen Mark)
an den Brüterkosten beteiligt sind.

Mottengeld?

IMGESPRÄCH John Gavin

Ein brüsker Diplomat
Von Werner Thomas

Unmittelbar nach der Erdbeben-
katastrophe, als alle Welt über

das Ausmaß der .-Tragödie -rätselte
,

und die Regierung mit weniger als

zweitausend. Todesopfern rechnete,
'

nannte John Gavin andere Zahlen:

Mindestens zehntausend Maischen
säenums Lebengekommen,verkün-
dete er. Eine InspektionstourimHub-

schrauberMk ihn zu Schät-

zungen veranlaßt
Viele Regierungsvertreter waren

wütend. „Eine typische Gavin-

Show“, hörte man. Jedoch: Gavin lag
BiahrtÄpinlkh rinhtig Vinte diplo-

matische Beobachter sprechen mitt-

lerweile von aphntaiiH&ftH bis fünf-

zehntausend Todesopfern.
John Gavin ©3) ist ein undiploma-

tischer Diplomat Er sagt meistens,

was er denkt Mehr noch: Er provo-

ziert gern. Besonders, wenn er da-

durch die oft schizophrenen Komple-
xe der Mexikanergegenüber den Ver-

einigten Staaten bloßlegen kann.
Kein US-Botschafter steht so sehr

im Kreuzfeuer der Kritik wie dieser

baumlange Ex-Schauspieler - und
zwar von Anbeginn. Als Präsident

Reagan den früheren Freund und
Hollywood-Kollegen im April 1981
7iim ’Missinngfhpf in Mmrikn pmanru

te, dachte er, die südlichen Nachbarn
würden sichfreuen: Gavinspricht ein

perfektes Spanisch und bat eine me-
rikanisebe Mutten Das Gegenteil war
der Fall Die Mmrifam» fühlten sich

beleidigt „Sie hätten sich lieber ei-

nen blonden, blauäugigen Karrieredi-

plomaten gewünscht“, sagteeineuro-

päischer Diplomat. Zudem kannten

die meisten Mexikaner Gavin durch
eine andere Rolle: Er warb einst im
Fernsehen Sir Bacardi-Rum. Karika-

turisten Mrhngton Hamisplw Bilder.

VI» Jahre später darf John Gavin

behaupt»), der aktivste und einfalls-

reichste Botschafter zu sein, der Wa-
shington je in Mexico repräsentierte.

Er arbeitet hart, studierte die Proble-

me dieser h>mpti7i<>rt<»n Entwick-
lungsnation und setzt sich für ihre

Interessen ein. Sein enges Verhältnis

zu Fnnald Ttoagan machte sich be-

zahlt Im Snnrnig 1982, als Mwriitn

vor dem fimmriplten Zusammen-
bruch stand, arrangierte Gavin über

:k-

En Freund Mexikos: Ex-Schauspie-
j

Jer Gavin fcto: camera PRßS 1

das Weiße Hans eine rasche Rettungs-

aktion Kein anderes Schuldneiiand '

7 jaipinanytrikas wird von amenkani-
'

si-hpn Banken ähnlich großzügig be-

handelt wie Mexiko. i

Der mit der Schauspielerin Con- '

stance Towers verheiratete Diplomat

trat in Aktion, als das Stale Depart-

ment amerikanische Touristen vor

Mexiko-Reisen warnen wollte,, weil •

sich in den letzten Jahren die Über-

fälle häuften. Der Fremdenverkehr
;

Mexikos, nach Öl die wichtigste Devi-

senquelle, hatte schwere Schäden er-

litten. Gavin setzte sich immer gegen
eine schärfere Kontrolle illegalerEin-

wanderer ein, Millionen Mexikaner

gehören zu diesem Personenkreis. :

Nach dem Erdbeben organisierteGa- !

vin sofort Hilfarnaftnahrnen. Er iteB ,

sich von anfänglichen Erklärungen !

da- Regierungsvertreter nicht beein-

drucken, Meriko werde alleinmit der :

Katastrophe fertig: Die wurden dann
prompt revidiert. Schließlich durften

sogar amonTraniftchp Soldaten bei
*'

den Bergungsarbeiten assistieren. :

Die gelenkte Presse schwieg darüber.

Gelegentliche Gerüchte über eine

angeblich bevorstehende Ablösung
beantwortet Gavin meist mit zwei

{

Hinweisen: Er genieße weiterhin das

Vertrauen seines Präsidenten, und -

die Arbeit mache ihm Spaß. Diesen
jffinHrnrlr hahm gelbst seine Kritiker .

1
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Venrfegsnd skeptisch itad die BeakUonen
aaf den Gartotalxm-Btaicb:

LEMAHN
Logischerweise müßten, zuerst, die

amerikanischen und die sowjetischen

Streitkräfte aufden Stand der franzö-
sischen gesenkt werden. Die Bot-

schaft an die Russen lautet folglich:

„Meine Herren, rüsten Sie als aste

ab!“ (Paris)

LE QUÖTIDIEN DE PARIS

Alles ist dazu angetan, Gorba-

tschow zu gefallen. Und oben-
drein ... ist die öffentliche MMfinng

in den pinrelngn westlichen Ländern
dank da von Paris gebotenen Tribü-

ne aufgerufen, aufihre Führer Druck
auszuüben, damit diese nicht zurück-

weisen, was ihnen Gorbatschow vor-

schlägt Frieden, aber seinen Frieden.

Den Afghanistans oder den Polens.

LIBERATION
Da sowjetische Bär hat seine fblle

aufgestellt Da französische Hahn
vermied sie geschickt (Paris)

THE SÜNDÄSTTIMES
Diejenigen im Westen, die jederzeit

bereit sind, von den Sowjets das Be-

ste zu glauben, haben das Angebot
Gorbatschows als wichtigen Durch-
bruch gefeiert Tatsächlich ist es je-

doch nicht mehr als die Basis für

Verhandlungen. (London)

CHARENTE LIBRE
Unbestreitbar bringt Gorbatschow

einen New Look mit; hat man ihn

aber zwei Stunden vor sich, so merkt

man aa bestimmten Änderungen des >

TonsodaStirnrunzeln, daß das ange-
nehme Lächeln und Aussehen ein

sehr viel weniger gefälliges Wesen
überdecken, als es den Anschein hat
(Angouiöne)

KIBIEP
Eine lineare KürzungderAtomwaf-

fen da Supermächte um 50 Prozent

würde sowjetisches Übergewicht

festschreiben. Reduktion kann nur

nach dem Prinzip da Ausgewogen-
heit erfolgen, sali daraus mehr Si-

cherheitentstehen. (Wien)

LA STAMPA
Es ist schwer festzustellen, wer ge-

wonnen und wer Valoren hat in die-

sem französisch-sowjetischen Duell
Mitterrand ist sicherlich eicht in die

Falle gegangen ... Es bleibt festzu-
-

.

stellen, daß Mitterrand in da Defen- -

sive blieb, die Herausforderung nicht

angenommen hat und rächt im Na-
men Europas sprach. (Turin)

fixsnkforferRimdsdiaa

Der Westen und seine Führungs-
macht USA sind durch Gorba-
tschows Offensive in eine Zwickmüh-
le geraten.

JSS BADISCHE B5K.

NEUESTE NACHRICHTEN
Erstmals ließ ein Kremlchef auch

erkennen, daß sein Land an Abrü-
stung auch aus inneren, also ökono-
mischen Gründen interessiert sei
(Freiburg)

r. :

& '

Argentinien zur Halbzeit des Prozesses
Schatten der Vergangenheit, aber Zustimmung für Alfonsin / Von Günter Friedländer

M it dem Plädoyer des Staatsan-

waltes Julio Strassera hatte

nach siebzehn Verhandlungswochen
der Mainmutprozeß, in dem sechs

Richter über ehe Bestrafungvon neun
Kommandanten (drei davon auch
ehemalige Landespräsidenten) für ih-

re Teilnahme am „schmutzigen

Krieg“ ( 1976-1983) gegen die Guerril-

la befinden sollen, das Ende einer

Etappe erreicht

Der Staatsanwalt hatte aus den
9000 Namen des Sabato-Berichtes

überdie im „schmutzigen Krieg“ Ver-

schwundenen, die „Desaparecidos“,

739 ausgewahlt und zur Darstellung

ihres Schicksals 1984 Zeugen gela-

den, gab sich später aber mitda Un-
terbreitung von nur 287 Fällen zufrie-

den - alles weitere wäre nur noch
Wiederholung gewesen. Nun haben
die 23 Verteidiga das Wort für ihre

Plädoyers, und dann sollen die Rich-

ter sprechen.

Der Prozeß ist gefühlsgeladen, und

das hilft rächt, die rechtlichen Proble-

me zu klären, die ihn umgeben und

deren Analyse notwendig ist, gerade
weil da Prozeß Argentinien davor

schützen soll noch einmal eine Zeit

des vom Staat autorisierten Tot-

schlags zu erleben.Abada Staatsan-

walt ging selbst nicht mit gutem Bei-

spiel voran, als er die Taten da An-
geklagten „den größten Völkermord
der jungen Geschichte“ Argentiniens

nannte.

Davon kann hier nicht die Rede
sein, wie die Verteidigung mit Recht

erwiderte: Dieangeklagten Komman-
deure hatten in einem Krieg, da Ar-

gentinien bereits vor da ersten Mili-

tärjunta (1976) von Terroristen aufge-

zwungenworden war,dem Befehlda
vorangehenden Regierung gehorcht,

die Angreifer zu „vernichten“. Das
hatte tragische Folgen, wird deshalb

aber nicht ein Völkermord.
Ebensowenig hat da Prozeß die

Frage geklärt, wer dieVerantwortung
für die tragischen Ereignisse trägt,

die nach Ansicht da Angeklagten in

jedem Krieg unvermeidbar sind: Die
Kommandanten, deren Befehle dazu

führten, oder die Befehlsempfänge!-,

die zu „notwendigem Gehorsam“ ver-

pflichtet warm? Das jedoch ist nicht

mehr so sehr eine juristische wie eine

politische Frage geworden.

Die Familien der Opfer wollen be-

greiflicherweise die kleinen Leute be-

straft sehen, die ihre Angehörigen
quälten und in den Tod jagten.

Staatsanwalt Strassera aber vertritt

den entgegengesetzten Standpunkt:

Schuldig find für ihn altem die Spit-

zen des Heeres und des Staates als

BefehlserteÜa.

Die einen wollen in dem Prozeß

den Anfang einer foitzusetzenden,

langen Strafaktion sehen. Strassera

hingegen sucht harte Strafen für die

Kommandanten, denn ermöchte den
Prozeß als Katharsis für das argenti-

nische Volk sehen, mit da dieses

dunkle Kapitel da Geschichte abge-

schlossen wird.

Immer wieder trägt man diese

Konflikte in einem Prozeß ohne Prä-

zedenzfälle — General Vidda n^nnt

ihn „illegal* - auf die Straßen. Wie

auch die Urteile ausfellen, es wird
Berufungen geben. Viele fühlen, daß
die obersteInstanzsich schießlich für

symbolische, kurze Gefängnisstrafen

entscheiden könne, um zu zeigen, daß
nicht die Institution des Heeres, son-

dern nur ein kleiner Teil ihrer Ange-

hörigen vor den Richtern steht

Inzwischen werden am 3. Novem-
berWahlen stattfinden,umdieHälfte

des Abgeordnetenhauses des Parla-

ments zu erneuern. Die Handhabung
da Prozesses befriedigt bisher viele

Argentinier, und das führt ihre Stim-

men Alfonsins „Union Civica Radi-

cal“ zu. Die Peronisten, 1984 seine

gefährlichsten Gegner, haben rieh in

zwei Parteien gespalten, die „Ortho-

doxen“ derRechten und die „Erneue-

rer“ da Trinken, was den bishergro-

ßen Einflußda 1300 Gewerkschaften

des Landes und ihres ZentralVerban-

des vermindern muß.

Nebendem Prozeß ist bei den kom-

menden Wahlen die Wirtschaftslage

ein ausschlaggebender Faktor. Am
15. Juni verkündete die Regierung

ihren „Plan austral" zurBekämpfung
da Inflation, die 40 Prozent imMonat
erreicht hatte und zehn Wochen spä-
ter, Ende August, auf 5,5 Prozent im
Monat gesunken war. Da Plan tritt
nun in da Vorwahlzeit in die Phase
größerer Flexibilität in da notwen-
dige, bisher verbotene Gehaltserhö-
hungen und Preiskorrekturen vorge- .

nommen werden sollen. Gleichzeitig •

ist Argentinien dabei, eine Umschul-
dung da 48 Milliarden hohen Aus-
landsschuld auszuhandeln.
Da Erfolg der Wirtschaftspolitik

ist durchaus noch nicht gesichert,
aber die Mehrheit der Bevölkerung
sl«ht hinter dem Präsidenten: 70 Pro-
zent sprachen sich bei einer Umfrage
anerkennend über seine Amtsfüh-
rung aus.

Viele sehen im Ausgang da kom-
menden Wahlen eine Art Volksent-
scheid über Alfonsins Präsident-
schaft. die bisher immer noch von*
den Schatten da Vergangenheit ee

-^
jagt wird und deshalb Mühe hat, zu
einer besseren Zukunft durchzusto-

7W* iyoUC&
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onen fürmehr
ist meist eineSache

,M«werfcschafteiLNun
i Heidelberg junge
meraufdie Straße und
gleich 2800 Angebote

Von RALF ^FREITAG
ein, so. äwa£ habe er in seinem
ganzm Leben noch nicht »se-

,- J“0- Mann, der das sagt,
stem mit vielen anderen Passanten

.

»pnnfislps m der Heidelberger Fuß-
-

.
gangerzone, während einDemonstra-
üonsnig besonderer Art an ihm vor-
*zber?i®Mk Es ist eine Kundgebung
von rund 1000 Jungunlemehmem,

...dieach zu ihre- diesjährigen VoHve£

•-EffS“® in der alten Universitäts-
.
atalt trafen.. Und sie wollten bewei-
,sen,daü mit Flexibilität und Einfall^

% i
noch eine Menge auf dem

^itoarkt
^
getan weiden könne.

. 2800, Arbeitsplätze hatten sie zu die-
sem Zweckr sozusagen - mit an den

2 Neckar gebracht

.
Auf Plakaten und Spruchbändern

waren die verschiedensten Berufe
aufgeführt, ob Chemielaborant in
Mainz oder Maschinenschlosser in

- Braimschweig. Die Junguntemeh-
ma:, organisiert im Verband „Wirt-

• schaftsiumoren Deutschland", such-
ten im gesamten Bundesgebiet Die

- meisten Passanten auf dem Weg zwi-
schen Stadthalle und Markt wurden

'
.

aufinaksam. Sätze wie „Schau mal
/ .

da, die Suchen Schlosser in Schwal-
bach. Da muß ich doch gleich mpm^n
Schwiegersohn hinschicken“, horte
man hiebt selten.

. Aufdem Marktplatz stand in einem
Kleintransporter ein Computer, in
dem di& 2800 freien Stellen registriert

• wären. Im Verlauf der dreistündigen
" Aktion erfragten etwa 300 Arbeit-
" suchende die angebotenen Stellen.

Ein Organisations-Programmierer,
...sät einem Jahr arbeitslos, bekam

sechs Adressen über das gesamte
Bundesgebiet verteilt Trotzdem Ent-
täuschung: über die Emstellungsbe-
^dmgungen stete nichts im Bogen;
Aber noch weil Jffi^i^iey

:>
gei,g^aß

,

.% das jArbeitämi '$ttr--ro-Jfeeftag
,
nar.hmit^'^jp^

• feeirwar dj^Aktion“ nui'dien SteBen-
.yenpaüem

;fehnach AtreWifnft-Hpnr .Timpintif»rni»h-

mer auch einen Sonderdienst zuge-
sagt, umemeschneneVennittlungzu
gewährleisten-

‘

Auf Kurs Vernunft ins Jahr 2000

Stellenangebote per Plakat: Unternehmer-Kundgebung In Heidelberg
FOTO; RALF FRBTAG

tat nicht hilft, „ich hab’ ein Haus und
zwei Kinder, ich kann nicht flexibel
sein“, beschrieb ein arbeitsloser Fein-
mechaniker dagegen seine Situation.
Vertreter des DGB sprachen von et
ner „groß angelegten Propaganda-
schau, die die eigentlichen Ursachen
der Arbeitslosigkeit verschleiert“.

Daß die Aktion konkrete Hoffhun-
gen weckte, zeigte der Fall mnAs jun-
gen Mannes aus Aachen, der 1982 sei-

nen Hauptschulabschluß maehtp und
rieh 1984 zum Büretechniker ausbil-
den ließ. Seit 378 Tagen ist er arbeits-

los. Wahrend dieser Zeit hat er sich
12S Mal beworben, doch bisher ver-

geblich. Seine Hoffnung
,
die er mit

der Heidelberger Aktion verband und
die noch aitiahm, als er den Compu-
terausdruck mit zwölfoffenen Stellen

in der Hand hielt, sank wieder, als er
postwendend zum Arbeitsamt ging.

Es war geschlossen. Doch nur hier
dürfen Arbeitsplätze vermittelt, wer-
den.

Flexibilität aufallen Seiten sei ge-

fragt, so meinte die Vorsitzende der
Wirtschaftriunioren, Angelika Poh-

lenz, auch mit Blick auf die Arbeits-

ämter. „Wir hoffen, daß diese Aktion
allen Beteiligten die Augen geöffnet

hat“

Frau Pohlenz sieht in der Aus- und
Weiterbildung jugendlicher Arbeits-

loser die größte Aufgabe für Unter-
nehmen. Auch in strukturell schwa-
chen Gegenden müßten mehr Ausbil-

dungsplätze geschaffen werden.
Auch müßten junge Menschen die

Chance bekommen, in anderen Re-
gionen, als in ihrer Heimat eine Lehr-
stelle zu finden. „Wir (die Unterneh-
me-

) müssen uns da etwas einfallen

lassen und eventuelle finanzielle

Schwierigkeiten durch geeignete Un-
terstützungen aus demWeg raumen.“

Unternehmer als Demonstranten -
das hatte die Heidelberger doch spür-

bar überrascht Ebenso überraschend
kam das Ende der Aktion. Nach drei

Stunden war Schluß. Denn Unter-
nehmer waren nicht Unternehmer,
hätten sie keine Termine. Eswar Zeit

für Seminar-Veranstaltungen in der
Stadthalle.

Für das Aj.to derZukunft setzen
die Konstrukteureaufinnere
Werte: sicher,sparsam, sauber,
langlebig utd geräumig soll es

sein. Dochlagibt esauch
warnende Stimmen: Bei aller

Vernunft dirfe derSpaßam
Fahrenmat zu kurz kommen.

Von HENZ HORRMANN

Klein md pummelig wirkt das
weiß->lau lackierte Auto unter
den wichtigen Deckenscbein-

werfem de Entwicklungsstudios.

Via: Türen iat der Wagen und viel

Platz für fihf Personen, selbstver-

ständlich eißn großen Kofferraum.

Nein, eint Schönheit ist er nicht

und schon gir kein Reprasentations-

objekt Der feine Eftec, den er von
Ford bekamjst nichts anderes als die
Abkürzung vm Electronic Technolo-

gy. So soll dso das Auto der Ver-
nunft, das Alto der Zukunft ausse-

hen_ Magerg-mischmotor mit stufen-

losem Getrebe, elektronische An-
fährhilfe, AS, selbstatige Niveaure-
gulierung, Multiplexverkabelimg,

lichtstarke Projektions-Scheinwerfer

und pannenschere Reifen. Ein Ideen-

bündel im Kostüm des häßlichen
Entleins steh auf der Startrampe in
ein neues Auomobil-Jahrhundeit

Nur ein „Concept Car“, gewiß, ein

Forschungsaito, doch hier wurde
Entscheidenles für die Serie vorbe-

reitet, und dabei wird deutlich er-

kennbar, wit sich die Ziele verändert

haben. Styliig-Studien und Konzept
autos waren über Jahrzehnte stets

spektakuläre Projekte in Form und
Ausstattung, futuristisch wie aus dem
Weltraumführpark; mehr Blickfang
auf dem Firoenstand des Auto-Sa-
lons als Technologieträger und nutz-

barer Ideenleferant für zukünftige

Typen.

Vernünftig sollen die Fahrzeug-Ge-
nerationen der späten 80er und 90er

Jahre sein. „Vernünftig“ ist die meist

benutzte Vokabel in diesen Wochen.
Was darunter zu verstehen ist, das
wird in denEntwicklungsstudios lind

Vorstandsetagen der Unternehmen
ach eigener MbdeUausrichtung un-

terschiedlich interpretiert Nurin den
Grundzügen gibt es Übereinstim-

mung. Veitehrsminister Werner DoL
linger brachte es bei einerWELT-Um-
frage auf einen Nenner „Das zukünf-

tige Auto soll sparsam, sicher, zuver-

lässig und möglichst langlebig sein.

Für ganz besonders wichtig halte ich

das Thema Schadstoffausstoß. Ver-

nünftig; weil weniger umweltbela-

stend, sind alldie neuenschadstoffar-
men Autos, wie sie aufder Frankfur-
ter Automobilausstellung von fest al-

ten Herstellern in vielen Varianten
angeboten wurden und jetzt bestellt

werden können.“

Ein Fahrzeug, das die meisten die-
ser vorgegebenen Punkte erfüllen
kann, ist der Spar-Polo von Volkswa-
gen, der im Auftrag der Wolfsburger
im Institut für Aggregatetechnikund
Verkehrsfahrzeugbau in Berlin ent-

wickelt wird. Der Dieselmotor mit
maximaler Lästungsausnutzung
wird von einem Mini-Computer ge-
steuert Der Verbrauch liegt bei gan-
zen 3,5 Litern und die Höchstge-
schwindigkeit beträgt immerhin 140
km/h. VWs Kleinster ist sicherlich ein.

Fahrzeug für das nächste Jahrzehnt
Die letzte Forderung des Verkehrsmi-
nisters kann dieser Mini allerdings

nicht erfüllen: Die von DoHinger ge-

wünschte Bequemlichkeit, lange
Strecken ohne Erschöpfung überste-
hen zu können.

Hat der Mercedes-Chef Professor
Werner Breitschwerdt recht, wenn er

darum feststellt daR es das vernünf-
tige Auto auch in Zukunft nicht ge-

ben wird? „Nur auf die unterschiedli-

chen Nutzungs- und Anwendungs-
wünsche bezogen, kann ein individu-

ell ideales Modell gefunden werden“,
glaubt er. Diese Meinung unterstrei-

chen auch Porsche ChefPeter Schutz
und Ford Europa-Präsident Robert
Lutz: „Als Ziel kann man sich nur die

optimierte Vernunft vorstellen. Die
unterschiedlichen Anforderungen
müssen ebenso einbezogen werden
wie die Freude am Fahren, die auch
in Zukunft durchaus ein vernünftiges

Argument bleiben wird.“

Audi-Entwicklungschef Ferdinand

Piäch geht ins Detail: „Ein für den

dynamischen Junggesellen vernünf-

tiges Auto ist und bleibt für eine

mehrköpfige Familie ungeeignet Ein

für den vielreisenden Freiberufler

richtiges Auto muß ganz anders sein

als ein Fahrzeug, das sich ein älteres

Ehepaar wünscht Trotz dieser natur-

gemäßen Vielfalt lass«! sich aber ei-

nige Kriterien angeben, denen sich

jedes vernünftige Auto stellen muß:

Dazu gehören zunächst die klassi-

schen Eigenschaften, denen das Auto

seine Durchsetzung als Individual-

verkehrsmittel verdankt Angemesse-

ner Komfort, ausreichende Fahrlei-

stungen, hohe passive und aktive Si-

cherheit sowie Einsatzbereitschaft -

beide letztgenannten Eigenschaften

wurden beispielsweise durch den
permanenten Allradantrieb wesent-

lich verbessert ansprechendes Sty-

ling und Wirtschaftlichkeit“

Damit spricht Piech auch an, was
verstärkt Unfallforscher von den Mo-
dellreihen nach dem 100. Auto-Ge-
burtstag erwarten: verbesserte Si-

cherheitselemente im möglichen Auf-
prallbereich bei Zusammenstößen
mit Fußgängern und Zweiradfehr-

zeugen. Verkehrsnrisgensehaftler
Professor Max Danner fordert dar-

über hinaus, „überzogenes Leistungs-

denken, das kleine Fahrzeuge zu Ra-

keten macht“, abzustellen. Unter dem
Strich glaubt Danner, daß die Indu-

strie das vernünftige Auto erst dann
gefunden hat wenn es gelingt, wider-

sprüchliche Forderungen wie Sicher-

heit, geringes Gewicht Schadstoffre-

duzierung und Sparsamkeit unter ei-

nen Hut zu bringen und dazu noch

. * ”
.1 -vj.

Ein EntwurffürdasAutoderZukunft: Logiearam Dänemark
FOTO:WOLFGANG FEHLHABER

Schumacher in Wennigsen die Weichen stellte
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• BeidenTOrtschaftguniorenwarzu
"hören, daß hier das „alte Mißtrauen“
des Arbeitsamtes gegenüber den

• Jubgunternehmem durchkomme,
‘ die eilte Auflockerung des nach ihrer

Ansicht verkrusteten Arbeitsvermitt-

hingsmonopols fördern. Dam das

Stetienangribot des Arbeitsmarktes

sei oft so alt, daß die angegebenen
Positionen meist schon besetzt seien.

Ein arbeitsloser Schlosser meinte

. denn auch, die große Chance dieser

Aktion in Heidelberg hege vor allem

in der Aktualität der angebotenen

Stellen.

Neben Zustimmung auch Kritik:

Nicht in der mangelnden Flexibilität

und Mobilität der Arbeitnehmer, son-

dern ün hohen Alter liege das eigent-

liche Problem, sagte ein ältererMann,

der bisher erfuhr, daß ihm Ftexibili-

Von MICHAEL JACH

E
in hinreichend großer und -im
düsteren Jahr 1945 selten ge-

nug - unvixtehrter Wirtshaus-

saal verhalf dem niedersächsischen
Bauern- und Bergmannsdorf Wen-
nigsen am Deister zu einem markan-
ten Platz in den Annalen der Sozial-

demokratischen Partei Deutschlands.
Vor 40 Jahren, am 5. und 6. Oktober
1945, erlebte in den Räumen des „Ca-

lenberger Hofes“ die SPD ihre Wie-

dergeburt nach Exil und Verfolgung
unter der NS-Diktatur.

Die Wiedergeburt des ^freiheitlich

demokratischen Sozialismus" — auf

das Attribut „freiheitlich“ legte die

Partei zum zehnten Jahrestag 1955

großen Wert Abermals 30 Jahre spä-

ter, am vergangenen Wochenende in

der schmucken Sporthalle des Wen-
nigser Schulzentrums, kommt es in

ParteichefWilly Brandts Gedenkrede
kaum noch vor.

Kurt Schumacher, später zum er-

sten Parteivorsitzenden der Nach-
kriegs-SPD gewählt, war der heraus-

ragende Kopf bei diesem noch infor-

mellen Treffen in Wennigsen 1945. In
Hannover hatte rieh der vormalige

Stuttgarter Parteiredakteur und
Reichstags-Abgeordnete nach der
Entlassung ans dem KZ bei Seiner

Schwester niedergelassen. In Hanno-
ver schlug er ein Angebot aus, in die

neue württembergische Landesregie-

rung einzutreten;

Denn von einer notdürftig herge-

richteten Halbruine in Hannover-lin-

den, Jacobstraße 24, aus war das „Bü-

ro Dr. Schumacher“ gleich naeh

Kriegsende darangegangen, die Par-

tei inden drei westlichen Besatzungs-

Zonen zu reorganisieren. Die Effekti-

vität des aus dem Untergrund über-

kommenen SPD-Kontaktnetzes er-

möglichte schließlich - unter den zu

dieser Zeit noch höchst mißtraui-

schen Augen der britischen Militär-

verwaltung - die Einladung von etwa
120 Genossen und Gästen nach Wen-
nigsen; darunter Erich Ollenhauer

und Fritz Heine vom Londoner Exfl-

Vorstand der SPD, außerdem Otto

Grotewohl, Gustav Dahrendorf Max
Fbchner als Vertreter des in Berlin

unter sowjetischer Besatzungsägide
entstandenen „SPD-Zentralaus-

schusses“, mit dessen Namen An-
sprüche verbunden waren.

Mit dennoch kaum bestrittenerAu-
torität hat Schumacher der Partei in

Wennigsen die pmgrammatisrhpn Li-

nien ihrer Erneuerung aufgeprägt

Mochte auch das Bildnis von Urvater
Karl Marx über der Versammlung
prangen - die SPD, so verlangte

Schumacher 14 Jahre vor „Godes-

berg“, dürfe um ihr«: Stärke als Par-

tei der umfassenden Geseflschaftsre-

form willen nicht mehr fragen, ob
einer Marxist humani gtisf.her Idea-

list oder Christ sei Und er verlangte,

daß „Demokratie über den politisch-

parlamentarischen Bereich hinaus“

als Prinzip der Lebensordnung „ver-

wirklicht und verankert werde“ -Sät-

ze, wie Willy Brandt sie gern zitiert.

Auch, daß rieh nie wiederholen

dürfe, was in Deutschland geschehen

war. Schumachers politisches Leit-

motiv, erwachsen aus bitterem per-

sönlichem Leiden unter totalitärer

Gewalt bezieht Brandt rechtferti-

gend auf spfap Deutschland- und
Ostpolitik seit 1969/70 („nie wieder

Krieg von deutschem Boden“). Denn
Schumachers schon in Wennigsen -

gegen Grotewohl - erprobteKompro-
mißlosrigkeit gegenüber kommunisti-

schen Lockungen sei eine „spezielle

Form der Auseinandersetzung“ ge-

wesen, die - wie die Zeiten des Jeal-

ten Krieges“ nun mal waren - „ihm
und uns durch die Stalinsche Macht-

politik aufgezwungen wurde“

.

Schumacher erwartete, daß die

1945 einsetzende Spaltung Deutsch-

lands eine Generation nicht überdau-

ern werde (Brandt: „Er traute den
Westmächten mehr zu, als rie zu lei-

sten imstande oder bereit wa-

ren . . .“). So gab er der Parteifreiheit

im Westen den Vorzug vor der Partei-

einheit über die Grenze der Sowjetzo-
ne hinweg. Die Lockungen der So-

wjets und der KPD mit „Einheit der
Arbeiterklasse“, denen Grotewohls

Fremde in Berlin bereits zu erliegen

begannen, könnten nur eines bedeu-

ten: kommunistische Unterdrückung
der Sozialdemokratie.

Schumacher behielt recht Im April

1946 reichte Grotewohl in der Sowjet-

zone die Hand zur Zwangsvereini-

gung von SPD und KPD zur SED. In

Wennigsen noch hatte er Schumacher
das Wort und die Hand darauf gege-

ben, lieber die OstSPD aufzulösen

als rie gip-iphschalten zu lassen.

eine Möglichkeit geschaffen ist, Ka-

rosserieschäden nach Unfällen preis-

wert zu reparieren.

Angesichts des gewaltigen Forde-

rungskatalogs und in Kenntnis der

gegebenen Entwicklungskapazitäten

meint Opel-Vorstand Hans-Wilhelm

Gab mit einem Augenzwinkern: „Die

Suche nach einemrundum vernünfti-

gen Auto gleicht der Suche nach ei-

ner Frau. Ohne Zuneigung, die über

Schwächen hinwegsehen läßt,gibt es

keine zufriedenstellende Wahl“

Zweckgebunden und sachlich, an-

dererseits aber verkaufeattraktiv sol-

len die naotigten VW-Moddlreihen
sein, erwartet der Aufrichtsrat vom
Management. Was heizte in den Ent-

wicklungsabteilungen von Wolfsburg

bis München gezeichnet, modelliert

imH ausprobiert wird, geht bereits in

diese Richtung und ist in jedem Fall

sehr viel vernünftiger bisher, aber

auch sehr viel langweiliger. Der Reiz

der Schauelemente fehlt in der bevor-

stehenden Phase der Intelligenz.

Sicher ist, daß im Auto der Zukunft

das Herz unverändert im Vierertakt

schlagen wird. Allerdings sind höch-

stens noch fünfbis sechs Liter Benzin

als Lebenssaft genehmigt. Die alter-

nativen Antriebssysteme, die heute

bereits technisch realisierbar sind,

bleiben teurer und unwirtschaftlicher

als Otto- und Dieselmotor. Am wei-

testen ist noch die Entwicklung des

ELrictro-Antriebs gediehen. In zwei

bis drei Jahren sollen auch leichte

Batterien als Kraftspender bereitste-

hen, um die nötige Reichweite der

Fahrzeuge zu garantieren. Als Ver-

kehrsmittel im Jahre 2000 ist daher

das E-Mobil als Alternative denkbar.

Die Suche nach dem richtigen Indi-

vidualfahrzeug wird von technischen

Überlegungen, aber auch vom Ko-
stendruck bestimmt sein. Das gilt für

Deutschland, aber ebenso für die an-

deren Autonationen. Nach erfolgrei-

chen internationalen Kooperationen

überlegen beispielsweise japanische

Konkurrenten, ob trotz des scharfen

Wettbewerbs eine Zusammenarbeit
im Entwicklungsbereich auch im ei-

genen Lande möglich ist

In der Zeit der aufwendigen Kraft-

anstrengung erinnern sich die Japa-

ner an die deutschen Auto-Pioniere

Gottlieb Daimler und Wilhelm May-
bach. Sie standen in heftigerKonkur-

renz und itofarton doch den besten

Beweis, was eine notgedrungen er-

gänzende Zusammenarbeit vermag.

Daimler hatte mit den Prinzipien sei-

nes schnell laufenden Motors und
dessen Anwendung im gewissen

Sinne eine technisch allgemein gül-

tige Grundlage geschaffen, Wilhelm

Maybach konnte daraufmitdem ihm
eigenen Einfühlungsvermögen auf-

bauen, das ihn zu einem der größten

Konstrukteure derAutomobiltechnik

machte. Übertragen auf die heutige

Zeit soll beispielsweise Mitsubishi

die Elektronik und Toyo Kogyo die

beste denkbare Raumökonomie, ei-

nen möglichst großen Innenraum bei

geringen Außenabmessungen, schaf-

fen.

Der Ausblick kann nicht allein auf

komplette Modelle beschränkt blei-

ben, eine ansehnliche Reihe von Ver-

brauchern und umweltfreundlichen

Neuerungen geht in die Richtung der

Vernunft So verkauft Audi schon im
nächsten Jahr alle 100er und 200er

Typen mit voll verzinkter Karosserie.

Das bedeutet Rostschutz für das

ganze Autoleben. Auch das Service-

Konzept von VW zahlt, dazu. In Zu-

kunft braucht der Besitzer sein Auto
nur noch einmal im Jahr zur Inspek-

tion zu bringen. Bei 30 000 km Fahr-

leistung werden die lästigen Werk-

stattbesuche und natürlich auch die

Kosten halbiert

DWS-Wertpapierfonds, das ist:

Weltweit investieren.
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öer DGB will in Bonn
ei*ie „andere Politik
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fi .m er in Wiridfch-^ *“* andere Begie-
Wngspartei?

SfoiiSiJ: T* .
w
?
n
^
n ?®ß andere,

re Pniha«. ™ uciuucmuer oesse-
Die amtierende Regierung

Jadeit eigentlich nichts, ihre Politik
~ningehend zu ändenL Eine Voraus-

Wedelt

Sie beanspruchen eine an-
«aökche „Mehrheit der Bevölke-
rung“ für Ihre Forderungen- Aber

nicht gerade die Mehrheit die
von Ihnen kritisierte Politik dieser
Bundesregierung in der Bundes-
tagswahl 1983 ausdrücklich ge-
wollt?

Breit; Wir sagen, daß die Arbeitneh-
mer m ihrer großen Mehrheit hinter
JjBseren Forderungen stehen. 1983
nroen, darüber kann kein Zweifel
sfin, auch Arbeitnehmer in ansehnli-
cher Zahl Helmut Kohl gewählt Er
hatte nämlich zum einen angekün-
digt, daß aüe-ich betone alle- für die
Lösung der Arbeitsmarktprobleme
Opfer bringen müssen. In Wirklich-
keit wurden alle Lasten alleine den
sozial Schwachen aufgebürdet Er
hatte zum anderen versprochen, daß
seine Politik die Zahl der Arbeitslo-
sen spürbar verringern wird. Nach
insgesamt drei Jahren Amtszeit sieht

es so aus, daß wir 330 000 registrierte

Arbeitslose mehr haben als im Sep-
tember 1982. Ich beneide den Bun-
deskanzler nicht dämm, mit dieser
Bilanz vor die Arbeitnehm«- treten zu
müssen, die ihn gewählt hatten.

WELT: Die Nahe des DGB zur
SPD ist offenkundig. Werden Sie

mit Ihrer Kampagne gegen die Re-
gierung nicht - bewußt oder unbe-
wußt — mm sozialdemokratischen

Wahlhelfer? Ist derDGB noch eine

Einheitsgewerkschaft?

Breit: Ich sehe nicht das geringste

Anzeichen dafür, daß derDGB heute
weniger Einheitsgewerkschaft wäre
als zu Zeiten Hans Böcklers. Die Nä-
he der Gewerkschaften zur SPD ist

historisch gewachsen. Sie hatte und
hat einen einzigen Grund: Die Arbeit-

nehmerinteressen waren in der Regel
bei der SPD besser aufgehoben als

bei anderen Parteien. Aber es gibt

daneben, vermittelt durch die christ-

liche Soziallehre, auch nach wie vor
ein bedeutendes Band zu den christli-

chen Parteien. Die größere Nähe zur

SPD hat uns zu keiner Zeit daran

gehindert, ihr deutlich und öffentlich

die Mrammg zu sagen. Ln Gegenteil.

Vielleicht geht mancher Gewerk-
schafter sogar kritischer mit ihr um
als mit anderen Parteien, weil ermehr
von ihr erwartet

WELT: Der DGB will mit seiner

Aktionswoche gegen angeblichen

Sozialabbau protestieren. Nun bat

die Bumifsregierungvorgerechnet

daß die SPD-gefubtte Regierungin

vergleichbarem Zeitraum Somflei-
stungen im Umfang von rund 93

Milliarden, die Regierung Kohl da-

gegen von nur 59 Milliarden vorge-
nommen bat Müßte der DGB der

heutiger Regierung nicht dankbar
sein, daß sie weniger tiefins soziale

Netz schneidet als die Sozialdemo-
kraten?

Breit; Selbstwenndiese Zahlenstim-
men würden - ich vermute, es han-
delt sich um eine sehr geschickte
„Verteilungspolitik“ Regierungs-
Computers wäre die Formulierung
„angeblicher Sozialabbau" falsch. So-
zialabbau hat stattgefunden. Genaue
Zahlen sind in diesem Zusammen-
hang zwar wichtig, weil die Betroffe-

nen, die sozial Schwachen nämlich,
mit dem Pfennig rechnen müssen.
Aber wir werden uns über die Zahlen
sicherlich nicht einig. Für die Betrof-
fenen macht es im übrigen nicht den
geringsten Unterschied, ob es eine

SPD- oder eine CDU-gefuhrte Regie-

rung ist, die ihnen die notwendigen
Mittel zum Lebensunterhalt zusam- 1

mpngtrpirht- TTnforctpTWt arir rlochnlh
j

einmal, die Zahlen wären richtig. Das
würde heißen, daß die FDP - die ja
beiden Regierungen angebört lud -
zugibt, den sozial Schwachen in unse-
rem Land in den letzten fünf sechs
Jahren 164 Milliarrfpn Mark aus der
Tasche gezogen zu haben, ohne die

Höher- und Höchstverdienenden
auch nur mit einer Mark zu belasten.

Der DGB und seine Gewerkschaf-
ten haben nach 1980 gegen die sozial

ungerechte Politik der Regierung
Schmidt/Genscher lautstark prote-

stiert und auch demonstriert Ich hat-

te zum Beispiel in pinpm Bripfan alle

Bundestagsabgeordneten dam aufge-

fordert, den sozialliberalen Haus-
haltsentwurf für 1983 abzulehnen.
Und jetzt sollen die Gewerkschaften
der Regierung Kohl/Genscher dafür
dankbar wn, daß sie dpn Sozialab-

bau, nach unsererKenntnis verstärkt,

fortgesetzt hat? Das kann nicht Rur

Emstsein.

Sozialausschüsse

für Mitsprache

bei neuer Technik
DW. Saarbrücken

Umfangreiche betriebliche Mitbe-

stimmungsrechte bei der Einführung

neuer Technologien am Arbeitsplatz

sowie weitere Arbeitszeitverkürzun-

gen haben die Sozialausschüsse der

CDU gefordert In einem gestern auf

ihrer ^»nducfagimg in Saarbrücken

verabschiedeten Leitantrag verlangt

dieCDA fürArbeitnehmerdas Recht,
beim Einsatz technologischer Neue-
rungen bereits im Planungsstadium
mitbestimmen zu können.

In dem vom CDA-Vorstand vorge-

kgten Leitantrag mit dem Titel

»Technik nutzen - Zukunft sozial ge-

stalten“ heißt es, ein optimaler Ein-

satz neuer Technologien sei nur zu-

sammen mit den Arbeitnehmern

möglich. Wer Mitbestimmung in die-

sem Bereich verweigere, verhindere
den sozialen Konsens und störe den
sozialen Frieden. Die soziale Partner-

schaft stehe bei der Entscheidung
überneueTechnologienvoremer »hi-

storischen Nagelprobe“.

In ihr» Beschlüssen setzten sich

die Sozialausschüsse auch für eine

weitere Verkürzung der Thges-, Wo-
chen-, Jahres- und Lebensarbeitszeit

ein. Diese Forderung» wurd» mit
dpm Hmgpis tipgriinHpt, wnp<pplm(>.

logie- und wnrh^faimffffirdpmd«* Poli-

tik allem reiche nicht aus, die »uner-

trägliche Lage“ auf dem Arbeits-
ynarirt durchgreifend zu verändern.

In A»n Diskussionen war mehrfach
Kritik an derBundesregierungind»
Frag» der Arbeftsmarktpolitik und
der „sozialen Symmetrie“ geübt wor-
den. Maßstab des Fortschritts sei

nicht die Technik, sondern »der
Mensch und die Natur“, ln der Bun-
destagung wurd» die Vorschläge

des westfalisch» CDU-Vorstzenden
Kurt Biedenkopf zur Finffihning ei-

ner Grundrente einhellig abgelehnt
BimdpslraTiTlpr Kr>hl unterstrich in

der Diskussion mit Hpn Delegierten,

er strebe für die nächste Legisla-

turperiode eine „wirkliche Steuerre-

form“ an, er wolle zugleichd» Sub-
ventionsabbau forderen. Einzelhei-

ten gib er nrv»h nicht, hrirnnnt

DK WELT (USPS MB-590} h pubOshod dofly
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Der Karner brachte

seine Botschaft über
G. BADING, Äarbrückcn

Das hatte Wplrrurt Kn wohl nicht

erwartet Nach knapp < «ständiger

Diskussion, in der er s h g»»m TVsIl

recht drastische Vorn fe anhör»
mußte, stand» die 33 Delegierten

der CDA-Bundestaguni in der Saar-

brückener KangreßhaH - fast- wie

ein Mann auf »mH appl idierten ste-

hend minutenlang, bü der Kanzler

d» Saal verlassen hati De: Arbeit-

nehmaflügel de-CDU ereitetedem

Partervorstzenden wah » Ovationen.

Dabei hatte der Di oissionsvor-

inTftflg nach kurzer Eir ührungsrede

Knhk mit einor ganT» b»thp imTon
maßvoller, in der Sac 3 aber kriti-

scher Redebeitrage de Delegierten

begonnen. In «nnw ] tappen tour

d'horizon hatte da Ka der alle Fel-

der der Politik gestreift vondem Be-
kenntnis der Union z frei» und
stark» Gewerkschafte als Maßstab
Hot inneren üVpibpit. »ir s Landes bis

zu d» Erfolg» seine Wirtschafts-

und. Sozialpolitik und ur positiv»
aiiBpnpnlitigrhpn Bilan -

uWirhaben
Hwi Fried» sicherer gemacht...

schau» Sie sich die Ns hrichten ans

Paris an“ - in der Kob mit Hinweis
aufdie Festigkeit seine Regierung in
Sach» NATO-Nachrii ung die Ur-

heberschaft für d» w der in Gang
gAlrnrnmATiAn AbrÜStUI jsdialog ZWi-

schgp West und Ost eanspruchte.

Die Mitglieder der S02 alausschüsse

aber wollten vom Kanz! rund Partei-

chefAntwort» auf ihr eigen» Pro-

bleme, die sie in ihrer xückenftmk-
tionzwisch»CDUund lernGewerk-
schaftsbund tagtägHrh m Gespräch

mit d» Kolleg» in t m Betrieb»
und mit den Funktion! en derDGB-
Gewerirächaften haben

Vor allem der Vorwu f desDGB an
die Regierung Kohl, di 1 die Reichen
reicher und die Armen ärmer gewor-
den seien, scheint bei den CDA-Leu-
ten verfang» zu hnhgp Tmmw wie-

der wurde die Frage gestellt, warum
dann Kohl Im«1 Ersanlösung für die

gescheiterte „Zwangtanteihe“ der

durchgesetzt habe, wimm denn bei

derHaushahskonsoliaeningdie Bfes-

serverdienend» nicht stärker zur

Kasse gebeten worden sei» als der
Mphv» Mann. Man vaftmiStP dif» sftTia-

le Symmetrie in tier Konsolidie-

rungspolitik und beutelte die Kritik

auf d» für die Sparpolitik verant-

wortlich gemacht» Finanzminister

und den als „Steinzeitliberal»“ be-

zeichnet» Wirtsphaftsminigter.

Ovationen.

lohe imTon
3 aber kriti-

Driegjertm
mpp» tour

der alle Fel-

vondem Be-
frei» und
als Mafistab

3 Landes bis

Wirtschafts-

ur positiv»

-„Wirhab»
gemacht...
hrirhtAn ans

mit Hinweis
Regierung in

mng die Ur-

sder in Gang
jsdialog zwi-

eanspruchte.

alauäcfausae

1 und Partei-

eigen» Pro-

«iückenfunk-

lemGewerk-
m Gespräch

m Betrieb»
»derDGB-

Schfffi der erste DfekUMBMBedng
hatte die Kritik-Iinie: vorgegeben:

„UnsereArbeit an der Baris wtadvon
den Höheren, in Bonn kaputtge-

macht“ Knhi daß er in den

dm Jahren fm ir»ngipromt nichtsvqa
seiner Basisnähe eingebüßt hat Er-
kann *in»h hwifp y>nch 'mit einem

Kongreß gut umgehen. Zunächst ein-

mal ließ er die Leute red», hielt das

Ventil der Kritik geöffiiet, toesdem
eineni oder ander» Zuhörer im Saal

schon zuviel wurde, bis einer der

Redner fast hiifcwnt»iipn<i

sagte: »WirbrauctenIhrMachtwort“,

usn d» Aitnrfgpn die Spitze zu neh-

men, zu mnrhÄn
,

Haft man
pj«*bt Knhl perannlich angreif» wnl-

le. Andere sei» schuld, da frühere

Regierungssprecher am schlechten

„Verkaufen“ der Politik, Franz Josef
Rfreuß 871 Rgiharwri in H«»r Kr\alTtiryn

und dieFDP- sie und nicht die SPD
yhAjnt Iiebhngs-Gegn» der Christ-

sozial» zu sein - an der sozial»
Schieflage der Politik.

Helmut Khhl die Lehrte ausre-

rign, sprach dann ruhig, „offen“, wie
er sAihpr mehrfach betonte, alle Fra-

g» an.Auch erhabeein» Ersatz für

die TnvApritinngahgahgn gewdOti

CSU und FDP sei» dageg» gefwe-

<mn Br riyh** mif» einmil Aini»r Koali-
tirmgr»»gi<»mng vor, lind da IfnnnP

man ahim ltpmp
.
„rpmraffldg^*1 CDU-

Pnlftiir maobpn. fhs sei schon immer
so gewesen, auch bei Adenauer.

Getreulich beantwortete er Frage
für Frage, .vergaß“ dabei das heikle

Thema des sogenannten Streifepara-

graph» 116, schilderte die Zukunft
derRepublik imd der Unioninleuch-
tend» Färb», warntevordem „tota-

litär» Cteist“, derinein»politisch»
Haltung hege, die dem ander» nicht
mriir zngpgti*hpn wolle, daß er spinar-

sgifa das Beste für das Gemeinwohl
woQe. Daß er damit SPD und DGB
mpintp, brauchte er nicht auszuspre-

chen.

irriM, in freier Diskussionsrede si-

cher und überzeugend, überforderte
w»fnp Zuhörer intellektuell nicht.

Aberer brachte seine Botschaft über.

Nicht »na« in der Politik der Koali-

tionsregierung ist so, wie esCDAund
CDU in reiner Lehre wollten. Aber
zu dieser Koalition gebe es kein* Al-

ternative. Und - machpn Sie sich da
gar nichts vor“ - 1986 werde „ein

gutes Jahr“. Daß man 1987 die Wahl
gewinn» werde, klang dann schon
wie die pure Selbstverständlichkeit.

Haimo George - Mahner
vor zuviel Sozialstaat

I
m Altervon nur 52Jahr» ist der
fttmdpgb>ggihgPorrinp*P ffaimn

George am Rarrwöigeinem Herrppp-
»»gen Ariegen . Tn die Trauer «einer

Jfamüie, die Bestürzung oemw
Freunde mischt sich Betroffenheit,

Nkhtversteh» dteüber, daß der

jungenhafte Charme dieses Mannes
erlosch» sein soll

TT>p Bfamening; «l« BrmmHp mit

ihm auf «einen Fßri&ägst» anstiß-

ßen, ist noch frisch. Haimo George
war eine kraftvolle politische

Stimme an der Schnittstelle zwi-

schen Soziale und Wh-farhaftspnli-

tik, wo jede Volk^>artm - auch die

CDU -besonders femna^ig reagie-

ren muß. Er war getrieb» von der

Suche nach den Rahmenbedingun-

g» des sozial» Friedens, nach der
Finanzierbarkeit des Sozialstaates.

Dabei nötigte er sein» politisch»

Gegnern Hophaphtnng ah, Frenn-

d» war er ein unbequem» Ge-
sprächspartner, weil er sie in die

Logik des Verteilungsstaates

zwang. ' -

Gebot» wurde er am 9. August
1933 in Oldeani, dem ehemalig»
Deutsch-Ost-Aftfka. Nadxdem Abi-

tur studierte er Rechts- und Staats-

Wissenschaft»und paxanovierteim
Jahre des Assesorexamens zum Dr.

jur. UtT. mit, pmem Thprrm am in-

temationafen ArbmtsrechL Dieses

Th»oa und seine sozial»und wirt-

schaftlich» Variationen faszinier-

ten ihn bis Milpto*-

Bei der Siemens AG trat er 1963
pin. B« drängte ihn, der sozialpoliti-

schen Praxis eine« Großuntaneh-
mpm aiirh politische Gestaltung

bdzuflig». Bundesweit geriet er

ins Rampenlicht, als er 1970 zum
TTai 1pfgpörihSftgfiihTPr Hes CDU-
Wirtschaftsrates berufen wurde.

ihn als pngagiprfcpn GesprächsteH-

nehmer. 1976 rückte»alsKandidat
dp« zweitgrößten Wahlkreises dex
Bundesrepublik (Calw/Freuden-

stadt) ind» Bundestag an.

Seine Fraktion ist schwer getrof-

fen, rienn äe hat nicht nur d» Lei-

ter ihrer Arbeitsgruppe Sozialpoli-

tik verloren, sondern auch wnwi
hTrtesehnpTTpn TVhattipnpr, ein» 8e-

riös» und stets sattelfest» Argu-

mentierer. Haimn Georges Theben
«teeirtp an, er war alle« andere als

der Typ eines politisch» Würden-
trägers. Der Oberleutnant der Re-

Hainto George ist ba Alter voa 52

Jahren gMtMbea foiotDPA

serve bei den Fallschirmjägern

schätzte es, beherzt mitten in die

Probleme hineinaispringen

„Ich marhe ernst mit Kohls Re-

gierungserklärung'. Die Ansprüche
an dpn Sozialstaat kfinn» nicht

stärk» befriedigt werden, als die

Leistungskraft der 'Wirtschaft zu-

läßt“. Ala Warm, iW ans Erfahrung

wußte, wovon er redete, mußte er

zwangsläufig viele Pfeile auf sich

ziehen- die seiner Gegner ohnehin,

aber auch viele von sein» politi-

sch» Freunden. Kurz nach dem
Regierungswechsel in Bonn sorgte

a mit einem Denkanstoß in alten
Tapm für Aufregung.

Das „George-Papter“ von 1983

enthielt warnende Hinweise aufdie

zu hohen Lohnnebenkosten und
ausufemden Sozialleistungen, die

die Bildung neuer Arbeitsplätze

schwer behinderten. George warb
für die Auflockerung pinp« erstarr-

ten Tarifrechts und für kostensen-

kende Maßnahmen, um mehr Ar-

beMosen die Chance aufeinenJob
zueröffa».

Der Vorwurf er wolle den sozia-

len Kahlschlag, hat den kraftvoll»

Redner und sensiblen Mann immer
ein wenig getroffen. Aber er wußte,

daß er aussprach, was andere nur

am Stammtisch zu sag» wagten:

der Sozialstaat kann nur sozial be-

frieden, wenn erfinanzierbar bleibt

Haimn George hinteriäßt eine Frau

und drei Kinder.

PElmt GTT il ,1ES

In Trauer verneigen wir uns vor meinem lieben Mann, unserem Vater und Großvater

Dr. phil. Hans Ruhkopf
der am 2. Oktober im 77. Lebensjahr verstarb.

Ilse Rnhkopf geb. Brüggemann
Gnnnar Rnhkopf
Waltraut Rnhkopf geb. Pieper

Volker Rnhkopf
Brigitte Möller
Christian

Ottersbekallee 21

2000 Hamburg 20

Trauerfeier am Freiug. dem f I . OIcl 1985, tan 10 Uhr auf dem Woldfriedhof Volfcsdorf
,
Duveowschen 126.

2000 Hamburg 6~.

Nach schwerer Krankheit entschlief heute meine liebe Frau, unsere herzensgute Mutter und
Großmutter

Anni Siemers
geb. Baltzer

* 10. Januar 1906 1 1 . Oktober 1985

In stiller Trauen

Hans H. F. Siemers
Hans-Jochen Siemen and Frau Heidi geb. Riethmüller
Anja and Bettina

Ingeborg Bockemflhl-Wlkaweber geb. Siemen
Horst Bockemdtü-WüIlenweher
Christiane and Stefanie

Marianne Brinckmann geb. Siemen
Rudolf Brinckmann

2000 Wedel. Haos-Böckler-Pbtz 15

Die Trauerfcier findet im enpten Familien- und Freundeskreis stan am Donnerstag, dem 10. Oktober 1985,

um 10 00 Uhr in der Kapelle des Wcdcler Friedhofes, Egenbünclweg.

Auf Wunsch der Verstorbenen bitten t»i; anstelle augedachter Blumen und Kräiuc um eine entsprechende

Spende auf «las Konto des SOS-Kmderdorf c.V.. Hermann-Gmeiner-Fonds. Postgiroaror München,

KtO.-Nr. S0 521-MH.

WrrnhdtetandenGräbern derOpfadot Krieg und Gewalt

fürdenFrieden zwischen den lüenschen

fürden Frieden zwischen denMkem
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vvgff
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SPD-Frauen fordern eine
Quote von 40 Prozent

Ffir ,w iLT-
v™1* "«nnover zweiten Mal wiedergewählte, wegenriir Ihren Nurnbr-nrcr ihres hiciano- msAtm.nj jj .

KMLITIK

Lambsdorff-Anwalt: Staatsanwaltschaft I Staatsvisite mit tiefer

in Bonn hat doch Weisungen bekommen
Die Verteidigung fordert Einsicht in de Akten der Vorgesetzten Kölner Behörde

ae,*“^ ane Bestim- Dametaaer (4») hatte keine FesflÜM“*. Parteistatut fin- ®“8 erkennen lassen.
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II „Ein Uberlebenskampf6

:~r ;~j-J
FDP-Landesparteitag Schleswig-Holstein zur Komnmnalwahl

.^toter.undMandafe'wöÜich^ überraschte, daß sie
s«en Auf diesen „Quoten,

der Debatteum eine Quoten-

Sn?^ zwecks politischer. Gleich- den “P-Proaent-Antrag
des erstarkten' Geschlechts SfSf;

40 ^gßöstmimen - beinahe
hat die Arbeitsgemeinschaft Sozial-

^ Stögen - bekam sie
- d^kratischerFrauen (AST) amWo-

trotzdenL

Z^Steigerung der Kampfeslust

: Prauennnterdiöckung“"^^^^ ^ ^getragen haben
i <kß Partei-«ttui«aufucKung^ zugespitzt Chef Willy Brandt es in seiner Groß-

— L'|etÄ ergänzender Er-
* “ooci uns jxiuuie aer Anspru-

wartungen. Zur Bundestagswahl 1987 ,

e m Sehen. Zwar erhielt er den
seien Wahlkampf„mann^schaft und schuldigen Beifall für die „konkreti-
Kabinettsliste paritätisch anzuleeen. Utopie einer Gesellschaft ohne
Ä.,f v JCT ^tuoAUJKgen.

VT-“?11 Kandidatenlisten habe die
^ahl der Genossinnen und „Schwe-
stern mindestens ihrem Ifitglieder-
anteü zu entsprechen. Und für die
neunziger Jahre sei die Quote auf.ee-
r^chte“ 50 Prozent zu steigern.

- Mißachtung soll schmerzhaft be-
• straft werden. ATfai maskulinen Par-
teigliederungen müßten Wahlkampf-
kosten-Erstattungen

.

gekürzt und
, Stimmrechte entzogen werden; sogar
persönliche Punktionen soll es ko-
sten können. Der SPD-Vorstand ist
aufgefordert, solche drakonischen
Richtlinien dem 86er Parteitag be-
schlußreif Vorzügen.

• Vor Beginn der ASF-Bundeskonfe-
renz war keineswegs sicher gewesen,
ob überhaupt ein Quotenbeschluß ge-
faßt würde. Die beiden vorfaergegan-
genen Kongresse hätten sich noch ge-
gen derartige -nunmehr ffir „überfäl-
lig“ erachtete — ..Rflriilraliirigrirng“
entschieden. Die in Hannover zum

geschlechtsspezifische Spaltungen“,
wonach im erneuerungsreifen SPD-
Gnmdsalzprogramm Geschlechter-
gleichheit „festgeschrieben und mit
Inhalt gefüllt“ werden müsse. Doch
manche der gut 300 Zuhörerinnen
zeigten Empörung. In einer modisch-
schicken Frauenzeitschrift nämlich
steht just dieser Tage Verächtliches
über die ASF zu lesen - aus
Munde von Frau Brigitte Seebacher-
Brandt.

Der Kongreß endete mit der Forde-
rung nach „umfassenden Möglichkei-
ten demokratischer Kontrolle“ für die
Gentechnologie. Die SPD-Frauen-Or-
ganisation beschloß mit großerMehr-
heit, es seien alle Wege zu nutzen, um
Mißbrauch moderner Techniken bei
Zeugung und Geburt menschlichen
Lebens zu verhindern. Verboten wer-
den sollen insbesondere JÜetorten-
Babies“, Leih-Mutterschaft (hier fiel

auch der Begriff „Wirtsmutter") so-

wie Samenbanken.

STEFAN HEYDECK, Bonn
Der Prozeß vor dem Bonner Land-

gericht gegen die ehemaligen Bun-
deswirtschaftsminister Otto Graf
Lambsdorff und Hans Friderichs

(beide FDP) sowie den früheren

Flick-Manager Eberhard von Brau-
chitsch wird nach Meinung von Be-

obachtern möglicherweise doch eine

politische Dimension bekommen.
Lambsdorff-Anwalt Egon Müller er-

klärte gestern der WELT, daß es ent-

gegen den Behauptungen des Kölner
Generalstaatsanwalts Bereslaw
Schmitz doch Weisungen gegenüber
der Bonner Staatsanwalt gegeben ha-

be. Müller bekräftigte, daß Schmitz

„in so weit die Unwahrheit gesagt
har.

Die Verteidigung will jetzt klären
lassen, ob und welche Weisungen die

Bonner Staatsanwaltschaft von ihrer

Vorgesetzten Behörde und dem SPD-
geführten Düsseldorfer Justizmini-
sterium erhalten hatte, wie aus dem
ursprünglichen Vorwurf der Vorteüs-
nahrne beziehungsweise Vorteüsge-

währungdie Anklage wegen Bestech-
lichkeit beziehungsweise Bestechung
wurde. Weiter hat sie den Verdacht,

daß die dem Landgericht vorliegende

Hauptakte nicht vollständig ist

Die Anwälte haben deshalb inzwi-

schen einen Bewefeermittlungsan-

trag mit dem Ziel gestellt, Einsicht in

die Unterlagen des Generalstaatsan-

walts zu erhalten. Denn, so Müller zur
WELT, man habe „konkrete Anhalts-

punkte" dafür, „daß in den Akten der
Geneialstaatsanwaltschaft relevante

Abläufe enthalten sind, die sich nicht

in der Hauptakte befinden“. Diese
„konkreten Anhaltspunkte" habe die

Verteidigung „pflichtgemäß in zuläs-

siger Weise ermittelt
11

.

Genauso wie das Landgericht „erst

nach Einsicht in diese Akte entschei-

den kann, o> von amtswegen weitere

Beweise zuerheben sind“, könne je-

doch auch de Verteidigung über die

Beantragun. derartiger Schritte erst

nach Prüiiug dieser Unterlagen ent-

scheiden.

Oberstaatanwalt Dieter Irsfeld,

der sich „befoffen“ von der Kenntnis

der Anwälteiber die „verwaltungsin-

temen“ Vorgänge zeigte, hatte erst

nach einem Telefonat mit der Gene-

ralstaatsanwtftschaft dem Verteidi-

ger-Antrag aigestimmt Der neue

Vorstoß derVerteidigung wird aller-

dings kauir Auswirkungen auf die

von ihr veiangte Abtrennung des
Verfahrens wegen Bestechlichkeit

beziehungsveise Bestechung von
dem wegen Steuerhinterziehung ha-

ben. Beobarhter gehen aber davon
aus, daß ds Gericht in seiner Ver-

handhingsflhiung deutlich machen
wird, daß di> ersten beiden Vorwürfe
vorgezogen verderu

Daß der Generalstaatsanwalt die

„Unwahrheit gesagt hat, begründete
Miller untei anderem mit der Aussa-

ge von Schnitz im Januar in einem
„Spiegel“ -Irterview, es habe gegen-
über der Binner Staatsanwaltschaft

im Rahmei der Ermittlungen nie

Weisungen gegeben. Die Verteidi-

gung ist abe a sicher, daß sowohl vom
NRW-Justizninisterium über die Ge-

neralstaatsaiwaltschaft als auch vdn

der Kölner Behörde direkt Weisun-

gen an die 3onner Ermittler gegan-

gen sind.

Während der Verhandlung am
Freitag hatte die Verteidigung dazu

gleich eine fanze Reihe von Vorhal-

tungen gemacht So habe der ehema-
lige Flick-Bichhalter, Rudolf Diehl
im Mai 1982 nach dem Protokoll die

Richtigkeit seiner Eintragungen in

den Spenderlisten bestätigt Dies ha-

be aber nicht für die Beschuldigten

historischer Bedeutung
Bundespräsident von Weizsäcker reist morgen nach Israel

gegolten. Im Oktober 1982 «wp» im
Düsseldorfer Justizministerium wäh-
rend einer Besprechung weitere Er-
mittlungen gegen den ehemaligen
Bundesfinan»minT^yr Hans Matthö-
fer (SPD) wegen eines Brillantringes
für notwendig gehalten worden, den
Matthöfers Frau mit einpm von Brau-
ch!tsch geschenkten Tombola-Los
gewonnen hatte. Die seien aber nicht
erfolgt. Im folgenden Jahr habe dann
die Generalstaatsanwaltschaft unter
Hinweis auf Äußerungen des zur
SPD gewechselten Günter Verheu-
gen im „Spiegel“ über den angebli-
chen Umgang mit Spenden durch
Lambsdorff die Bonner Ermittler an-

gerufen und an ging Vernehmung des
ehemaligen FDP-Generslsekretärs
erinnert

Weiter habe es zwischen den bei-

den Behörden teilweise kontroverse
Diskussionen gegeben, ob wegen
Vorteüsnahme oder Bestechlichkeit
angeklagt werden sollte. So habe
Schmitz einen bereits für den Bun-
destagspräsidenten bestimmten auf
Immunitätsaufhebung wegen des an-

geblich „leichteren“ Vorwurfe wieder
rückgängig gemacht Daß die Ankla-
ge schließlich auf Bestechlichkeit

und Bestechung, die einfacher zu be-

gründen sind, lautete, hätten die An-
wälte erst im letzten Augenblick er-

fahren. Außerdem hätte Oberstaats-

anwalt Franzbruno Eulencamp in ei-

ner Presseerklärung einen Hinweis
auf die bis zum Urteil geltende Un-
schuldsvermutung aufiiehmen wol-

len, der jedoch nach Kontakten mit

seinerVorgesetztenBehörde und dem
Ministerium unterblieben sei Dar-
über hinaus habe das Ministerium im
März 1983 per Weisung alle vier Wo-
chen eine Unterrichtung über die Er-

mittlungen angeordnet

Ein Signal von Siemens an Rau
GEORG BAUER, Kiel

Die Freien..Demokraten Schles-
wig-Holsteins haben sich auf ihrem
Landesparteitag in Harreslee gegen
einen Rahmenvertrag zwischen der
Bundesrepublik Deutschland und
den ÜSÄ über die Zusammenarbeit
bei Forschungen zum SDI-Projekt
ausgesprochen. In dem mit überwäl-

• tigender Mefahat angenommenen
' Antrag heißt es, die Bundesrepublik

Vorreiter

d(ÄWeHrauimüstimg und zürn Au-
ßenseiter im E^eKederöir'opaischen
IJAro^Partnei wCTdeit .f.

:

:
•

.’

'Auf
teitpng aufditeKommunalwäblaml

. -Mfrz dient, hatie Laiideschef Wolf-,

-llieter Zumpfort zuvor die Bedeu-

f’Wig dieser Wahl für die im Landtag 1

.

5

iucht mehr vertretene FDP betont

.Der Wahlkampf sei nicht nur Bewäh-
rungsprobe, sondern vielfach „Über-

.

; lebenskampf, der dem änderen Par-

teien ein „untrügliches Zeichen“ dar-

über gebe, „wie es um uns bestellt

.
ist“. ;

‘

Als Programm und Ziel formulierte

.

Ztirapfort die Stärkung des kommu-
nalen Elements. „Die Freiheit der Ge-

meinden, Städte und Kommunenha-
be nur noch auf dem Papier Verfas-

sungsrang," meinte er. NachMeinung

der FDP hat das seit Jahrzehnten
währende Regiment der CDU in Kiel
zu einer Verkrustung der Strukturen
und einer Bevormundung der kom-
munalen Selbstverwaltung geführt

Auf Beschluß der Delegierten soll

daher die Parlamentarische Arbeits-

gemeinschaft der FDP einen Geset-

zesentwurf zur Reform des Landes-
" verwaltungsgesetzes . und der Ge-
meindeordnung erarbeiten. Ange-
strebtwird unteranderemdieDir^t-
wahl der Bürgermeister, Amtsbürger-
meisterund Landräte. Außerdem solr

len' öffentliche Anhörungen ange-
führt uhd die Wähler Einfluß auf die
ReihenfolgederKandidatenerhalten.
Weiter fordert die FDP, daß jeder ;

Kbmmmialvertreter seine Interesseo-

verbindungen offenlegen müsse und
die Einflußmöglichkeiten der

.Körperschaften begrenzt werden
müßten, die keine unmittelbar vom
Bürger gewählten Entochridungsgre-
mien hahpn.

; Die FDP, die bei der Kommunal-

wähl 1982 im Landesdurchschnitt 6,8

Prozent erreicht hatte, ein Ergebnis,

das „wir hoffentlkhwiedererhalten“

,

sdirint personell für die Wahl gerü-

stet. Schwierigkeiten mit der Aufstel-

lung von Kandidaten hat sie nur im
Raum Schleswig/Flensburg.

WILM HERLYN, Bonn
DerDruck auf die nordrhein-west-

Slische SPD-Landesregierurg beim
Projekt Schneller Brüter in Kallrar

wird Tiinphmenri stärker. Zwar konn-

te sie noch auf dem kürzlichen SPD-
Landesparteitag in Oberhausen die

Delegierten gegenüberBonn aufeine
hinausschiebende Taktik einschwö-

ren, auch wenn die Stimmung in der
Basis eindeutig gegen dieBrütertech-
nologie gerichtet ist Nun aber meldet
sich die Wirtschaft mit eindeutigen

Kommentaren zu Wort

Als Zeichen dafür wird ein mah-
nender Brief des Vorstandsmitglie-

des der Siemens AG in München,
Professor Karl Heinz Beckurts, ge-

wertet. Daß dieses Signal ausgerech-

net von Siemens kommt, macht die

Düsseldorfer Staatskanzlei und das

Wirtschafeministerium besonders

betroffen. Denn dieser Elektronik-

Konzem gehört zu den wenigen Un-

ternehmen, die inNRWgezielt in Zu-

kunftstechnologie investieren und
darum von der SPD gern als Aushän-
geschild für ihre Wirtschaftspolitik

benutzt wird.

Beckurts äußerte gegenüber Mini-

sterpräsident Johannes Rau, er sei

„sehr betroffen“, daß dessen Kabinett

dem SNR 300 „sehr negativ gegen-

überzustehen scheint“ . Er bedauerte,

daß in der bisherigen Diskussion um

Kalkar die Frsge vernachlässigt wor-

den sei, welcher Schaden für die

deutsche Wirtschaft entstehe, wenn
das Projekt aus politischen Erwägun-

gen abgebrochen werden müßte.

Beckurts sieht diesen Schaden in

zweifacher Hinsicht: „Zum einen

würde die Bundesrepublik Deutsch-

land als Partner in einer europäi-

schen spitzentechnologischen Zu-
sammenarbeit unglaubwürdig wer-

den - eine denkbar schlechte Voraus-

setzung für die nun anstehenden Ver-
handlungen über die.Ausgestaltung

des Eureka-Programms. Es ist

schwer vorstellbar, daß die holländi-

schen und belgischen Nachbarn von
NRW noch einmal ein zukunftsge-

richtetes Projekt gemeinsam mit der

Bundesrepublik Deutschland be-

schließen würden, wenn sie im Falle

des Kernkraftwerks Kalkar aus für

sie uneinsichtigen Gründen eine

Fehlinvestition von weit mehr als ei-

ner Milliarde Mark zu beklagen hät-

ten. Auch Frankreich, Italien und
Großbritannien würden hieraus Vor-

behalte für eine europäische techno-

logische Zusammenarbeit herleiten.“

Beckurts schreibt weiter, er sehe

„einen erheblichen Schaden für das

internationale Ansehen der expoitori-

entierten deutschen Wirtschaft, wenn
es der Bundesrepublik Deutschland

nicht gelingt, eine begonnene und mit

6,5 Milliarden Mark öffentlich und
privat finanzierte Zukunftsinvesti-

tion zu vollenden. Der Verlustan Ver-
trauen in deutsche Ingenieurskunst

und in deutsche Managementfahig-

keiten wäre groß, mit nachteiligen

Folgen für den Export hochtechnolo-
gischer Spitzenerzeugnisse.“

Das Bestreben, die internationale

Wettbewerbsfähigkeit der deutschen

Wirtschaft zu steigern, würde einen

Rückschlag erleiden. Darüber hinaus

könne von einer negativen Haltung

der Landesregierung ein von nie-

mand gewünschter „Abschreckungs-

effekt" für die Neuansiedlung von
Wirtschaftsbetrieben mit an-

spruchsvoller Zukunftstechnologie

ausgehen.

Kalkar bedeute weder die „Entzün-

dung des Höllenfeuers“ (SPD-Land-

tagsfraktionschef Friedhelm Farth-

männ) noch den „irreversiblen

Schritt in die PlutoniumWirtschaft"

(SPD-Antrag in Oberhausen). Er sei

vielmehr „die konsequente Absiche-

rung einer Option auf langfristige

Energieversorgung“.

Karl Heinz Beckurts machte aber

auch deutlich: „Ein durch sicher-

heitstechnische Argumente nicht ver-

tretbarer Abbruch des Projektes aus

politischen Gründen würde unserem

Lande Schaden zufügen und von spa-

teren Generationen beklagt werden.“

BERNTCONRAD, Bonn
Bundespräsident Richard von

Weizsäcker betrachtet seinen morgen
beginnenden Staatsbesuch in Israel

als ein „wichtiges weiteres Glied in

einer bestehenden Kette“. Vor Jour-

nalisten betonte er, es handele sich

zwar um die erste Reise eines Bun-
despräsidenten nach Israel „Aber sie

bedeutet keine grundlegende Neuori-
entierung der deutsch-israelischen

Beziehungen, sondern knüpft an eine

kontinuierliche Entwicklung der letz-

ten Jahrzehnte an.“ Er erinnerte in

diesem Zusammenhang vor allem an
die frühen Kontakte zwischen Ben
Gurion und Konrad Adenauer und an
die Israel-Reisen der Bundeskanzler
Willy Brandt und Helmut Kohl

Spekulationen über mögliche ne-

gative Auswirkungen des israeli-

schen Luftangriffe auf das PLO-
Hauptquartier bei Tunis wischte
Weizsäcker mit der Bemerkung bei-

seite: „Die Reise war zu keinem
Zeitpunkt in Gefahr.“ Nahostbesu-
che, so fügte der Bundespräsident
hinzu, fänden nie in einem „klinisch

reinen Umfeld“, sondern unter den
konkreten politischen Bedingungen
der Region statt Gewiß hätten diese

Bedingungen Auswirkungen. „Aber
den eigentlichen Sinn der Reise be-

rührt das nicht“ Dieser Sinn bestehe
keineswegs in einer aktuellen Lage-
analyse, sondern darin, „daß sich die

Völker durch ihre Repräsentanten
begegnen“.

Der Bundespräsident der als zwei-

tes europäisches Staatsoberhaupt

nach dem Franzosen Frangois Mitter-

rand Israel besucht wird morgen um
zwölfUhrvonStaatspräsident Chaim
Herzog auf dem Ben Gurion-Flugha-

fen mit militärischen Ehren empfan-
gen werden. Herzoghat schonim vor-

aus die „tiefe historische Bedeutung"
der Staatsvisite gerühmt
Nach einem Begrüßungszeremo-

niell im Rosengarten der Knesset, des
israelischen Parlaments, und einem
Mittagessen mit Staatspräsident Her-

zog werden Richard und Marianne
von Weizsäcker am Nachmittag die

Holocaust-Gedenkstätte Yad Vashem
in Jerusalem aufsuchen. Dabei wer-

den sie auch einer zufällig zeitlich

damit zusammenfallenden Ehrung
für eine Deutsche (Frau Anny Kred-
dig aus Berlin) beiwohnen, die wäh-
rend der Hitlerzeit Juden gerettet hat

Schon am ersten Besuchstagistau-
ßerdem ein Gespräch mit Minister-

präsident Shimon Peres vorgesehen.

Weizsäcker .wird den Regierungschef

ein zweites Malam Donnerstag inder
Hütte des Staatsgründers David Ben
Gurion im Kibbuz Sde Bokerim Her-
zen der Negevwüste treffen, wo Ben
Gurion seine letzten Jahre verbracht

hat Pees, einSchüler und glühende
Verehrer des ersten israelischen Re-
gierungschefs, wird den Bundesprä-
sidenten durch das von Ben Gurion
konzipierte Institut für Wüstenfor-
schung führen.

Weitere wichtige Programmpunkte
de dreieinhalb Besuchstage sind ein

Gespräch mit Parlamentspräsident

Hfllel, ein privater Besuch der Heili-

gen Stätten in der Jerusalemer Alt-

stadt sin Mittagessen mit Bürgermei-

sterTeddy Kollek, de Weizsäcker als

einen „Freund Israels“ schätzt ein

Besuch de Hebräischen Universität

ein Abstecher nach Haifa und eine
abschließende Fahrt nach Tel Aviv,

wo dem Bundespräsidenten im Weiz-

mann-Institut die Ehrendoktorwürde

verliehen wird.

Als Gegenveranstaltung zum Ban-

kett des Staatspräsidenten wird Weiz-

säcker am Mittwochabend kein Es-

sen geben, sondern den Ehrengästen

ein Konzert des Kammermusikorche-

sters der Jungen Deutschen Philhar-

monie mit dem Cellosolisten Mscha
Maisky im Jerusalemer Städtischen

Theater bieten. Neben Haydn und

Mozart werden zwei israelische

Komponisten - Josef Tal und Chaya

Shwartz - gespielt werden. Anschlie-

ßend gibt es einen Empfang mit Büf-

fet im Theaterfoyer.

Als besonderen Schwerpunkt emp-

findet der Bundespräsident ein für

Donnerstag vorgesehenes Gespräch

mit israelischen Jugendlichen im Van
Leer-lnstitut, von dem er sich einen

„lebendigen Meinungsaustausch“

verspricht

Generell sieht Weizsäcker, der un-

ter anderem von Bundeaußemnini-
ster Hans-Dietrich Genscher, Staats-

sekretär Klaus Blech und prominen-

Das aktuelle Buch

U-r.T^n MjSk Sert*: ;

256 Seite.'. Ch* 32-

Das Buch, das die Crash-
Propheten Lügen straft

ten Wissenschaftlern begleitet wird,

seinen Israel-Besuch unter zwei Ge-
sichtspunkten:

L Die Reise findet im 40. Jahr nach
dem Ende des Zweiten Weltkrieges

und des NS-Regimes sowie im 50.

Jahr nach dem Erlaß der Nürnberger
Rassengesetze statt Kommentar des
Bundespräsidenten: „Die Lebendig-

keit der Erinnerung wird ein

Schwerpunkt des Besuches sein.

Aber ich werde auch in Israel sagen,

was meine Erfahrung ist daß ich die

Vermutung, es gebe bei uns einen
Verdrängungsvorgang hinsichtlich

der Vergangenheit nicht bestätigen

kann." Vielmehr gehe die Beschäfti-

gung mit dem 40. Jahrestag des

Kriegsendes sehr tief und in die Brei-

te quer durch alle Generationen.

2. Die Reise soll auch bekunden, daß
in Deutschland ein lebendiges Inter-

esse für die Situation und das Wohler-

gehen des heutigen Israel besteht

„Beide Dinge haben nebeneinan-

der und im Zusammenhang ihr Ge-

wicht“, betonte Weizsäcker.

e
j

Aus dem Alltag einer Energieberaterin

„Mit der Heizkostenabrechnung nach Verbrauch

sind jetzt alle zufrieden.“

Jm letzten April hatte ich mal wieder mit einem jener Hausbesitzer ;

fün die auch wegen derHeizkostenabrechnung Ärger mit ihren Mietern habpn.

DerMann war natürlich allein mit Energieeinsparung und Umweltfreundlichst

nicht zu überzeugen.

Wichtiger für ihn war die problemlose Heizkostenabrechnung

nach Verbrauch. Das geht, wenn jeder Mieter„seine " Zentralheizung auf j

der-Etaqe und „seinen“ Gaszähler hat Der ist geeicht nach dem rechnen
|

wir von den Stadtwerken direkt mit dem Mieter ab. Aufden Pfennig M
genau - der Haüswirt hat damit überhaupt nichts mehrzu tun. 39

Prima Sache’, meinte mein Gegenüber, ,ich stelle um. «
Auch die Mieter sindjetzt nach der Umstellung aufmoderne «

nasetaaenheizungeh zufrieden. Jeder einzelne kann selbst bestimmen, i

wievSkEnergie er bei Heizung und Warmwasserbereitung sparen will.

Und kann das am Zähler genau kontrollieren. Künftig wirdes also keine

Überraschungen mehr bei der Heizkostenabrechnung geben.

'

/ĉ kenne keinen, der mit einer solchen Regelung unzufneden\st

Aber viele, die das auch so machen werden.“
j

Karin Möhlmann ist eine von vielen Energieberaterinnen in über 500
Gasversorgungsuntemehmen. Sie helfen, Energieprobleme zu losen.

^ Ihr Ziel: Energieeinsparung durch Erdgas und moderne Gasgeräte.

^ Energieberatung ist nur eine der Aufgaben einer Gasversorgung.

Es wird viel getan, damit jeder Kunde zu jeder Zeit Erdgas erhält:

vorausschauende Mengendispositionen, hohe Investitionen für

ffi*,
die unterirdischen Leitungen, Wartung des Netzes, ein stän-

fäjC?:S1.-. diger Bereitschaftsdienst. So kommt es, daß Millionen

.
Kunden Erdgas nutzen können. Daß diese zufrieden sind -

und daß sich trotz großer Konkurrenz jährlich einige

Hunderttausend neue Haushalte für Erdgas entscheiden.

||||§f Vielleicht auch Sie, wenn Sie mit einem Energieberater

IfllS Ihrer Gasversorgung gesprochen haben.

Wanne nach Maß

Karin Möhlmann • Osterode am Harz
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°eng zeigt sich

^täuscht von
Gorbatschow

JOCHEN HEHN, Peking

" ^.Entwicklung der sowje-

izeig-

dem'T^Sr w 5?inem GesPrSch
^tSU-Vozatzetiden und bayeri-

•' ^^Mbiistöpräsidenten Franz Jo-»ö Swufi enttäuscht Dm HofEnun-
^.diePteking den neuen Partei-

Gatatschow gesetzt habe, hät-«n ach trotz des Wunsches der chi-
^iadjen Regierung, zu einer friedli-
C7™ Nachbarschaft zu kommen,

erfüllt JBis jetzt ist nicht die
“PUT einer Verbesserung zu sehen“,
sagte Deog wörtlich und verwies dar-
asdj daß vor einer grundleghiden
Verbesserung der Beziehungen Chi-
na auf der Erfüllung seiner drei For-
doungen bestehe, und zwar 1. die
«aumung Afghanistans von sowjeti-
schen Truppen, 2. die Beendigung
der Unterstützung Vietnams bei der
Besetzung Kambodschas und 3. der
£*>bau da: sowjetischen Truppenver-
bande entlang der gemeinsamen
Grenze mit der Sowjetunion und der
Mongolischen Volksrepublik.

Die Äußerung Dengs über das Ver-
hältnis Chinas zur Sowjetunion wird
allerdings relativiert durch die An-
kündigung der chinesischen Regie-
rung, daß die Außenminister beider
Staaaten in naher Zukunft zu Gesprä-
chen Zusammentreffen wollen. Da
beide Minister, Schewardnadse und
Wu Xueqian, Mitglieder des Politbü-

ros ihrer Länder sind, laßt dies eher
den Schluß zu, daß sich die Beziehun-
gen zwischen Moskau und Peking -

ungeachtet jener drei bestehenden
Hindernisse- ständig verbessern. Da-
für sprechen auch die zahlreichen

beiderseitigen kulturellen und noch
mehr die extensiven wirtschaftlichen

Kontakte. Trotz der enttäuschten Er-

wartungen Deng Xiaopings and So-

wjets und Chinesen also auf dem be-

sten Wege, ihr Verhältnis zu normali-

sieren.

Zu Beginn ihres einstündigen Mei-

nungsaustausches erwiesen sich

Deng und Strauß artige Höflichkei-

ten. Beide „Politiker der alten Garde“
waren vor elfJahren schon einmal in

Peking znsammpngptmffen. Deng,
von Strauß auf seine gute Konstitu-

tion allgesprochen, meinte; er freue

sich darauf, 1997 nach Hongkong zu

fahren. Deng wäre dann 93 Jahre alt

An dem Gespräch in dH* Großen
Halle des Volkes nahmen neben
CSU-Generalsekretär Tandler auch
Vertreter des bayerischen Wirt-

schaftslebens teiL

Afghanistan: Sowjets jagen

Arzte und Journalisten
Angriffe auf Krankentransporte / Appen Todenhöfers

WALTER EL RUE5,Bonn
Die sowjetischen Besatzungs-

truppen machen im Innern Afghani.

Stans Jagd auf Ärzte im Dienst des
Widerstands sowie auf ausländische
Journalisten in Begleitung von Mud-
schahedin. Dies geht aus Besichten
von Flüchtlingen, Widerstandsorga-

nisationen sowie westlichen Diplo-
maten und Geheimdienstöl hervor.
Ziel ist es, die medizinische Versor-
gung des Widerstandes weiterhin zu
verhindern oder zu erschweren sowie
den Völkermord am Hmdukpsch oh-
ne Augenzeugen weiter zu betreiben.

Der 32jährige deutsche Arzt Frank
Paulin vom Bonner Afghanistan-Ko-
mitee kehrte vor kurzem vom Einsatz
in dem besetzten Land nach Deutsch-
land zurück - durch Strapazen und
Krankheit um acht Kilo leichter. Pau-
lin berichtete, daß die fünfHospttäler
des Afghanistan-Komitiees (Konto
9019 bei Banken und Sparkasse von
Bonn) unterirdisch angelegt worden
seien, um sie vor Bombenangriffen
der Sowjets zu schützen.

Nach Paniins Angaben sind die

Krankenstationen während der Ab-
wesenheit dH deutschen Ärzte von
afghanischen Kollegen besetzt „Zwei
sind seit mehreren Wochen vermißt“
sagte er. „Wir wissen wegen der so-

wjetischen Offensive im Osten Afgha-
nistans nichts über ihr Schicksal"
Im Norden Afghanistans suchten

sowjetische Truppen nach fünf Ärz-
ten von der französischen Organisati-

on „M&ierins saus frontferes“, die in
der Nähe der Stadt Mesar-i-Scherifin
einem Hospital arbeiteten. Die Ärzte
konnten sich in Sicherheit bringen,
zahlreiche Widerstandskämpfer aber
wurden von den Sowjetarmisten
während ihrer tagelangen Suchak-
tion getötet

Spenden noch notwendiger

Im Westen Afghanistans hatte der
mitdeutschen Spendengeldem finan-

zierte Verein für afghanische Flücht-

lingshilfe (Konto 07481 106 bei der
Deutschen Bank in Bonn) mehrere
Todesopfer unter seinen medizini-

schen Mitarbeitern zu beklagen. Bei
einem sowjetischen Hubschrauber-
angriff auf einen Krankentransport
wurden drei verwundete Mudschahe-
din, der Fahrer des mit dem Rot-

kreuz-Zeichen bemalten Wagens so-
wie der begleitetende afghanische
Arzt Sehair Ahmad getötet

Wie der CDU-Bundestagsabgeord-
nete Jürgen Todenhöfer bekanntgab,
war kurz zuvor auch die Sanitätssta-

tion des Vereins in Berat durch Bom-
bardierungen völlig zerstört worden.
Todenhöfer: „Dabei kam der Kran-
kenpfleger Näder Schah ums Lehar;
ferner wurden drei Patienten und
zwei Helfer getötet, zwei Patienten

schwer verletztDe-

Verein fürafgha-

nische nüchthngshnfe hat zur Zeit

zehn afghanische Ärzte und 40 Pfle-

ger in Afganistan im Einsatz.“

Jürgen Todenhöfer, Mitglied des
Auswärtigen Ausschusses des Deut-
schen Bundestages und Schirmherr
des Afganistan-Komitees sowie För-
derer des Vereins für afghanische
Flüchtlingshilfe, sagte ferner: „Der
Krieg in Afghanistan hat seit

Machtantritt von Gorbatschow in er-

schreckender Weise an Grausamkeit
und Brutalität zugenommen. ... Da-
her ist es dringend notwendig, die

gequälte afghanische Bevölkerung
durch Spenden zu unterstützen.“

Tausend Dollar pro Kopf

Noch mit größerer Intensität ver-

folgen die Sowjets neuerdings aus-
ländische Journalisten. „Sie smd wü-
tend, daß Verfolgung, Gefangennah-
me und Verurteilung des französi-

schen Femsehreporters Abouchar
Ende 1984 ihre abschreckende Wir-
kung verloren hat“, sagte ein Infor-

mant zur WELT. „Jetzt haben die
Russen Prämien von Dollar
für Hinweise auf eiureisende Journa-
listen ausgesetzt. Wenn man weiß,
daß der KGB im benachbarten Fakir
stan, von wo die Medienvertreter ein-

reisen müssen, über 8000 Spitzel ver-

fügt, kann man die drohenden Gefah-
ren ermessen.“

Im Raum Kandahar tm Süden Af-
ghanistans konnten die Sowjets bei

der JoumalistenJagd wenigstens ei-

nen Teilerfolg buchen; Ein amerika-
nischer Journalist fiel Urnen zwar
nicht in die HSnA» wurde bei«wm
Gefecht jedoch getötet Drei andere
Amerikaner wurden verletzt Sogar
die amtliche sowjetische Nachrich-
tenagentur Tass berichtete über den
Fall

Nach EnthülhingiPn von Insktern

haben die sowjetischen Truppen Be-
fehl, westlicheJournalisten lebendzu
fangen. Ein Informant zur WELT:
„Ziel ist es, siemeinemaufsehenerre-

genden Schauprozeß zu verurteilen-
nach Möglichkeit nicht nurwegen il-

legalen Grenzübertritts und Kollabo-
ration mitKonterrevolutionären,son-
dern wegen Spionage für westliche
Geheimdienste.“

Vorerst iur Wachen und
Lauem for Mururoa
ln Neukatedomen Jagegen entspannt sich die Läge

senden, die das Territorium jedoch
nur nach außen zu vertreten hatte.

Die Wahlenvom 29. September zeitig-

ten dmn das Ergebnis, dag der inzwi-

schen eingetretenen Spaltung der

beiden Bevölkerungsteüe in eine eu-

ropäische und eine raelanesische

Gruppe entsprach: In den drei Regio-

nen Nord, Mitte und LoyaKtatsinsdn
eroberte dieFNLKS dieMehrheitder
Sitze in den Räten, nur in der.von
85000 europäischen . Siedlern und
Händlern bewohnten RegionSüdmit
der Hauptstadt Numea konnte die

RPCR eine klare Mehrheit für ihre

Kandidaten erzielen. Die Bevölke-
rungsverteflung in 42£ Prozent mda-
npcicrhp Urbevölkerung ..und . 67,5

Prozent Zuwanderer europäischen
und pazifischen Ursprungs bewirkte

jedoch, daß dieRPCR dieMehrheit in

des- Territorialversammlung mit 26

von 46 Sitzen hat

A.GRAFKAGE ECK, Paris

Während rieh die M nnschaften

der inzwischen vor de . Atomver-
suchsatoQ Mururoa ei getroffenen

sechs Schiffe der „Greei «ace“-FIot-

te und Matrosen der foixtischen
Kriegsmarine seit vier'

kämpfe an der Grenze
Tagen Schau-

Jesfianzösr

sehen Tönitorialgewäsprs liefern,

die ein französischer

„Kintopp“ bezeichnet«,

kdmiral als

richten gjgh

die Blicke der französis hen Öffent-

lichkeit erneut auf Ne kaledomea
Dort scheint sich trotz di

i nicht gera-

de ermutigenden Ergebt sses der Re-
gionalwahlen am 29. Se] ember wne
Wende zu vollziehen. Di?beiden sich

bisher unversöhnlich
henden großen politisdfci Parteien
des 150 000 Emwnhner zgdenden Ar-
chipeis, die für den
Frankreich pintmtemte

’ srbleib bei

„ nmmlnngs-

bewegung d« fcaledrmfe hgn VdütCS
für die Republik“ (RPCI und die für
eine unabhängige „Res ihlik Kana-
ky“ lrampfepde Nati nale kann.

Irische und sozialistisch« Befreiungs-

front“ (FNLK$) haben
tig versprochen, das Kliffes!

graben tmd

aufbau des Tjmriw zu

gpmomaamlam
ax eiben.

Im November 1984 h tten Wahlen
für die Territorialversal minpg atha

erdrückende Mehrheit ür die von
dem Melanesier Dick TU äw6 geführ-

te RPCR gebracht, da sie von der
FNLKS boykottiert wt den waren.

Gegen die Aufoktroy *rung eines

neuen Statuts für die I sei, von der
Pariser sozialistischen 1 egieiiing im
Dezember davor usgearbeitet,

kämpften nun FNLKS Gruppen im
g»n»»H Tand wrilttant an

deren Seite kämpfte dif

terstutzt von Oppositionsparteien in

Paris, gegen die offen

acht der Sozialisten, d4
allmählich in eine

an dar Seite

beüzube-
Wieder-

Auf der an-

RPCR, un-

lerklärte Ab-
Temtorium

Üifcbhäpgigkelt

zuüberfüh-
ren. Der von Präsident,

Ort beorderte

Pisani konnte die

nicht aussöhnen.

Zusammen mit

Fabius arbeitete der/Kommissar, m-
zwiseben zum Efaleaouerb-Mmfater

avanciert, ein neues
l

territoriales Star

tut aus: Das Archipel wurde in vier

Regionen aufgetefltjderenjede einen
eigenen „Regional

r

at“ ZU wählen har

be. Dieser sollte dann die Region
weitgehend unabhängig verwalten-

Jede Region sollteDelegierte zueiner
übergeordneten „Territorialver-

sammktng“ w»» 46 Mitgliedern ent-

Die Gegner der i TTMihhangigfapit

nahmen das Ergebnis nicht an und
pochten auf ihre Mehrheit in der Ter-
ritorialyersamjnlung. FNIKSChef
Jean-Maria Tscfaibaoverlangte
fertige Unabhängigkeit Oppositions-

führer Jacques Chirac in Paris ver-

sprach den europäischen Siedlern,
daß wiw mögliche neue Regigrpng™
Pari«; narh den Wahlen vom Immmen.
den Mära unverzüglich ein Referen-

dum ansetzen werde, das mitJa oder
Nein aufdieFragezuantworten habe,

ob Neukaledonien Bestandteil der
Republik Frankreich bleiben wüL
FAgar Prcnni gpjgte nptimigtisrh

Der studierte Ethnologe setzt auf die

Bevölkerungsentwicklung, die für

den FNLKS arbeitet „Die Europäer
nehmen ab, und dip mAlarwwartiP Tto.

vnlkpmng wächst um vier Prozent

pro Jahr", erklärte der Minister der

WELT. Allmählich werde so der Ge-

gensatz zwischen den beiden Eän-

wohnergruppen verschwinden. Ge-
walt indes, so Pisani, sei nicht auszu-
schließen. Besonders dann, wenn
nach «turn Regierungswechsel in

Parisdie heutige Opposition ein Refe-

rendum ansetzt Pisani:„Die FNLKS
wird diesmal nicht boykottieren, sie

wird es blutig bekämpfen.“

Der erste.Zusammentritt derneuen
Regionalrate am Freitag voriger Wo-
che, aufder die vier Vorsitzenden ge-

wählt wurden, brachte nun das über-

raschend ermutigende Ergebnis Al-

lerdings können die grundsätzlichen

Gegensätze jederzeit wieder aufbre-

cben. So wie die Schaukämpfe vor

Mururoa unversehens in ernste Zwi-
schenfalle miimten können.

erschießtSieben Israelis
Kairo bedanertVorfallIm Sinaf/An^tvor Verantwortung

- EPHRAIMLAHAV^EÜat . , Dem stehest Berichte von Au-

gwiTengen entgegen. Freu Deborah

übadiah aus Jerusakzn «zahlt J«öt

uns waren ein Arzt, ein Medirinstu-

deut uod fünf Sanitäter. Sie fluten

die Ägypter an, aber diese zogen ihre

Wate und drohten: Wer hingeht,

- wird erschossen, “ JosefTavino, eben-

fellsaus Jenjsalem, bericlitet mit Ver-

bitterung: „Die Verletzten lagen dort

in derSmne aufdem Sand und blute-

ten, während wir Zusehen mußten.

Auch nachdem die Schießerei schon

aufgehört hatte, erlaubten uns die

Ägypter nicht hinzugehen."

Nicht das erste Mal

.
-

. Erst nach zwei Stunden durften

vier Leichtverletzte nach der Oase

von Nueba gebracht werden, wo ein

ägyptischer Arzt stationiert ist Doch
als diese vier spät nachte in das
Kirmirpnhnng von Eilai gelangten,

stellte sich heraus, daß ihnen auch

der ägyptische Arzt keine Hilfe gelei-

stet hatta Nicht einen Ver-

band hatte er ihnen angelegt

Auch die Übermittlung der Nach-

richt hach Israel wäre fast verhindert

worden. Erst eine israelischeAusflüg-
lArflmril*^ die mit ihrem Wagen noch
rechtzeitig da* ägyptischen Stra-

ßensperre bei der Unglücksstelle

entkommen war, brachte die Nach-
richt ™rn israelischen Grenzposten

bei Taba. Gesundhestsminister Motta

Gur erklärte: „Über einen solchen

Vorfall kam keine Regierung in der

Welt hinwegschreiten. Wir müssen
von den Ägyptern eine ausreichende

Eridähing venangen.“

Der Knesset-Abgeordnete Eliahu

Ben-Elissar, der Israels erster Bot-

schafter in Kairo war, schreibt das
fianrp ägyptischen Mentalität zu:

„Bo wie ich die Ägypter kenne, haben
sie nfnht aus Schlechtigkeit gehan-

delt, sondern aus Furcht vor der Ver-

antwortung. Wenn ein großes Un-
glück geschieht, versucht jeder, es

von steh abzuwälzen. Er läßt alles

unangetastet' auch die Verwundeten
—und läßtauch keinen anderenetwas
«ntaston, bis Befehle von oben kom-
men. Der Meine Mann ist ratlos.“

Israelis weisen daraufhin, daß sich

im Oktober des letzten Jahres ein

ähnlicher Vorfall miteiner deutschen

Reisegruppe im Sinai ereignet hatte.

Adck darnala mußten die Verletzten

vier Stunden lang warten, ehe sie aus
dem Sinai THH*h Eflat zurückfahren

durften. Einige überlebten es nicht

.. (SAD)

Ein Soldat,'der- so der ägyptische

Geschäftsträger m Tel Aviv -plötz-

lich wtict Töbsuchtsanfall erlitt, er-

schoß ffenyrtag nachmittag sieben is..

radische Wodhenendtouristay dar-

unter via: Kinder, und verletzte zwei

weitere. Als'ihm sein vtirgesefcäer^Of-

fizier befahl äüfmhören. richtete er'

das Feuer an<*b auf ihn und mehrere
seiner tramPwwTtm- Der^Offizierbrach

tödlich getroffen zusammen.

Der Zwischöifall ereignetesich bd.

Ras Burka, etwa45 Kilometer südlich

von EüaL Dortgibt eseine Aussichts-
warte auf ete»»m hnhon Randhiig»!

Der Soldat stand aufdem Hügd und
schoß auf Israelis. Augemeugoi
berichten, die änderen ägyptischen

Soldaten waren wie «starrt. „Wir ver-

standen einfach nicht, warum die

ägyptischen Soldaten den Tollwüti-

gen nicht Angriffen- Er stand expo-

niert und hätte ohne weiteres un-

schädlich gemacht werden können“,

so Frau .Misrachiaus Tel Aviv.

Präsident Mubarak sandte noch
Samstag abend '

.
ein Beileidstele-

gramm an PremierPses und kündig-

te an, der Soldat werde vor Gericht

werden.- AllBwwmfnigtw Ms.

guid und Verteidigungsminister GImt

zala sprechendem Isnfels^Botschafter

in Kairo ihr Beileid aus.

Premier Poes hat zwar vertäuten
iaawan, erakzeptieredie !Ekkläning,es
sei ein Töbsuchtsanfall gewesen und
kpin vorsätriicherMoitL Aber unge-

klärt ist, warum die ägyptischen

Truppen in Ras Burka den Opfern
dw teMidre Hiifa vesrweiger-

ten. Schon jetzt ist «wiesen, daß zu-

mindest einige der siebenTodesopfe'
bei rechtzeitiger ärztlicher Hilfe hat

ten gerottet werden können. Sogar
erste'HDfe von Tj>ten hatte genügt.

Erste Hilfe hätte genügt

Edward Ghärdoo, GfarihTgt des Jo?

seftabKrankenhaüses in THIatj sagte:

„Sie sind buchstäblich vertäutet'Als

die Toten um 11 Uhr abends bei uns
änkamerCwaren ihre Kleider, die La-

ken und die Tragbahren voUgetrankt

mitfrischem Bh± Das haßt, sie müs-
sen während des Transportes gestor-

ben sein.. Einfacher ärztlicher Bei-

stand hätte «imkwtod: einigen wm
ihnen das Lebern gerettet“ Der ägyp-
tische Geschäftsträger in Tel Aviv,
Mohammed Bassdoum, wies diese

Vorwürfe ^s „halUos“ zurück:. Jtm
Gegenteilewir haben alles, was. nur
mö^ich war, getan, um den Verietz-

ten zuhdfen.“ .. ...
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Oktober zu setasn. Es sei unerläßl
fich, die innen- und rechtspolitischen
Konsequenzen, die sich aSde™
eignis^n nach dem Tod von Günter

Sare ergeben hätten, zu erörtern.
Zünmermann verlieh seiner Bitte an
den Vorsitzenden der Innenmini-
ster-Konferenz mit einer Dokumen-
tation über die Folgeaktionen vom
schleswig-holsteinischen Tornesch
bis Nürnberg und von Aachen bis
Berlin Nachdruck. Sie enthält fast

lückenlos Demonstrationen, Barri-
kadenbau, Brandstiftungen, Sprüh-
aktionen, Sachbeschädigungen, Ge-
walttätigkeiten und Körperverlet-

zungen. Und sieenthält auch Anga-

ben über Festnahmen, Gewahrsam-

nahme und Schiden. Diese sind in

ihrer Gesamthei noch nicht ermit-

telt. Drei Zahler,aber stehen bereits

fest: allein in Fankfurt gingen bis

zum 2. Oktober3 Strafanzeigen we-

gen Sachbeschädigung ein. Die Scha-

denshöhe beträgt795 000 Mark, wo-

bei der Sachschacbn bei Mercedes in

Frankfurt mit zvti Millionen Mark
unberücksichtigt Hieb.
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V iBadea-Bad«, 1. io.: Brandstif-

29. 9j Glasbruch an Ban-
>5. Geschäften und Versichenmgs-
•gebsiiden durch ffll vermummte Ta-
ter, 'Schaden an insgesamt 17 Obiek.
te*;150OMUariSÄi
Stemwurfe auf Passanten und Polizi-
sten durch Angehörige der Hausbe-
setzerszene.

. 3. 10.: Klebeaktion: GefSshrzeichen
mit behelmtem Polizisten, der einen
Schlagstock hebt und mit einem Fuß
aufeiner am Boden liegenden Person
steht; Aufschrift „Mörder".

Karlsruhe, 29. 9u" Entzünden von
Sperrmüll aufderStraße und Beleidi-

gung der Polizei auf Transparenten
durch linke Punker-Szene.

30. 9.: Spontandemonstiation mit
Verkehrsbehinderung. -

Mannheim, 30. 9.: Glasbruch bei
der Commerzbank und Geschäften
mit anschließender Plünderung von
Auslagen durch 50 Personen; acht
Festnahmen.

. Stuttgart, 30. 9j Sprühaktion an
Polizeiposten.

’

L 10.: Spontandemonstration von
350 Angehörigen der linksextremen
Szene sowie Punker, mit Sachbe-
schädigung an GeschäftenimdFunk-
streifenwagen. Vier Polizeibeamte
und ein Vertreter der Stadt verletzt,

vier Peräonen festgenommen, 281 in
Gewahrsam genommen.

Tfibingen,29- Spontandjanori-
stration mit 150Te2nehmern, davon
40 viermümmt Sprühaktionen gegen
Deutsche Bank und Funkstreafenwar

gen durch linksextreme und autono-
me Szene; mehrere tausend Mark
Schäden.

.
. Ubn,30. 9.: Spontandemonstration
mit 50 Teünehmern.
1 10.: : Verkehrsblockaden und

Sachbeschädigungen an Autos und
Schaufenstern durch 80 Personen;

-

zwei Festnahmen.

Bayern . , - . ... _

. Erlangen, 30. 9.: Glasbruch und
SprüHaktionen an Finnen und äm
Adenaueihaus. „

Mfinriiwi, 29.- 9.: Spontandemon-
stration von 50 ‘Personal mit Glas-

bruch an Geschäften; ünd :Sachbe-

schadigunganPrivatautosundFunk-
streifenwagen; dfFestnahmen. .

3. 10j Kundgebung von 120 Ange-

hörigen des „Arbeiterbimdes für den
Wiederaufbau - der

.
KPD“ und . 30

Punks. Der Veranstaltungsleiter be-

zeichnete die Polizei als „Mörder".

Nürnberg, 29. 9.: Spontandemon-

stration von 200 Personen mit Belei-

digung derPolizei aufTransparenten.

Berlin

29. 9j Spontandemonstration von

200 Angehörigen der Hausbesetzer-

szene mit Glasbruch an Geschäften,

Barrikadenbau mit Bauwagen und

Containern, Blockierung- der Fahr-

bahn durdh Krähenfüße, Sachbe-

schädigung an Einsatzfahrzeugen

von Polizei und Feuerwehr, Brand-

stiftung m neun Fällen und Verlet-

zung von penn Pohzeibeaniteii; sechs

Festnähmem 20 Personen in Gewahr-

sam gpnoTnm«»n-

30. 9.: Schweigemarsch der „Alter-

nativen Liste" mit 1600 Teilnehmern;

erneut Bairikadenbäu, Brandstif-

tung, Sachbeschädigung und Verlet-

zung von vier Polizeibeamten. Zehn

Festnahmen, 45 Personen in Gewahr-

sam genommen.

Bremeninoucu
-29. 9.: Spontandemonstration mit

100 teilweise vermummten Personen^

Stein- und Feuerwerkskörperwurfe

auf Polizisten und Polizeifahrzeuge,

versuchter Barrikadenbau, Beschädi-

gung von Polizeifahrzeugen, Glas-

bruch an Geschäften und ,Pohzeir

dienstgebäuden; 25 000 Marit Scha-

den.

Darmstadt, 30. 9j Glasbruch und
Brandstiftung bei der Sparkasse,

Schaden 100 000 Mark.
Frankftnt, 28. 9.: Gegendemonstra-

tion zur NPD-Veranstältung mit 700

Personen, darunter harter Kern der
Startbahn-West-Szena Flaschen- und
Steinwürfe gegen Polizei und unbe-
teiligte, Errichten und Inbrandsetzen

von Barrikaden, - Glasbruch und
Brandstiftung an Geschäften und Fir-

men, Verletzung von 22 Polizeibeam-

ten und zwei Unbeteiligten, Beschä-

digung von polizeilichem Gerät nnH

Einsatzfabrzeugen, versuchter

Brandanschlag auf Kraftfehrabtei-
lling hpfm Pnliy^iprä^Hiiim; zwei
Personen festgenommen, zwei in Ge-
wahrsam genommen, Schaden
2 200-000 Mark, bei Mercedes allem

zwei Millionen.

- 29. 9~ Protestdemonstration, gegen
Vorfälle am 28. 9. mit 1400 Personen,

darunter die Startbahn-WesteSzene.

Angriffe aufPolizei'und Privatautos,

Verletzung von acht Polizeibeamten,

Glasbruch bei zehn Geschäften und
Versicherungen, Plünderungen in

drei Jähen; 255 Personen in Gewahr-
RnnVgennmmpn-
. 30. 9.: Mahnwache mit 450 Perso-

nen;. bei Anschlußaktionen mit 120

Personen Sachbeschädigungen an
Funkstreifenwagen und Geschäften;

eine Festnahme.

L 10.: Gedenk- und Protestkundge-

bung der Grünen aus Anlaß des To-

des von Günter Sare mit 1500 Perso-

nen; bei AnaohiuBaktionen mit 250

Personen Errichten und Inbrandset-

zen von Barrikaden, Glasbruch in

Tmndggtens fünf fällen, Verletzung

von zwei Polizeibeamten und acht Zi-

vüpersonen. 98 Personen in Gewahr-

sam genommen, Schaden 100 000

Mark. >

2. 10.: Veranstaltung des „Umland-

verbandes der Grünen“ mit 100 Teil-

nehmern, darunter Alexander Schu-

bert; fingierte Anrufe über angeb-

liche Aussdneitungen, mehrere

Bombendrohungen.

3. 10- Spontanversammlung anläß-

lich der Stedtverordneten-Debatte

zum Tod des Demonstranten Günter

Sare mit 50 Personen, darunter .15

Angehörige des harten Kerns; drei

Festnahmen.

4. 10.: Brandanschlag auf die Zen-

tralstelle für Arbeitsvermittlung;

Brand wurde von der Polizei ge-

löscht
Wiesbaden, 1. 10.: Glasbruch und

Brandstiftung bei einem Fiat-Händ-

ler; 300 000 Schaden.

Hamburg
29. 9:: .Glasbruch bei 102 Geschäf-

ten, Deutscher Bank und Dresdner

Bank sowie Diebstahl aus Schaufen-

sterauslagen in den Stadtteilen Alto-

na, Eimsbüttel, Othmarschen
undOt-

tensen; Schadenshöhe rahrere

160000 MarkiMbiotowcociteü-Wurf

gegen Hochbahn m Eppendorf;
wmv

fprrit Brandsätzen und Steinen,

Schießen mit StahVund Glasto^eln,

Errichten und Entzünden von Barn-

kaden, Brandanschläge gegen. Poh-.

zaÄbäude und -Sportheim sowie

%**€>»! ** **— - im/11>riStfehrceu-

ir-Hausbesetzerszene;
zwölf

ibiryn, 45 Personen in Gewahrsam

3^fGlasbruch und ^nds^-

mg bei Karstadt in

SLfii-10 000 Mark; Giastew*^
ndsfiftung.ba der S&ftasse

ppendorf 'Brandanschlag auf das

aSSa Karstadt in

daden 500 000 Mark; Glasbruch

Niedersachsen

Brannschweig, 30. 9.: Spontande-

monstration mit 150 Personen von au-
‘

tonomer Szene, Punkern und Tür-

ken: einige davon vermummt, bei Be-

gleitaktionen Glasbruch an Polizei-

hauptgebäude.

Göttmgen, 29. 9- Sorgfältig vorbe-

reitete Aktionen von 80 zum Teil ver-

mummten Angehörigen der ^filitan-

fo»n undogmatischen Linken" mit

Glasbruch an 14 Geschäften, I&r-

stadt sowie Deutscher Bank; Scha-

den 200 000 Mark.

30. 9.: Sachbeschädigung bei Ban-

ken und an Verkehrsschfldem.^

1. 10.: Errichten und Entzünden

von Barrikaden sowie Sprühaktmen

am Polizeidienstgebäude durch Pun-

ker und Angehörige der »Militanten

undogmatischen Linken“.

2.

'10j Glasbruch und Spruhakbo-

aen gegen Raiffeisen-Bank und

Deutsche Bank. Spontandemonstra-

tion von 450 Punkern imd Anphon-

gen der «Militanten undogmaüscben

Tinken“ in der Innenstadt

Hannover, 29. 9.: Spontandemon-

stration mit 250 Angehörigen der au-

Snomen und der Punk-^fJ **

Anschlußaktionen _
Giasbmchan

Banken, Polizeigebauden,Fjnk^

fenwagen und einer Spidhalte. Eme

Fe^toe, 60 000 Mark SchadöL

1 10 • Bä Kundgebung von löü

der Gewalt
und Brandstiftung bei der Sparkasse
Winterhude, Schaden 400 000 Marie

1. 10- Glasbruch und Brandstif-
tung bei der Sparkasse Altona, erheb-
licher Schaden; Sprühaktion an Elek-
trizitats- und Gaswerk und Beleidi-
gung der Polizei durch Parolen in der
Altstadt; Brandanschlag gegen Be-
zirksamt Hamburg-Nord in Eppen-
dorf vorbereitet; Brandsätze und
Benzinkanister = »nrf

vier Personen festgenommen; Glas-
bruch und versuchte Brandstiftung
bei der Polizei in Horn; Brandstiftung
beim Arbeitsamt Uhlenhorst

3. 10.: Sachbeschädigung durch
Salzsäure an Fahrkartenautomat der
Bundesbahn in Altona; Brandan-
schlag durch drei Mblotowcocktails
im Albert-Schweitzer-Gymnasium in
Klein-Börstel; BrandanörWag gegen
Fahrzeuge der Hamburger Elektrizi-

tätswerke in Volksdorf zwei Busse
ausgebrannt, an weiteren anht Fahr-
zeugen insgesamt 29 Reifen zersto-

chen.

Autonomen und Punkern aufgrund

starker Polizeipräsenz KonzepÜosig-

keit und deutliche Resignation. Im
Anschluß Glasbruch bei Banken und
dem Kaufhaus Woalworth; Schaden
13 000 Mark.

Büdesheim, 1. 1CL Sprühaktionen
und Farbeier-Würfe gegen Fachhoch-
schule der Polizei; eine Festnahme.

Nienburg, 2. KL Glasbruch bei der

Deutschen Bank.

Northeim, 4. 10.: Glasbruch bei

CDU-Geschäftsstelle, Sparkasse und
drei Geschäften; eine Festnahme,
Schaden 30 000 Mark.

Oldenburg, 30. 9.: Glasbruch an
zwei Funkstreifenwagen.

Osternburg, 30. 9.: Glasbruch an
Polizeiaußenstelle.

Syke, 2. 10.: Sprühaktion am Bahn-

hof
Uelzen, 30. 9.: Sprühaktionen am

Rathaus, gegen Geschäfte und die

Polizei.

Winsen/Lnhe, 30. 9j Ablegen einer

Bombenattrappe im Polizeirevier.

Nordrhein-Westfalen

Aachen, 1. 10.; Spontandemonstra-

tion („Trauermarsch“) von 120 Ange-
hörigen der DKP, WN/BdA, AB, „In-

itiative schützt die demokratischen
Rechte“, JTriedensgruppen“ Aachen
und Geilenkirchen sowie der „Mili-

tanten undogmatischen Linken“.

Bielefeld, 30. 9j Glasbruch bei

Quelle, Karstadt, AEG, einem Kino
und einem Schuhgeschäft; Schaden
20 000 Mark. Am gleichen Tag Ein-

gang eines „Bekennerschreibens“ bei

örtlichen Tageszeitungen. Spontan-

demonstration mit 160 Personal.

Ausschreibungen und Vennum-
mungsversuche konnten durch star-

ke Polizeikräfte verhindert werden.

Bei Anschlußaktion Molotowcock-

tail-Wurfem einen Raum des Landge-

richts; Brandsätze gelöscht

Bons, 2. 10.: Glasbruch und Sprüh-

aktion gegen eine Sparkasse.

Dortmund, 30. Spontandemon-
stration von 150 Angehörigen von
SDAJ und autonomer Linken mit
Ihrbbeutel-Würfen gegen Polizeige-

bäude
1. 10.: Versuchter Brandanschlag

auf zwei vor der Polizeidienststelle

geparkte Funkstreifenwagen, Bom-
bendrohung bei der Polizei

2. 1(L Sprühaktionim Polizeipräsi-

dium.

Duisburg, 30. 9.: Sprühaktionen bei

fünf Polizeiwachen, Firmen und an

Brückenpfeilern, 2000 MarkSchaden.
Spontandemonstration von 300 Per-

sonen; zwei Festnahmen.

Düren, 30. 9.: Glasbruch und Wurf

eines Brandsatzes gegen die

Deutsche Bank
Düsseldorf 30. 9.: Glasbruch bei

Polizeiwache und Meldestelle; 2400

Mark Schaden.

2. 10.: Schmierereien und Sprühak-

tionen, Glasbruch an Polizeiwache,

Farbbeutel-Würfe gegen Polizeiwa-

che, Sprühaktionen an Eisenbahnun-

terführungen und Plakatwänden.

Essen, 2. 10.: Sprühaktionen an

Hauswänden.
Gelsenkirchen, 30. 9,: Sprühaktio-

nen in neun Fällen bei öffentlichen

Gebäuden, Transformatorenhäusem
und Schaltkästen der Bundespost so-

wie an Plakattafeln.

Hagen, 2. 10.: Spontankundgebung

von 23 Personen mit Flugblattvertei-

lung. Inhalt: Tathergang beim Tod
von Günter Sare beweist Schuld der

Polizei

- Köln, 29. 9.: Spontandemonstration

von 200 Angehörigen der autonomen

Szene nach Aufruf über Störsender

auf Frequenz von SWF 3.

30. 9.: „Radio Lästig“ informiert

über die „wahren Hintergründe“ des

Todes von Günter Sare und warnt

davor, den Veröffentlichungen der

Tagespresse zu glauben. Bombendro-

hung bei der „Kölner Rundschau“.

Krefeld, 1. 10.: Sprühaktionen ge-

gen fünf Objekte.

Mfilhcim/Ruhr, 1- 10.: Sprühaktio-

nen bei der Polizei und an einer

Brücke; 1500 Mark Schaden.

Monster, 30. 9.: Glasbruch und

Buttersäure-Anschlag durch fünf

Vermummte an Polizeiliebenwache

Hütrup. Schmierereien bei Polizei-

nebenwache Geist Glasbruch durch

Vermummte bei Dresdner Bank und

Stadtsparkasse; 16000 Mark Scha-

den.

Recklinghausen, 30. 9.: Umfang-

reiche Sprüh- imd Schmieraktionen

pntlang von Autobahnen, Bundes-

straßen und in der Stadt

Remscheid, 2. 10.: Schmieraktio-

nen an 26 Objekten.

Siegen, 1. 10.: Sprühaktion an

Uni/Gesamthochschule und Aufruf

zu Protestaktion mit „Kranzniederle-

gung“ am Polizeidienstgebäude.

Wuppertal, 30. 9.: Glasbruch an

Rathaus, Polizeiwache, Funkstreifen-

wagen, Stadtsparkasse, bei Nixdorf

und Mercedes. Schaden: 1600 Mark

bei der Stadtsparkasse, 25000 Mark

bei Nixdorf und 12 000 Mark bei Mer-

cedes. Spnhaktionen am Rathaus,

bei der Filizei und bei Firmen.

Brandanschlag gegen Polizeiwache.

Rheinland-Pfalz

Keine Meldungen eingegangen.

Saarland

Saarbrüdren, 2. 10.: Schmieraktio-

nen und D-monstration von 160 Per-

sonen.

Schleswig Holstein

Barsbnttei, 1. 10.: Brandanschlag

aufPolizeidation; Wachraum brannte

völlig aus.

Kiel, 30. 3.: Spontandemonstration
mit 40 Teiliehmem.

list/Sylt 1. 10.: Spontandemon-

stration urd Besetzung des Boden-
Luft-Schielplatzes der Bundeswehr
mit Aufstei'enlassen von Drachen. 25

Teilnehmer darunter der Bundes-

tagsabgeonmete P. Werner von den

Grünen.

Lübeck, 30. 9.: Spontankundge-

bung von 31 Angehörigen der alterna-

tiven Szene Glasbruch und Sprühak-

tion bei cer CDU-Geschäftsstelle;

2500 Mark Schaden.

1. 10.: Spontankundgebung von

zehn Personen. Sprühaktionen gegen

zwei Hause und versuchter Brand-

anschlag mitMbbtowcocktaüs auf ei-

nen Funkstreifenwagen. Polizeibe-

amte wurden durch fingierten Anruf

zum „Einsatzort“ gelockt.

Neustadt, 1. 10.: Schmieraktionen

an Schulen, Landeszentralbank und
Post
Pönirf L 10.: Sprühaktion bei der

Polizeistation

Schleswig, 1. 10.: Transparent-Ak-

tion an Autobahnbrücken mit öffent-

lichem Aufruf zu Straftaten; Sicher-

stellung von umfangreichem Material

durch die Polizei

Tornesch, 29. 9.: Glasbruch am Po-

lizeidienstgebäude; 400 Mark Scha-

den. WALTER H.RUEB

i-'" - • J. .

Trotz eines gerichtlich bestätigten Verbots wurde am Samstag in Frankfurt wieder demonstriert. Bilanz:

Beschädigung van Polizeifahrzeugen und Privatautos, zertrümmerte Scheiben, 20 Verletzte, 15 Festnahmen, an
Demonstrant wurde verletzt, als ergegen ein PoHzeifahrzetig trat (unser Foto). foto:AP

Zurückhaltung gegenüber Distanzwaffen
Gespräch mit dem Frankfurter Polizeipräsidenten Karl-Heinz Gemmer

rb.Bonn

Frankfurts Polizeipräsident Karl-

Heinz Gemmer meldete sich am Wo-
chendende zu einem kurzen Ge-
spräch mit derWELT aus der polizei-

lichen Befehlsstelle an der Friedrich-

Ebert-Anlage 11 - für den obersten

Ordnungshüter der Mainmetropole

wegen des Dauerkrachs an der Start-

bahn West sowie zahlreicher anderer

gewalttätiger Auftritte von Demon-
stranten aus verschiedenen Lagern

ein regelmäßiger Wochenend-Aufent-

haltsort „Allgekündigte Demonstra-

tionen für heute wurden nicht geneh-

migt Das Verbot wurde vom Verwal-

tungsgericht Frankfurt bestätigt

Doch nach bereits vorliegenden Er-

kenntnissen bekommen wir es an ver-

schiedenen Stellen der Stadt mit klei-

nen Gruppen von Demonstranten zu

tun. Das erfordert besondere polizei-

taktischeMaßnahmen“

tivation seiner Beamten positiv. Trotz

einer halben Million Überstunden

seien die Polizeibeamten guten Mutes

und gelassen. Zu den Klagen der Ge-

werkschaft der Polizei Moral und
Motivation der Polizeibeamten seien

durch gefährliche Einsätze, Über-

stunden, Prügelknaben-Dasein und
öffentliche Kritik untergraben, sagte

Gemmer „Die Polizeigewerkschaft

sieht die Angelegenheit politisch, ich

äußere mich aus eigener Anschau-

ung."

Gummigeschosse aber wüßten sich

routinierte und gefährliche Demon-

stranten mit Sicherheit schnell zu hel-

fen. friedliche aber würden mögli-

cherweise verletzt Im übrigen sei es

Sache der Technischen Kommission

der Polizei sich mit Ausrustungsan-

gelegenheiten zu befassen, sagte

Gemmer zu diesem Fragenkomplex.

Gemmer bestätigte, daß am 29.

September und am 1. Oktober in

Frankfurt 32 Polizeibeamte verletzt

und rund 380 Demonstranten in Ge-

wahrsam genommen wurden. Stein-

würfe hätten die Mehrzahl der Verlet-

zungen hervorgerufen, gab Gemmer
an. Dennoch sei er gegenüber soge-

nannten Distanzwaffen zurückhal-

tend.

In Frankfurt seien Ende Septem-

ber und Anfang Oktober zwischen

1200 und 1500 Polizeibeamte einge-

setzt worden, Verstärkungen kamen

nach Angaben Gemmers aus ganz

Hessen, aus Nordrhein-Westfalen und

Rheinland-Pfalz.

Der Polizeipräsident äußerte sich

über moralische Verfassung und Mo-
Durch Schild und Helm seien die

Beamten relativ gut geschützt, gegen

Der Fahrer des Wasserwerfers, der

am 28. September Günter Sare über-

rollt hatte, sei weiterhin im Dienst,

gab Polizeipräsident Gemmer be-

kannt Es bestehe keine Veranlas-

sung, den Beamten vom Dienst zu

suspendieren. Staatsanwaltschaft

und Hag hessische Kriminalamt aber

hätten Ermittlungen aufgenommen.

Wer finanziert z. B.

212 Sitzplätze über den Wolken?

Ein Airbus A 300 - eines der

erioigreichsien Flugzeugprajefcie

aus europäischer Produktion

Er wurde von uns mitfinanrieri

Die Frankfurter.
Da sehen Sie, was man mit langfristigen

Darlehen von uns alles unternehmen kann.

Unsere Kunden finanzieren damit Eigenheime

und Eigentumswohnungen. Miethäuser. Land-

häuser oder Kaufhäuser. Rechenzentren und

Einkaufszentren oder auch einen neuen Airbus.

Mit uns können Sie über jede Planung reden,

die wirtschaftlich sinnvoll ist. Gewerblich

oder privat Über Alt- oder Neubau. An- oder

Ausbau. Über Kaufen oder Modernisieren.

Über kleine Beträge oder Millionenbeträge.

Die Finanzierungen, die wir Ihnen Vor-

schlägen, sind ideenreich wie Ihre eigenen

Pläne. Wir garantieren Ihnen langfristig feste

Zinssätze - bis zu 30 Jahren ganz wie es sich

für Sie am besten rechnet Unsere Berater

‘

helfen Ihnen, steuerliche Vorteile und staatliche

.

Zuschüsse voll auszuschöpfen.

Nutzen Sie die Erfahrung, die Beweglichkeit

und die Finanzkraft der Frankfurter.

Rufen Sie uns an. Zu einem ersten Gespräch.

Sie erreichen uns in Frankfurt über den

Anschluß (0 69) 2 98 98-0. Oder über unsere

Geschäftsstellen Berlin, Bielefeld.

.Braunschweig, Düsseldorf, Essen. Hamburg.

Mannheim. München. Stuttgart, Wiesbaden.

Frankfurter

Hypothekenbank
Wir geben Ihren Ideen Kredit.

V*
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Afäcfa von Biedenkopf
dareb den Staat ist

«MB SS. Septenritof

~^lr fißeferter Herr Biüggemarm,

ßwen für Ihre konstruk-
y-^jwmarxtersetrung mit unseren
^^ßgen zur Reform der Alterssi-

Verständnis habe ich aDer-
rrS8! wenn Äußerungen von mir

,
VQn nff eigenverantwort-

geleiteten Institut für Wirt-

Cjr“®“®: und Gesellschaftspolitik

zf
1? fwfessor Biedenkopf als eige-
Äußerungen in den Mund gefegt

^jm^Konkrefc DieVorschläge, die
T~

* u
® diesen Tagen zur Reform

~~ "herssicherung unterbreitet hat,

von meiner Mitarbeiterin,
Wahl, und nur. Wir, und nicht

Heir Professor Biedenkopf, tragen

für sie die Verantwortung. Herr Pro-

fessor Biedenkopf wird sich nach ei-

genem Ermessen zu unseren Vor-
schlägen äußern Dte Medien sollten

dies respektieren. Die undifferenzier-

te Gleichsetzung von Äußerungen
des IWG und ÄußerungenvonHerrn
Professor Biedenkopf sind wenig
sachdienlich.

Ich wäre Ihnen sehr verbunden,

wenn Sie bei künftigenBezichtöstat-
tungen und Kommentiönngen unse-
rer Arbeit, über die wir uns stets

freuen, dies berücksichtigteil

Mit freundlichen Grüßen
Dr. MeinhardMiegel,

Institut fiuWirtschafts-

und Gesellschaftspolitik e. V.,

Bonn 2

Falsche Voraussetzungen
JEBttcvu iriefat ftnSUcUiw abspcfrut
nulMurt": WELT wm 2. Oktober

Sehr geehrter Herr von Loewen-
stern,

mit Ihrem milden Kommentar zu
denjüngsten Krawallen haben Sie lei-

der nur allzu recht Es ist zutiefst
bedauerlich, daß durch das weltfrem-
de Brockdorf-Urteil aus Karlsruhe
solche Ausschreitungen erst richtig
möglich, ja quasi legalisiert worden
sind. Das hat der Glaubwürdigkeit
des BW und damit der Demokratie
schweren Schaden zugefügt Dieses
Urteil entspricht sicherlich nichtdem
Sinn derVerfassung und den „Vätern
des Grundgesetzes". Es hat zur Ver-

unsicherung der Gerichte, der zustän-
digen Behörden und insbesondere
der Polizei beigetragen. Denn wer
mag nach diesem Urteil noch verant-

wortlich amtlich handeln, wenn vor-

aussehbar ist, daß sämtliche Gerichte
im Zweifelsfalle Chaoten und Krimi-
nelle freisprechen müssen?

Man kann den Unmut der bei sol-

chen Krawallen eingesetzten Polizei-

beamten gut verstehen. Viele von ih-

nen verrichten tagtäglich bei solchen
Einsätzen ihren Dienst bis zur Er-

schöpfung. ohne daß ihnen ihre Ein-

satriextung klare Anweisungen geben
kann oderwüL Sie beziehen nicht nur
von den kriminellen Chaoten Prügel
solche können sie auch von ihrer Vor-

gesetzten Dienststelle erwarten,

wenn etwas schiefgeht - und das tut

es garantiert! Damit hat das Bundes-

verfassungsgericht unsere Polizei zu
Prügelknaben der Nation degradiert
Man fragt sch ohnehin, warum die
Polizei bei derartigen Krawallen
überhaupt noch eingesetzt wird,

wenn verständnisvolle Richter die
wenigen fesgennmmenen Chaoten
ohnehin mit aufmuntemdem, ver-

ständnisvollem T^rheln wieder frei-

lassen.

Die Verfassungsrichter sind bei ih-

rem skandalösen Urteil von falschen

Voraussetzungen ausgegangen. Die
Väter des Grundgesetzes haben mit
Recht und Gerechtigkeit bei uns ge-

rechnet Sie sind davonausgegangen,
daß das geltende Strafrecht ausreicfat,
Chaoten von der Straße fernzuhalten.

Die sozial-liberale lCnaKtinn hat aber
das geltende Strafrecht völlig ent-

schärft und damit entwertet es be-

sitzt keineAbschreckungskraft mehr.
Zuchthausstrafe und Arbeitshaus
wurden abgeschafft, in der Schweiz

Wort des Tages

99 In dunkler Zeit ist man
des Sonnenscheins be-

dürftig, auch wenn man
keinen eigenen Wein-
berg besitzt der daran
reifen soll 99

Gottfried Keller, Schweizer Autor
11818-1890)

existieren diese bewährtenInstitutio-
nen noch nach wievor.Und niemand
wird der Schweiz nachsagen, ein fa-

schistischer Staat zu sein Gefängnis-

se bei uns wurden hotelartig einge-

richtet, Mörder erhalten „Urlaub“

und können weiter morden. Terrori-

sten können vorzeitig die Anstalt ver-

lassen, obwohl Sicherungsverwah-
nmg angebracht wäre. Man rergueht

Menschen zu „resozialisieren", die

voifaer nie sozialisiert waren.

Mit freundlichen Grüßen
VictorHötieding,

Ludwigsburg

Neue Heimat
Der Massenverkaufder Neuen Hei-

mat ähnelt den Großprojekten, die

der sattsam bekannte Kaussm be-

gann, vor 25 Jahren an.sich zu ziehen
und mit dmwi er yirwrt erfolgrei-

cben Trickund Mieterdruck, zwaran-
gegriffen aber ungeschoren, durch-

führte.

Werden nun hier die Gewerk-
sdafts-Aufejchtsräte, die beim Auf-
blähen der Neuen Heimatversagtha-
ben, dafür sorgen, daß den in berech-

tigter Sorge stehenden Mietern nicht

ähnliches widerfährt von neuen
Geldgebern. Es wäre doch besonders
unverantwortlich, wenn es Gewerk-
schaftler trifft, die man so abschüt-

teln wüL Sie sind ja sozusagen die

Eigentümer, für die Landesdariehns-
antrage gestellt wurden.

Die Zahlen darin müßten heute
maßgeblich sein, abzüglich unterias-

nicht heute aufgestellte Taxen. Dann
ifämim sogar für solche er-

schwingliche Eigentumswohnungen
heraus, statt solche, die den verur-

sachten Schaden wieder wettmachen
sollen. Manches wäre auch beute
schon so umgesetzt und brauchte
nicht ŵiederinunangreifbareGroßd-
gentümer-Hände zukommen.

Eugen Donat,

Detmold

„Scheinheilig

“

„VoibI Mut SPD bi Znpnuf* oad
„Warum die SPD IMaa— im *i«t
kilte8m5eMe*:WELTiama.8evic»ber

Sehrgeehrte Damen und Herren,

Minister treten an mit dem Eid,

dem deutschen Volk zu nutzen und
Schaden von ihm zu wenden. Doch
auch Parlamentarier der Opposition

sind dieserMaxime unterworfen.

tersuchungsausschuß -

ten eigentlich in dieser

riode? - in Sachen S:

durch werdennunfür Ji

te gebunden, dieUir die

des Augiasstalles sorgen

abgesehen von der V<

von Steuezgektern. U;

Scheinheiligkeit steckt

ben die „Spione* doch
rend der SPD-!

oder wurdet sogar in

brauchten Ämter

Hier soll wohl der
ypmigjpr

gare zum nächstenWi

oder zumindest

Kein Wunder, wenn
chen Machenschaften
die jungen f-eute der

und Aussbaggpariri

Eine ähnliche

Streit in der Familie

gendüchen schnellsten

ftüchtem machen

wievid-

rpe-

Da-

•dieKräf-

wdche
f ha-

o wäh-
gearbeitet,

jetzt miß-

bei soh
der Politik

oweigerer-

von
die Ju-

zu Nest-

m. Gruß
Huber,

[Seevetal 11

Südtirol
Jioderne Industrie ver*5fc* gadttroter

TToktober

Sehrgeehrte Damen l dHerren,

in SachenAutonomien ärenochzu
ergänzen, daß der italie [sehe Staat
nochmmw rU»r\ SAdtiml m dievolle

Autonomie verweigert I st kürzlich,

am 27. September, hatde österreichi-

sche Außenminister L. ( ratz vor der
UNO-Vollversammlung unmißver-

ständlich darauf hingew sen. Erbe-
dauerte in seiner Rede, aß der zwi-

schen Wien und Rom vereinbarte
RflhmAn für die Autonoi ie, 25 Jahre
waffhdgm die UN-GdC aTvprsflmm-

lung durch zwei Resol fronen den
Weg für Verhandhmgsi geebnet ha-

be, noch immer nfeM a sgefüüt sei
DerGebrauchderdeuts« lenSpräche
vor Gerichten wirf Behöjlen gb»hejn

oberster Stelle der
(Leider haben die

gen davonkeme Notiz

Inzwischen wird von
Union“ gemeinsam mit l

roter Hehnatbimd" ein Unabhängiger
Freistaat Süd-Tirol vprgesdüagen,
tter mehr und mphr
aifitimlpr

Italien wird

der Tatsache äbfindi

Südtirol unabhängig

dann ist das euro[

Südtirol endgültig g&jst
Mit öeuhdhchen Grüßen

I Konrad Nagele,

! ' BadVübel

Zeitun-
>mm«»nT)

Europa-
Südti-

sich

dem

Interesse der

findet

Tages mit
müssen, daß

und erst

e Problem
/wird

EHRUNG
Professor Dr. Wolftang Meefce-

lem, Direktor des Geographischen

Instituts der Universität Stuttgart,

wurdevonderAmaicanGeogaphi-
cal Society die Charies-P.-Daly-.

-Goldmedaille für hervorragende

Verdienste in der Geographie verlie-

hen. Die Auszeichnung, die seit1914
erstmals wieder einem deutschen

Geographen zuteü wurde, wurde an
Professor Meckelein in New York
übergeben. Professor Meritelpm,

Atträktor der Universität Stuttgart,

war unter anderem auch von 1969

bis 1972 Staatssekretär für das

Hochschulwesen in Baden-Würt-

temberg.

GEBURTSTAGE
Der langjährige Direktor derNeu-

rologischen Klinik der Universität

München, Professor Dr. Adolf
Schräder, feiert morgen in Griin-

wald bei München seinen 70. Ge-
burtstag. Er war der erste Inhaber
deg nwigPflnhaffimpn T^hnttaihTg ffrr

Neurologie an der Ludwig-Maximi-
hans-Universität München. Scanbe-
sonderes klinisches und wissen-

Ecfraftl(r»hes Inte”»fp?e galt derMulti-
plen Sfciimjse, die «hm anrh als Vor-
stand des ärztlichen Beirats der

Bayerischen Multiple Sklerose Ge-
sellschaft stetsänAnliegenwar.En
wesentlicher Verdienst von Profes-

sor Schräder war die Gründungund
da- Aufbau der Neurologischen Kli-

nik an derUniversitätWm^n und
insbesondere die Integrationim KÜ-
nfinim Großbadan. Professor

Schräder, in Düsseldorf geboren,

studierte Medizin in fteiburg,

Prankfürt/Main, MfiTvhgn imrf TViy-

seldorf, wo er audt 1942 promovier-

te. Nach shtwwi MHitnrdipngtword^
er 1946 wissensdiafthcher Assistent
an der IL Mwimniaphan KlmUr der
Medizinischen Akademie Düssel-

dorf unter der Lefamg von Profes-

sor Dr. Bodeehtd, mit dem er 1952

nach München überwechselte. 1954

haiüÜtierte er gk»h mit pmw
über serolo^sdie Untersuchungen
zur MiiHipifm Sklerose. Nach »»nwr
Fmarrnimg yirm antterplanmaRigan

Professor 1960 wurde er Chefarzt

der IL Medizinischen Abteüung des
Städtischen Krankenhauses Mün-
chen Harlaching. 1970 folgte erdem
Ruf an den nengpschaffenm Lehr-

stuhl für Neurologie an der Univer-
sität München. Seit 1984 ist Profes-

sor Schräder emeritiert

Personalien
hgebing Roggenbucfc, langjäh-

rige Imterin des Sachbuch-Lekto-

rats der VeriagsgeseOschaft Rudolf
Miller in Köln fetert morgen.ihren
65. Geburtstag. Untrennbar mit ihr

verbunden ist die Hamwerkfir-Be-

wegung m. Deutschland, die sie von
den Anfängen bis zur Gegenwart als

engagierte Redakteurin maßgeblich
rmlgeprägt bst Wesentliche Station

nöt aufihrem Bemfeweg Waren die-

Mftgriinrinqg der pnpilffipn Zot-

sduift „Selbst ist der Mann“ und
der Aufbau der

"RachhuclvRcihp

^Fachwissen für Heimwerker“, die

inzwischen rund 130 Titel umfaßt.
Ingeborg Roggenbuck wird sich

1^6 aus dem aktueHm Tagesge-

schehen imVertagzurückzrehen. je-
doch dte Buchreiheweiterbetreuen.

AUSZEICHNUNGEN
P^in^pgpräcrHpnt Rii»haM VOH

Weizsäcker hat dem ^zepräsidai-

ten des Zsdxaräerbaodesdes Deut-
schen Baugewerbes (ZDB), Wattex
Schäfer, das Große Verdienstkreuz

des Verdienstordens der Bundesre-

publik Deutschland verheben.
Schäfer ertnett die Auszeichnung
ans der Pariamentari-

schen Staatssekrdärs im Bundes-
bauministerium, Friedrich-Adolf

Jahn, in der Bonner „Redoute".

Jahn würdigte ausführlich die ho-

hen Verdiaste und vielfältigen Ak-
tivitäten des ZDB-VIzeprasidenten,

der seit 1961 als Vorsjtzender den
Amaaffhiiß für Sozial* und Tärifrxjh-

tik des ZDB lötet Aufden soäalpo-

ütfaefaeriSobW^T^mlrt HwTStigltwt
Schäfers nahm da Präsident des

ZDB, Fritz Eiehboner, in seiner Be-

grü&mgsrede besondos Bezug.
Echbauer, daseinemStdlvertreter
auch die Glückwünsche zu dessen.

65. Geburtstag überbrachte, betonte

die aufopfernde riireaamtliche TS-

ögköt.Schäfets in mrfir als 25 Jah-

ren.

*
Der erstmals vom Bundesmini-

ster für Jugend, Fäxnüie »nd Ge-
sundheit ausgeschriebene „For-

schungspreis zur FSnsrlrorikiing

und zum Erratz vonHovosudten“
wird zwei Ärzten des EYeiburga

Da Privatdozent Dt H.TL Firing

und Assistenzarzt Dr. Johannes
Schmid erhalten den mit 30 000

Marie dotierten Pres für ihreArbeit:

„Prüfling von neuen Zytostatikaan

Erpermtental- und menschlichen
Tumoren in vitro.Da Colony-Assay

als Verfehlen zur Einsparung von

Tfenrecsuchen“. Es ist den beiden

Ibisdieni der Abtdlung Innere Me-

dizin i gelungen, durch präklinische

Prüfung von Zytostatika in Tumor-

Stammzell-Tests eine hohe Aussage-

kraftfiir die Sensibüitäl beziehungs-

weise NichtSensibilitätvon geprüf-

ten menschlichen Tumoren auf ver-

schiedene ArzneirmUalklassen zu

bekommen. Dadurch können bei

der pr^kiin ipcb^n Prüfung dieser

Substanzen TServaäiche in erhebli-

rhprr^Umfang wngespart werden.
*

Dem 43jährigea, in Leipzig leben-

den ScbriftstdlerVolker Ebersbach

ist für sein literarisches und essayi-

stisches Wok der Uon-Feuchtwan-

ger-Preis 1985 der JDDR“ verliehen

worden. Ebersbach erhalt diesen

Preis für „die solide Sachdarstel-

lung mit Einsichten in soziale, poli-

tische und historische Zusammen-
hänge“ in seinen Waken. Ebers-

bachs RfrgnbäÄigung mit histOli-

schen Stoffen reicht vonda griechi-

schen Antike bis .
zum 20. Jahrhun-

dert Er verfaßte unter anderemeine
Heinrich-Marm-Biographie und die

Biographie „Francisco Pizarro“.

Professor Dr HansJSrgea Band-
nuum, Professor für Dermatologe
und Cheferztda Dermatologischen

Abteüung im Städtischoi Kranken-
haus ’MünrbpirufSchwahing ist imAl-

ter von 62 Jahren verstorben. Pro-

fessor Bandmann hat vom Januar
1971 bis Ende August 1973 als Kon-
rektor dem BAtrfnratsknnpgium da
Ludwig-Maximilians-Universität

München angehört Ein besonderes
Anliegen in den letzten Jahren war
ihm die koordinierte Ausbildung
da Medizin-Studenten im „Prakti-

schen Jahr“ in den Münchner Städ-

tischen Krankenhäusern. In Ratibor

in Oberschlesien geboren wuchs
Professor Bandmann in Berlin au£
studierte in München, habilitierte

ach 1960 für Dermatologie und Ve-
nerologie und wurde 1966 zum au-

Sexplanmaßigen Professor ernannt
1967 wurde er leftenda Oberarzt an
da TWmatrilngiBrltAn Klinik und
Poliklinik da Unxvosilät München
und 1974 wurden ihm die akademi-

schen Rechte als außerordentlicha

Professor verliehen. Professor
Randmann hat sich in sriwen For-

schungen insbesondere mit Alla-

pen, mitKnnfaktdprmatifeiundmit
Problemen des Hautirrdises be-

schäftigt

Die Steinkohle zum Thema „Stahlerzeugung“:

Auf die

Weichenstellung
kommt es an:
Heimische Kohle
und Stahl.

Kohle und Stahl sind nach wie
vor Schlüsselindustrien unseres

Landes: kein Auto, keine Brücke,

kein Chemiewerk ohne Stahl -

und kein Stahl ohne Kohle.

Der gewachsene technisch-wirt-

schaftliche Verbund von Kohle und
Stahl hat zu industriellen Spitzen-

leistungen geführt - zum Nutzen
der gesamten Wirtschaft. Er hat

wesentlichen Anteil daran, daß die

deutsche Wirtschaft groß geworden
ist und groß bleibt

Die Kokskohle fürunsere Eisen-
und Stahlerzeugung wird vom deut-

schen Steinkohlenbergbau geliefert

- hervorragend in der Qualität,

sicher und zuverlässig. Insgesamt
wird über die Hälfte des Bedarfs
der EG-Stahlindustrie mit unserer
Kokskohle gedeckt

Nur eine wettbewerbsgerechte
Versorgung mit deutscher Koks-
kohle macht unsere Stahlindustrie

unabhängig von Versorgungsrisiken.
Ihr Bedarf kann täglich abgerufen
und auf kürzestem Wege geliefert

werden.
Durch die Vollversorgung der

Stahlindustrie wird gleichzeitig der
Absatz deutscher Steinkohle und
damit der Fortbestand von Zechen
und Arbeitsplätzen gesichert

Alle deutschen Bundes-
regierungen haben den bewährten
Verbund von Kohle und Stahl
wirkungsvoll unterstützt Die heute
anstehenden wirtschaftlichen und
politischen Entscheidungen über
Kohle und Stahl sind Weichen-
steUungen für die Zukunft unserer
ganzen Wirtschaft.

Der Kurs lautet also: Bewährtes
sichern und weiterentwickeln.

Deutsche Kohle und Stahl sind der
Unterbau,aufdem dieserZug fahrt

Steinkohle.

Ein Vorbild
an Energie.

•
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Europa 1985“ - Gesucht wird das beste Musikvideo des Jahres

Reizflut für Auge, Herz und Ohr
^ Videoclip?

öm
T
akw^Siproduzenten sAea

und *1*2?®”^ optisch originen

wSS?*® zurVorstd-
***** SchaUpiattenpro-

rKJiä
0, P* ^idsofreaks sehen im
visueUes Kunstwerk und die
meinen, es wär das Hack-

unserer überreizten Ge»ZT*™0 unserer überreizten Ge»2*™- Also: Die Europäer bestau-

^n®.un^ suchen eine

wuua, wanrena die Amen-
™er, die uns diesenKunstgenuß na-
nerbrachten, munter drauflos konsu-
mieren.

Seit dem ersten August 1981 er-

der in Manhattan ansässige
Söjder „Music Television“ (MTV)

über 30 Millionen Haushalte
präsentiert ihnen nonstop 24

Stunden lang einen Videoclip nach
dem anderen! Doch in der Bundesre-
publik Deutschland ist man von die-
sen „Zuständen“ - je nach Anschau-
ung leider Gottes oder Gott sei Dank
- noch weit entfernt Hierzulande ist

vielmehr ein langsam erwachender
Dornröschenschlaf wahlzunehmen,
der allerdings sehr schnell in einem

Video de» Jahres - ARD, 22J0 Uhr

Alptraum enden könnte, besieht man
sich die inzwischen auf stattlicheMil-

lionen Dollarbeträge angewachsenen
Produktionskosten für drei- bis vier-

minütige Videos in den USA.

Dies alles halt den Saarländischen
Rundfunk nicht davon ab, zum drit-

ten Mai im Rahmen des Wettbewerbs
„Goldene Europa 1985“ am heutigen

Abend die Zuschauer zu fragen:

„Welchen Musikclip halten Sie für

den besten des Jahres?“. Manfred
Sexauer, der durch die Sendung
fuhrt, war überrascht daß die Video-

bewertungen der Fach- wie der Pu-
blikums]ury East übereinstimmend

waren: „Die Kollegen der Sendung
„Fomel 1“ haben aus 600 Angeboten
50 Videos ausgewählt die wir wäh-
rend der BerlinerFunkausstellung ei-

ner PubLikumqury vorgestellt haben.

Auf 5000 Stimmkarten trafen die Zu-
schaueijuroren ihre WahL Mitte Au-
gust haben wir dann die 50 Werke
noch einmal einer Fachjuiy, beste-

hend aus Femseh- und Hundfunkre-
dakteuren, Videoproduzenten und
Fachpressekoüegen vorgespielt die

dann acht Clips ausgewählt haben.

"'v

Version in der aktuellen Mtislksze-
ne: Manfred Sexauer fotO: dpa

Die Wertungen der Jhchjuroren und
die Puhl nnimRstrmnn»nergabendann
die Besetzung für die heutige Vorent-

scheidung zur „Goldenen Europa“.

Die Zuschauer wählen dann per

Postkarte das Video des Jahres aus,

das dann am 10. November in der
fiaarlanrihflllp ausgezeichnet wird.“

(Sendetermin für die Galashow der

„Goldenen Europa“ ist der 28. No-
vember).

Hochfavorisiert ist der Clip von Ti-

na Turner mit dem Titel „We dont
need annthpr hfiTo“. Zu sehen sind

auch: David Lee Roth mit „Just a
Gigolo“; Büly Oceans „Loverboy“
und ein Zeichentrickvideo von Paul
McCartney, das aus einer britischen

Femsehserie stammt und stand

together“, lautet Paul Hartcastles

^ßneteen“ und Godly and Cream mit
„Cry“, einem Video, das nur aus et
nem beständig sch verändernden
Gesicht besteht, fehlen nicht Die
Formationen REO Speedwaggonund
Duran Duran runden die Clipshow

ab.

Der Reiz an diesen bunten Film-
chen liegt sicherlich an derReizüber-
flutung

.
Man findet oiTifanh allAg-

Vom Comic über Sex and Crime bis

hin zu trickelektronischem Kunst-

werk. Die ursprünglich als optische

Interpretenschau gedachten und pro-

duzierten Videos haben sich in der

wildwuchernden Medienlandschaft

verselbständigt So investierte die

PlattenfinnaCBS 1982 für drei visuel-

le Minuten der Popgruppe Adam &

the Antsmehr als 150 000Mark.Doch
in der Budget-Hitparade der Platten-

konzeme sind das schon längst keine

Summen mehr. Michael Jacksons

13minütiger Clipklassiker „Thriller*

verschlang fest rinmihalh Millionen

Dollar an Produktionskosten. Es ist

schon verwunderlich, daß die immer

stärker rationalisierende und unter

Umsatzeinbußen stöhnende Platten-

industrie beim Videoclip nicht aufdie

müde Mark schaut - es sich aber an-

geblich nicht leisten kann, neben ih-

ren umsatzstarkenStare aucheinigen
Newcomern den Rfllenweg zu ebnen.

Da deutsche Produktionen aus-

schließlich nurim deutschsprachigen

Raum ihren Absatz finden, gibt es

kaum deutsche Videodips. „Obwohl

die Bavaria“, wie Sexauer meint,

„recht gute Produkte erstdtt hat Sie

icnnnten sich aber nicht durchsetzen.

Der Markt für englischsprachige Pro-

dukte ist viel größer unddie amerika-
nischen FTfingpTne investieren in ganz

anderen Größenordnungen. Da kön-

nen wir nicht mithalten“. Für die

deutschen Anbieter and die fehlen»

den Geldmittel und Ideen die einzi-

gen Hanriilrapg- Die KnnkirrrpnzfS-

higkeit an« Videos beruht in erster

Linie auf der gebotenen Optik.

Doch meistens gibt es nur zwei Ar-

ten: Rinmnl Videos, die die Musiksto-

ry wiedergeben und optisch unterma-

len. Zum anderen Videos, die an und
für sich nütdem Musiktitelgarnichts

mphr zu bin haben und eine eigene

Story bieten. Für Sexauer ist ein Vi-

deo gut, wenn es dem Publikum den
Titel illustriert imd ihn dadurch ver-

ständlicher macht „Zweckentfrem-

det wird es, wenn es in Diskotheken
gpgpjgtnnri dar» gedanltienlns herum.

getanzt wird.“

Der Videoboom treibt schon merk-

würdige Blüten. Die enormen Kosten
fuhren HaB dioPTattanfirmpn es

sich nicht mehr leisten können, ihr

„Werbefilmehen“ für einen Hunder-

terzur Pemsehausstrahlung freizuge-

ben. Es geht inzwischen um Tau-

sende »nd da streiken wiederum die

vom Kostendruck erfaßten öffent-

lich-rechtlichen Femsehanstalten.

Ein Teufelskreis, der nach Meinung

von Insidern in zwei bis drei Jahren

zum Kollaps der Videodipbranche

fuhren wird. Vielleicht steht einesTa-

ges auf dem Grabstein der Familie

„Videoclip“: „Grell und schnell kam
unser Ende“. ROLFPETERS

^l^SATl
f ent der Sendezeit des

£ )rts Kultur des Zweiten
k Fernsehens werden mit
h für KinderundJngendli-
il Das erklärte die Anstalt

ü Jlich eines Wechsels in

a ion. Gut zwölfJahre lei-

e Göhlen diesen Bereich.

Süssen wurden die Ju-

g ine „Direkt“, „Pfiff“ und
r- xpreß“ entwickelt Sie

y*ipn Formen mphr als

h i Bestand. In dieser Zeit

t ch eine Internationalität

n i des Jugendfilms her-

al siert, der man durch Ei-

u honen »nH Ankäufe
sl od gerecht wurde. Nach-
n Göhlen, der jetzt mitver-

!ä t für die Reihen und Se-
orabendprogramm tätig

L kus Schächter. Er arbei-

a in dem Bereich Kultur
e schafL DW

*
5 Jahren besteht die Ate-
ri bsgesellschaft Studio
? seit 1980 eine Tochter
n leutschen Werbeferose-
is Jubiläum ist «igl«»ich ein

in wurde d<v»h jpg*Grund.
f nen Neubau gelegt Dar-

i or allem mehrere Abtei-

d( Technik imteigebracbt

ußerdem ist ein neuer
füuraum vorgesehen. Al-

d i Tnrwmauggfathing wer-

K Hionen Mark kalkuliert

ARD/ZDF-VORMITTAGSPROGRAMM
1000 hoou
fUBUnmn
1050 Uurtirm

i* nft Taaeudani
14.10 Wie fan Lob«*... (2)

17.20 Die MBichaabtaal
Wunschring und Zaubermarital -

17JQ TagasadMu
Dazw. RegionalProgramme

2000 Tagenden
2015 SpfoMgncUff

O Teil: Martin fliegt nach Norwe-
gen
von Tom Keene und Brian Haynas
Regie: Michael Cuttance

21.1Q Un*» der Wett (S)

Denn sie wissen, was de tun
Gordian TroeHer berichtet Ober
Kinderarbeit In der Dritten Weit

22J0 Video desMm«
Vorstellung der Video-dpi für
die Endauswahl zur „Goldenen
Europa 85“

Moderation: Manfred Sexauer
2L30 TagestheoMe
2340 Das Nadrt-StacBo

Vorname Carmen
Schweizerisch-französischer

Spielfilm (1983)
Mt Manischko Detmers, Jacques
Bonnaffö u. a.
Regle: Jean-Luc Godard
Die attraktive Carmen besucht Ih-

ren Onkel, einen alternden Regis-
seur, in einem Sanatorium, um sei-

ne Hilfe für Rimaufnahmen zu er-
bitten. Sie sind Jedoch nur Vor»
wand und Tarnung für einen Geld-
raub und eine geplante Entfüh-
rung . .

.

11.00 Die Hose .

12J5 ftvsaaadna
1090 heute

1400kaute-
1004 Die ZukeaMaVMav

13teiBgeR«Ihe
Rüdiger Proste Im Gespräch mit

Dr. Heinz Rtownhuber, Bundesmi-
nister för ForschunglaxiTechnolo-

gie
Anschi. heute^ScMagzttlen

liS In Reich dar wUdee Tiara .

Die Greifvögel vom Snake River
Nfe Morfin P&ridns ;

1TJD beete /Ae» den Medern

17.15

Tals IHnrtiUila
17J0 Ba Colt Ar afla.Fäfla

Colts kleine Freunde
Dazw. heute-Schlogzellen

19JM beete
19J0 Raportoga an Moatog

15J0 Paperaraon
IBJOMadebex
1«J0 Bill Cosby
«TIM (Ha

18l80 Westfid« voo Santa Fü

oder Regionalpragramm

18J0 AFFbOdc
Nachrichten und Quig

.

isjß Nsd KoHf - RebeB wfcfer WlBea

SSWM - Das WbtsüsefUMdgmie

30 Jahre Lotto /f=emost-Geschäfte

SIJQGaledeBuecher
21JQ APf bfcfc

22.15

Siedbad. der Seefahrer

SJBAPFbHcfc
Lerne Nachrichten

3SAT

ImTal.derTränen
Uber die grofie KiOber die grofie Krise am Bau be-
richtet Dtäer BaSdiausen

Gigeetee
Japanischer Spleifilm (1966)
Mit Russ Tomblyn, Kund Mizuno
u.a!
Regie: inoiNro Honda

lOJO tasHMunhn
19J0 beete
19ja Sportreport

Sport am Montag aus Österreich

21.15

Zeit he BHd 2

21JE Kuttufjoumat
21AS Harald aed Mcmde

22.10 Ze bei AKrad HrdHcte

2ML Pteer Benefaocfa b.

Se dee Österreicher bei
beh eed HeO sich wee I

Späte Bnsidi
K&entompff

Breichten mit Hans Joachim

Werktreue?
Die KkzssUax- tmdtSoRe\
Rhn vn Dietmar N. Schn»

SMS Harold eed Nkwde
25.15 Neees vom Schweizer Htat

ZSM SSAT-Modwkfatea . .

RTL- plus
18L35 Holle RTl
1&SS 7 vor 7- Newssfaow
19^2 Kortchee
19JQ Kolght Rider
20JS BTlrSpIet

iWfrii|T,*Tab

22.15

Oos Khd in Manie
22J7 Der tadwade Vagabeed
72S> Weiter
25J9 Horoskop
£UB Betthupf«ri

WEST
ItJQAkteeHe Sonde
2BJ0 Togowchog
20.15 HDferofe

Ohne Alkohol- einsam und allein

21.15 Mm Briii MagmJ»
21M LamleMplegel

Geschäfte imt dem großen Durst
22.15 Thema des Moeals

Der Streit um den Südafrika-Boy-

kott
AnschL Letzte Nachrichten

WORD
lURDhrtprocMMdo
19.15 HBbe Ober Nell

19J5 Techebdn Berufe
20uBO Tagend»
20.15 NahaehKrtme
21J0 Pos Maatogsthemu
2U0 Schwarzer Engel

Amerikanischer Spielfilm (1946)

25.15 ComeH WooMdc Uebfingsfmbe

SchwmzCI)

Zum Rim „Schwarzer Enger

HESSBil .

1&J0 SesamstiaSe
10J0 Khidbr dieserWeh (5)

1U5 Die Schatmeche
19J5 Droi-D Spezfcd
2QJ0 Horizonte

ökumenisches Magazin
2QJ5 Die Sprechstunde
21M Drei nlriesB

2M5Mbo—m
2U0 Im Smeapaeht: Kater

SÜPWKT
18J0 SesamstraBe
1QJ0 TelekoHeg II

Nur f^Ba^n-Württeniberg:

Nur für Rheinland-Pfalz:

Nur für das Saarland:
19JDQ Saar-5 regional

Gemefnacäaftsprograznm:
11J5 Nodnkhteo

19J0 Boeanxa
Hass und Joe als Gangsterpaar

20L15 Mpmchen enter aas
. . . damit Ich meinen Frieden hab
IS Monate beim Bund

21J0 Haifa Gordoes Hag zam Mars
22.10 BDchMaede

Jugendidol James Dean
22JS Jazz
S20 Nachrichten

BAYERN
1&45 Ruadscbou
19J0 live aas «fern Alabama
2045 Ursprünge des Lebens

Urahnen von Pflanzen und Tieren?

21JO Randsclma
21J5 Ncfcpaakt Sport
22ASZ.EN.

Traum und Wahrheit
22J0 Cyuthla

Aus der Dokumentaneihe ^Spio-

nage"
25J0 Raadschau

'j
- : .•j

Hier treue sich Klau-.

Dieter Kunkel, dal»

er beim Bearbeiten

seiner Expansion?,

plane in keinMer
Weise eingeengt

w i n.1 Da> i legtdaran

.

daR m der Amenean
Airlmo Busines»

nur i> s»i/e in

einer Reihe stehen

Nielti weniger
ki mtli tnahel u ird es

für ihn au! dein

Ansihlusilug n.ii.h

I'hnenix Weil er -

» le alle Passagiere,

die m der .MnerKjn
\irlmes Bu»mes»
i lasNislvr'.len \ilan

r:k ki 'Hlmen - irr

den l > \ erstklassig

weiserlbeei

Hier sitzt Carina von
Siahenau und staunt

Weil sie soeben fesi

gestellt hji.dalssie

nach ihrer Landung
in Dalla> Fon Wnnli
ziemlich zugig zu

mehr aLs -*0 Destina

li« men im We>ten
und minieren Westen
der l SA und in

Mexiko weiierllicgen

konnie. ohne die

Airline wechseln ,’U

müssen. Ihre drei

einjeuiigen Fjvon
ren unter den Ziel

i »nen ii.u sie natürlich

auch gleich heraus

gefunden Mn Fran

CISO I. El Pjsil uixl

Mn Ant<mi.»

Hier .schlummert

Manfred Eisberger

herrlich bequem in

seinem Traum.sex.sel.

den er sich schon vor
Ul Monaten und
IdTagen hat reservie

ren lassen (was bei

Amenean Airlines

durchaus möglich

isU Da in der

Business Class von
American Airlines

nicht nur der Siizab-

stand,m »ndern auch
die Ablage fürs Hand-

gepäck reichlich

bemessen ist. hat er

genug Platz, seine

zugegebenermjßen
etwas langen Beine

geh« »rig auszu

strecken

Hier sitzt Dr. Rosen-

felder. der oft

geschäftlich nach

Amerika kommt Er

kennt American
Airlines schon von
vielen Flügen inner

halb der USA und
freut sich, daß er

damit jetzt auch non
stop von Frankfurt

nach Dallas Fort

Worth und nach

Chicago fliegen

kann. Der hervor-

ragende Service

überrascht ihn über-

haupt nicht. Denn er

weiß, daß American
Airlines von den
Mitgliedern der

International Airline

Passenger Associa

rion schon seil lOJah

ren zur beliebtesten

Fluglinie der USA
gewählt wird

Hier freut sich nie-

mand, denn HerrH.
Mehling hat sich in

letzter Minute ent-

schlossen, mit einer

anderen Fluglinie

nach San Diego zu
fliegen, und muß
sich nun in LosAnge-

les auflange Warte-

schlangcn undeinen
TerminalWechsel

gefaßt machen.
Leider wußte er

nicht,daßdie Zollati
Fertigung aufdem
American Airlines

Terminal in Dallas/

Fon Worth nur

wenige Minuten
dauert, und daß
ihm dieselbe Flug-

linie dort schnelle

Anschlußflüge zu

13 kalifornischen

Städten bietet.

Wir wünschen ihm,

daß er dennoch
rechtzeitigzu seinem
Kongreß kommt.

Hier lauscht Arno
Schwarze gerade

den aktuellen Nach
richten aus den I 'SA

und freut sich, daß
der neue Dollarkurs

seinen Investition*

planen so entgegen
kommt. Das genügt
ihm an englischem

Programm, und er

beschließt, jetzt nicht

gleich eine der

deutschen Zeitungen
zu lesen, sondern
sich erst den Spiel-

film anzuschauen
(dernatürlich deutsch

synchronisiert isn.

Wobei ihm das Gläs-

chen Champagner,
das man ihm reicht,

gerade recht kommt.

American Airlines,

Telefon: 0 69 / 25 60 10

Lyou
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Atomrüstung
des Kreml
dokumentiert
jl&ÜtegtoingvonSaltftl

J™. D« Dokumentation hält fest,

Z“ ge Sowjets seit knapp zwei Jah-go etwa genau sovieL Geld in ihre

Verteidigung investie-

in das Erweiterungspro-

f
ramm ihrer nuklearen Offensivwaf-

len.

.Summe der gegenwärtigen
?ggSischen Aufrüstung lasse den
Schluß zu, daß die Sowjets eine
aüM-

V

erteidigung ihres Temto-
tmrns vorbereiten, also genau fla«?

,

was der ABM-Vertrag zu verhindern
SUfike* »Diese offensiven und defensi-
fen Entwicklungsarbeiten stellen ei-

schwere Herausforderung für den
Westen dar. Blieben sie unbeantwor-
tet, würden sie unsere Fähigkeit un-
krodmeren, wirkungsvoll auf eine
sowjetische Attacke zu reagieren“,
heißt es in diesem Bericht

Insgesamt stellten die sowjetischen
Arbeiten im strategischen Verteidi-
gungsbereich bei weitem die ameri-
kanischen Bemühungen auf diesem
Gebiet in den Schatten. Diese Situa-
tion würde noch ernster werden,
wenn die Sowjets in Ergänzung zu
ihren umfangreichen Offensivwaffen
ein Monopol in der Abwehr von anti-

ballistischen Raketen hätten Es
könnte die Sowjets in der Annahme i

bestärken, daß sie gegen die USA I

oder ihre Alliierten einen Nuklearen-
griff unternehmen können, ohne ei-

nen wirksamen Vergeltungsschlag
befurchten zu müssen.

Der amerikanische Report hebt vor
allem die sowjetische Überlegenheit
aufdem Gebiet der Laser-Forschung

hervor. Allein in diesem Bereich

seien in sechs großen Forschungszen-
tren mehr als 10 000 sowjetische Wis-

senschaftler tätig. Die Sowjets hätten

im vergangenen Jahr nur für die La-

ser-Forschung umgerechnet eine

Millarde Dollar ausgegeben, mehr als

halb so viel wie die USA im letzten

Jahr in ihr gesamtes SDI-Programm
investierte. Zugleich unterhielten die

Sowjets das umfangreichste Früh-

warnsystem der Welt zur Luftvertei-

digung mit einem weitgefächerten

Netz von bodengestützten Radarsta-

tionen. das buchstäblich vollständig

den mittleren und höheren Luftraum
über der Sowjetunion abdecke.

Paul Nitze weigerte sich ansonsten

jedoch, zu den jüngsten sowjetischen

Abrüstungsvorschlägen Stellung zu
nehmen. Es sei nötig, erst das ge-

samte sowjetische Paket kennenzu-
lemen und zu überprüfen, um es bis

ins letzte Detail zu begreifen. Den-
noch bat das amerikanische Außen-
ministerium scharf die sowjetische

Interpretation von strategischen Nu-
klearwaffen kritisiert, wonach nurje-
ne Waffen in diese Kategorie fallen,

die das Territorium der anderen Seite
erreichen könnten. Daswürde bedeu-

ten, daß nur die amerikanischen Per-

shing 2 und Marschflugkörperaufeu-
ropäischem Boden um 50 Prozent re-

duziert würden, wie es die Sowjets
vorgeschlagen haben, nicht aber die

sowjetischen SS 20-Raketen. Das Sta-

te Department nannte diesen Vor-

schlag und diese Waffendefinition

„einseitig und ungleichgewichtig"

.

Im übrigen ist die Reag^Admini-
stration nicht glücklich darüber, daß
die Sowjets ihre nukleare Abrü-
stungsdiskussion nun auf die öffent-

liche Weltbühne verlagern. Sie sollte

auf das Genfer Forum beschränkt

bleiben.

Der Kanzler hofft auf Bewegung in]

Abrüstungsdialog der Supermächte
Bonn lobt partnerschaftliche Zusammenarbeit mit den USA bei der V(

BERNTCONRAD, Bonn

Bundeskanzler Helmut Kohl, Au-

ßenminister Hans-Dietrich Genscher
und Kanzleramtschef Wolfgang
Schäuble-haben am Wochenende die

Absicht Bonns unterstrichen, inten-

siv an der Vorbereitung des Reagan-

Gorbatschow-Gipfels mitzuwirken
und damit die Erfolgsaussichten des

West-Ost-Dialogs zu fordern. Dazu ge-

hört - bei aller Zurückhaltung im De-
tail - eine generell positive Einschät-

zung der „Bewegung", die durch die

jüngsten Abrüstungsvorschläge Gor-
batschows und die Reaktion Präsi-

dent Reagans eingetreten sei

Kohl sprach im Hessischen Rund-
funk von einer „guten Chance", daß
bei der Genfer Gipfelbegegnung im
November „der Wille zu weiteren Ge-
sprächen, zu einer Reihe von Gesprä-

chen herauskommt“. Es sei unver-

kennbar, daß sich die sowjetische

Seite und die amerikanische Seite be-

wegten. Er wolle die letzten Vorschlä-

ge Moskaus zum jetzigen Zeitpunkt
weder quantifizieren noch qualifizie-

ren. „Aber es gibt Vorschläge. Es
wird Bewegung kommen. Mit einem
Wort: Ich habe allen Grund zu glau-

ben, daß wir nach dieser Begegnung
auf dem Wege von Abrüstung und
Entspannung ein wichtiges Stück
vorankommen.“

Genscher attestierte der Sowjetuni-
on in einem Interview mit dem Baye-
rischen Rundfunk, daß sie „in Genf
erstmals durch konkrete Vorschläge
beigetragen hat zur Gestaltung der
Verhandlungen“. Es werde jetzt dar-

auf ankommen, noch zusätzliche Er-

läuterungen zu bekommen und dann
eine Bewertung im einzelnen vorzu-
nehmen. „Wir sind daran interessiert,

daß alle Partner im Bündnis an dieser

Reaktion mitarbeiten.“

Nach Ansicht Genschers sollte der

Westen auf jene Punkte im Gorba-

tschow-Vorschlag, denen er nicht fol-

gen könne, „mit konkreten Gegen-

vorschlägen antworten und nicht nur
nein sagen". Die Bundesregierung sei

bereit, an solchen Gegenvorschlägen

mtauarbeiteXL Der Außenminister

hob lobend hervor, „daß die Amerika-

ner in vorbildlicher Weise daran inter-

essiert sind
,
die Auffassung ihrer eu-

ropäischen Partner zu erfahren und
sie in die Formulierung ihrer Position

einzubeziehen."

Offensichtlich hat der Termin des
Reagan-Gorbatschow-Gipfels dazu

bogetragen, daß der Bundessicher-

heitsral am letzten Freitag noch keine

Sachdiskussion über die Form einer

deutschen Beteiligung am SDI-Fot-

schungsprogramm geführt und eine

Entscheidung erst für das Jahresende
ins Auge gefaßt hat Ein Regierungs-

experte sagte: Entweder Reagan
und Gorbatschow einigen sich über
die SDI-Frage - dann gibt es für uns
gar keine Probleme. Oder der Gipfel

bleibt ergebnislos - dann wird das

unsere TfritafHeifliing nftnTtidi auch
beeinflussen.“

Offiziell allerdings wurde der

mehrmonatige Bonner Entschei-

dungsprozeß damit begründet, daß
zunächst einmal die Vorschläge der

Teltschik-Kommission gründlich ge-

prüft werden müßten. Damit sind die

zwischen Union und FDP in dieser

Frage schwelenden Differenzen zu-

nächst einmal auf Eis gelegt worden.
Über diese Prozedur hatten sich Kohl
und Genscher schon in miwn Ge-
spräch am Vorabend der Bundessi-
cherheitsratssTtzung verständigt

Bundesminister Schäuble bemüh-
te sich unterdessen im Deutschland-

funk, den Eindruck möglicher Mei-

nungsverschiedenheiten in der Koali-

tion überhaupt zu entkräften. Er be-

tonte: „Die Grundlinie,,

der einen Säte das an

Forschungsprogramm i

terstützen und daß wir s

ren Seite eine Beteiligm

Finnen an diesem Foi

gramm für wüssdbenswc

seit Frühjahr klar urkh
stritten."

inf Genf

iß wir auf

rikanische
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Allerdings beantworte

Stellung noch nicht die 1

deutsche Teilnahme
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anvisiert, oderobman es
Firmenkontrakten belai

wie sie Genscher vorzietj

Ohne diese Position»

rifrplrt ar)zpspachen, fül

degaußenminister aTn

eine ganze Reihe von Ar*

private Vereinbarungen
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„Wir leben in einem i

Land. Wir haben eine fre

Schaft, soziale Marktwü
wir haben dieFreiheit de

Das beißt, deutsche U
deutsche Forschungär

nen natürlich, wenn sh

sich an diesem Amerika
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lieh verhandeln sie da

Dies täten andere ebe

hatten sich Frankreich,
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wegen und Kanada inzw
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USA entschieden.

t halten, ist

fflig linimn-

dieseFest-

age, ob die

koch ein
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erden soü-
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Kohl selbst

xa privaten
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Er erklärte:
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: Marktwirt-
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Forschung,
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ffafi wollen,
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»falls
; dabei

OoDandLNor-

;

mit den

Bonn werde diese Frage noch sorg-

fältig prüfen, versehene Genscher.

Auf jeden Fäll werde ei hier keinen

Alleingang geben. „Wir yerdenuns in

einer 50 wichtigen Frage niriht singu-

larisiersL
0 -

|

Peking wünscht sich ein starkes Europa
Von sowjetischen Abrüstungsvorschlägen unbeeindruckt / Strauß sprach not Deng

JOCHENHEHN, Peking
Das vom sowjetischen Parteichef

Michail Gorbatschow in Paris vorge-

legte Angebot, die USA und die

UdSSR sollten ihr Potential nuklea-

rer Angriffswaffen um 50 Prozent re-

duzieren, hat die chinesische Führ
rung nicht beeindruckt In Peking
erklärte der starke Mann Chinas,

Deng Xiaoping, am Wochenende in

einem Gespräch mit dem bayeri-

schen Ministerpräsidenten Franz Jo-

sefStrauß, es nutze insgesamt nichts,

wenn man nur in kleinen Schritten

abrüste. Selbst in einer „Halbierung
liegt keine wesentliche Änderung,
weil das nukleare Potential der bei-

den Supermächte immer noch aus-

reicht die Welt zu zerstören“. In die-

sem Zusammenhang ließ Deng auch
erkennen, daß sich die Volksrepublik

China vor dem Genfer Treffen zwi-

schen US-Präsident Ronald Reagan
und Gorbatschow keine substantielle

Veränderung der Weltlage erwarte.

Die Volksrepublik China bekräftig-

te damit ihren Standpunkt daß sie

nur in einem allseitigen Verbot und
einer völligen Vernichtung der Kern-
waffen sowie in einer umfassenden
Abrüstung eine Möglichkeit sehe, die

Wahrscheinlichkeit eines Atomkrie-

ges zu vermindern. Nach Auffassung

des bayerischen Ministerpräsidenten

zeigt sich jedoch, daß Peking nicht

mehr an die Unvermeidbarkeit eines

Atomkrieges glaubt Voraussetzung
sei jedoch ein starkes China und Eu-
ropa als Gegengewicht zu den beiden
Supermächten.

Einen breiten Raum in dem Ge-
spräch zwischen Deng und Strauß
nahm auch die Haltung Chinas zur
Frage des Wettrüstens im Weltraum
ein. Strauß verteidigte die Absicht
der Bundesregierung, sich am ameri-
kanischen SDI-Programm zu beteili-

gen, mit dem Hinweis darauf, daß die
Sowjetunion seit Jahren militärische

Ziele im Weltraum verfolgt habe Der
Westen dürfe nicht ins Hintertreffen

geraten. Die Bundesrepublik
Deutschland, so betonte Strauß, sei

bei der Forschung aufjeden Fall da-

bei Was hinterher geschehe, müsse
später entschieden werden.

Deng gestand gegenüber Strauß

ein, daß die Vereinigten Staaten nicht

allein für das Wettrüsten im All ver-

antwortlich gemacht werden könn-

ten. Er blieb jedoch entschieden bei

seiner Ahiehmmg Aef MilTteristerung

im Weltraum, wefl damit eine qualita-

tive Veränderung m Rüstungswett-

laufder beiden Supermächte erreicht

worden seiNach Ansicht von Strauß

spricht daraus die
1

konkrete Furcht

Chinas vor einer Aufteilung der Welt

in zwei Machtblöcke.

In der Tat seht sich die Volkrepu-

blik China derzeit nicht in der Lage,

ein eigenes militärisches Wettraum-
programm auf die Beine zu stellen.

Dazu fehlen nichtnurche finanziellen
Mittel, sondern auch das technolo-

gische Know-how. Als Alternative

bleibt Peking somit lediglich, sichan
Programmen zur friedlichen Nutzung
des Weltraums anzuhängen. Beispiel-

haft für diese Strategie Chinas güt

sich«: die jetzt in Peking mit der

deutschen Firma Messerschmitt Böl-

kow Blohm getroffene Vereinbarung,

gemeinsam auf dem Gebiet der Ent-

wicklung von Kommunikations-Sa-
telliten zusammenzuarbeiten. Auch
die vor Monatsfrist dem Franzosen

gegebene Zusage, sich an Frangois

Mitterrands Forschungs-Programm
Euneka zu beteiligen, weist in diese

Richtung.

Den Haag: Nein
zu SDI, Ja zur
Nachrüstung

HftlLMUTH KTftfci, fipn TTqpg

Sonderseiten widmeten die wich-
tigsten Tageszertungen der Niedert

lande in ihren Wocheoesdaiusgaben
dem von Michail Gorbatschow in R&-
ris entfachten z-awäipnirer um die

definitive Anzahl der in der UdSSR
stationierten SS-20-Raketen. Allge-

mein wurde die Tatsache; daß der

neue Machthaber an Kreml dem
christdemokratischen Begierungs-
chef in Den Haag, Baud Lubbers, gar
einen persönlichen Brief geschrieben

hatte, als eine Bestätigung der Tat
sache gewertet, daß das niederiändi-
sehe NW-hrii «dungsrnnratnrnim vom
vergangenen Jahr nun doch noch et-

was bewirkt habe. Lubbers ließ sich

nicht beeindrucken. „Mir stehen im-
mer noch zuviel SS in der Sowjet-

I

Union", sagte er vor der Presse: Für
ihn ist die Stationierung mm „unver-

meidlich".

In dem Schreiben erläutert Gorba-
<
tschow der niederländischen Regie-

rung sein Zahlenspiel. Demnach ste-

hen im europäischen Teil der UdSSR
243 SS 20. Erschwiegjedoch über die
Anzahl der im asiatischen Teil des
Sowjetreiches gefechtsbereit statio-

nierten Mittelstreckenraketen dieses

Typs und heizte dadurch die öffent-

liche Diskusäon und Spekulation in

den Niederlanden über die gesamte
und genaue Anzahl der SS 20 in der
UdSSR erneut an. Denn die Haag»
Regierung will am L November nur
dann dte amerflrartiBphen MrttpL

Streckenraketen des Typs CruiseMis-
sflein den Niederlanden stationieren,

wenn in der UdSSR mehr als 378
Raketen des Typs SS 20 stehen soll-

ten. Nach letzten Angaben derNATO
sind es insgesamtjetzt44L

Vor allem die oppositionellen Sozi-

aldemokraten jubeln jetzt „Es ist ei-

ne völlig neue Situation entstanden“

,

argumentieren sie und lassen sich da-

mit auf das von Gorbatschow ent-

fachte Zahlenpoker ein. Ihr abrü-
stungspolitischer Sprecher wurde ei-

ligst zu Sondierungsgesprächen nach
Washington geschickt Dort soll erdie
M3gHrKic»iti»ri prüfen, den mit den
USA noch auszuhandelnden Statio-

nierungspakt für die 48 amerikani-

schen Mittelstreckenraketen in Hol-
land »dtiieh hinauszuzögem - am
liebsten bis zu denim Frühjahranste-
henden Neuwahlen, nach ttenen die

Sozialdemokraten hoffen, wieder Re-

gierungsverantwortung übernehmen
zu können. Und dies hieße für sie:

Stationierungsstopp.

Bei der Raketendiskussion ging ei-

ne andere wichtige Entscheidung der
Haager Miite-redits-Regierung fast

unter. Dfe Absage einer Regierungs-
beteiligung an der amerilranigehen

Strategischen VertadigungstnitiptivB
im Weltraum (SDI). Es war dem als

Nachrüstungskritiker bekannten
Verteidigungsminister Job de Ruiter
Vorbehalten, diesen Regienmgsbe-
schluß derÖffentlichkeitmitzuteilen.
Es teüte die Entscheidung kurz nach
dem Nein von Premier Lubbers 7»nr>

Moskauer Liebeswerben mit Gab es
im Haager Kabinett vielleicht einen
Kompromiß „Durchführung der
Nachrüstung und Absage an SDI“?
War das der Preis, fragen sich poli-

tische Beobachter, den Verteidi-

gungsminister de Ruiter forderte, als

er in der vergangenen Woche von sei-

nem Vetoanspruch in einem Statio-

nierungsabkommen mit den USA ab-

rückte?

Bonn verspricht Pflege

der ostdeutschen Kultur
/mnwr^imin dfr Solidarität mit Vertriebenen

D. GTJRATZSCH, Erankfort

BuoieaumGaumnister Friedrich

Zimmermann (CSU) bat die pol-

niftchg Regierung aufgefordert, den
Deutschen , in ihrem Machtbereich

„wenigstens annähernd die gleichen

Rechte“ zu gewähren, „wie wir sie

den bei uns weilenden Pbleiizugeste-.

heu“. Ineiner Kunflgehimg des Bun-
des derVertriebenen in derlYankfar-

teT Pauhkfrcbe erklärte flerMmigfer
„Wir respektieren den Wunsch des

polnischen Volkes, in gesicherten

Grenzen zu leben.“ Jedoch seien die

Ostverträge keine „Grenzanerken-

nungsverträge“. Aufgabe des* deut-

schen Politik sei es, den friedlichen

Ausgtekfo mit den Östlichen Nach-
barn zu suchen.

yrmmPTmfm*1 wandte sich dage-

gen, daß immer wieder versucht wer-

de, den Auftrag des Grundgesetzes

zur Vollendung der deutschen Ein-

heit wegzudiskutieren oder mit „For-

meln des Tages“ zu übertünchen. Al-

lein die Tatsache, flafl er *inh zu flen

Rechtspositionen der Deutsch-

landpolitik helrarmt habe, bäht» ge-

rügt, daß Ihn mancher osteuropäi-

sche Staat bisher nicht zu dringend
gebotenen Sachgesprächen eingela-

den habe. Er habe fl«*» Tatsache al-

lerdings stets „wie eine Ehrenmedail-

le getragen“, erklärte Zimmermann.
Die Massenvertreibung von zwölf

Millionen Deutschen aus den Ostge-

bieten nwinh» Zimtnormann rinm
Vorgang „ohne Bespiel in der Welt-

geschichte“. Die BundesregiCTuiig

stehe zu den Vertriebenen und be-

kenne sich öffentlich dazu. Als Innen-

urixristar werde ex es nicht hin-

nehmen, daß die Vertriebenen diffa-

miert und des Revanchismus ver-

dächtigt würden.
ZimmAHnnnn- „Deutschland ist

mehr als nur die Bundesrepublik

Deutschland und die DDR“
Vehement setzte sich Zimmer-

mann für die Pflege dar ostdeutschen

IG Chemie für

Innovationsschub
DW. Mainz

Füreinen Innovationsschub in den
Bereichen Mikroelektronik, neue Ma-
terial- und Umwdttechnologien hat

sich die Industriegewerkschaft Che-
mie, Papier, Keramik ausgesprochen.
Die Bundesrepublik Deutschland

dürfedenWeTtansehhiBa~kTpdugtr»-
nation nichtverpassen, sagteIG Che-
mie-Vorsitzender Hermann . Rappe
beieinra-FachtagungseinerOiganisar
tion in Malmt TOrrftefieyerkRchafts-

arbeit werden nach seinen Worten
Forschung und Technik, Chemieund
Biologie künftigeinen hohen Stellen-

wert haben. Die Bedeutung der phar-
mazeutischen Industrie zeige sich an
derZahl von800MBeschäftigtenmit
einer hohen beruflichen Qualifika-

tion. Mit freiwilligen Vereinbarungen
zwischen Krankenkassen und Phar-

ma-Industrie sollten die Kostenstei-

gerungen im Gesundheitswesen be-

grenzt werden, forderte Rappe. Eine
Kastenbegrenzung dürfe allerdings

nicht zu einer Gefahrdung der For-

schung werden. Gerade das Auftau-

chen neuer Krankheiten zeige die

Notwendigkeit solcher Anstrengun-

Kulturein. Derdeutsche Osten gehö-

re „unlösbar zu der gesamten deut-

schen Kultur und Geschichte", und

die picht vertriebenen deutschen

Stämme würden durch Gleichgültig-

keit gegenüber diesem Ekbe „ihre ei-

gene Geschichte amputieren“.

Deshalb wolle die Bundesregie-

rung Aar, die Be-

schaffe111^ hauptamtlicher^ Kultur-

referenten ermöglichen- Darüber hin-

aus sollten ostdeutsche^Laodesmu-

seen errichtet, ein mehrbändiges wis-

senschaftliches Werk zur deutschen

Geschichte im Osten Europas sowie

eine SchaDpLrttendokuinmtetion der

ostdeutschen veröffentlicht

weiden. Die dafür nötigen zusätzli-

chen Bundeamttel würden benstge-

steht

Der Präsident des Bundes der Ver-

triebenen, Herbert Czaja, setzte sich

für die Menschenrechte der Polen
unfl Deutschen in Polen ein- Bundes-

außenminister Genscher solle sich

^mindestens so entschieden“ wie für

Südafrika anoh für die Deutschen in

Polen einsetzen, forderte Czäfa-

Auch er unterstrich, es gebe „kein

völkerrechtliches Dokument“, das

Gebietsabtretungen oder die Teilung

Deutschlands festlegte. Die Vertrie-

benen ständen „zum Recht auf die

angestammte Heimat, die sechs bis

acht Jahrhunderte von Deutschen ge-

staltet oder mitgestaltet wurde“. Der
Unterdrückung »mfl Vertreibung von
Nachbarvölkern erteilten sie jedoch

abermals eine feierliche Absage.

Der Staatssekretär im hessischen
SfMMlministerinm. Steinhäuser, sag-

te: „HeimaÜiebe eines Vertriebenen

ist kein Revanchismus.“ Den „her-

vorragenden Beitrag der Vertriebe-

nen für eine gemeinsame europäische

Zukunft“ stellte Frankfurts Oberbür-

germeister Wallmann (CDU) heraus.

Mit ihrer Politik de- Versöhnung hät-

ten sie allen anderen Völkern die

Hand entgegengestreckl

Glotz für

privaten Hörfunk
dpa, Mainz

Zur Beteiligung am privaten Hör-

funk hat SPD Bundesgesc S'tsfüh-

rer Pete Glotz die Sozialdemokraten

aufgerufen. Er wolle keinen SPD-
Funk Oder wnm plpktmnisrhpn

„Vorwärts“, sondern ein ausgewoge-

nes Programm, erklärte Glotz vor der

Sozialdemokratischen Gemeinschaft
für Kommunalpolitik (SGK) Rhein-

land-Pfalz am Samstag in Mhihtl Die

SQ?Dmüsse alsGarantfürunabhängi-
gen Rundfunk und unabhängige
Journalisten wirken. Dazu seien auch
unternehmerische Prozesse notwen-

dig.

Als sinnvoll bezeichnet» der Bun-
desgeschaftsfuhrer den auf Initiative

des pfälzischen SPD-Beztrksvorsit-

zenden Willi Rothley gebildeten

„Linksrheinischen Rundfunk“, der in

Rheinland-Pfalz eine Hörfunklizenz

beantragt hat Wenn sich die Sozial-

demokraten nicht beteiligten, wür-

den dies andere tun. Mt dem Hör-

funk könne die publizistische Land-

schaft in der Bundesrepublik ent-

scheidend verändert werden. In den
nächsten fünf bis sieben Jahren sei

dieses Medium wichtiger als das
Fernsehen.

Wirmanagen IhreTransporty>robleme.VorOrt
Zum Beispiel:

Aufdem kürzestenWeg
Abgemacht! Wir sind sofort zur

Stelle wenn Sie einen Transportfach-

mann’ brauchen. Und arrangieren mit

Ihnen vor Ort alles, was dazugehört.

Maßgeschneidert für Ihre Verladung.

Informieren und beraten Sie. Krem-
peln die Ärmel hoch, wenn es um Ihre

Probleme geht. Leisten Hilfeund Assi-

stenz, wo Immer sie von uns erwartet

werden. Vor Ort. Bei Ihnen oder in

Übersee. Schnell, direkt, gründlich.

kompetent, zuverlässig. Das schaffen
wir, well wir Ihre Nachbarn sind. Mit

der Präsenz in vielen Ballungszen-
tren. In Europa und überall in derWett.
Denn eines ist klar Selbst der längste
Transport fangt mit den' kürzesten
Wegen an.

# Hapag-Uoyd
Die richtige Lösung

Auskunft über unser weltweites
^
Wrtilebsnetz Hapag-UoydAG Kundenservice- Bahndamm 25 D-2000 Hamburg 1
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iwf-jahresversammlung iLein neues Kreditprogramm der Weltbank ' II

Windei?
" EatPuPPt sich die

ITl~
u$-«nanzminist«r Baker an-

neue „integrierte SchuL
«enstiategie- als Windei? Noch ist

^nkretes über diese Vorschläge
mcht bekannt, die von ihm und sei-
p®1 Kollegen aus den anderen gro-

Industriestaaten wie ein Staats»

8™ßünnis gehütet werden. Warum
diese Geheimniskrämerei? Will sich
Baker mit der Verkündung vor der
Jahresversammlung des IWF und
der Weltbank einen großen Auftritt
sichern, der davon ablpnkcn soll,

daß die amerikanische Finanzpoli-
tik und der in den USA drohende
Protektionismus eine Gefahr für die

Weltwirtschaft und eine Rola^tung
für die schuldengeplagten Entwick-
lungsländer sind?

Oder zögert Baker noch, weil er

damit rechnet, daß sein Plan bei
seinen Kollegen auf wenig Begei-
sterung stößt? Manches scheint für
die zweite Vermutung zu sprechen.
Denn einiges, was man über die

Vorschläge munkelte, scheint dar-

auf hinauszulaufen, die Weltbank,
die ihrer Natur nach ein multinatio-

nales Institut zur Projektfinanzie-
rung in Entwicklungsländern ist, in

einen Financier von Zahlungsbi-

lanzdefiziten umzufunktionieren,

also in eine Aufgabe des Währungs-
fonds hineinzudrängen?

Unbestritten ist freilich, daß et-

was geschehen muß, damit ver-

schiedene Entwicklungsländer

schai. Aba hier sind nicht nur die

beiden großen multinationalen In-

stitutionen gefordert, sondern vor

allem auch die privaten Banken. Es
lohnt sich schon, daß man sich Ge-

danken darüber macht, wie die

Banken mit etwas mehr Engage-
ment von IWF und der Weltbank
ermutigt werden können, den Kre-

dithahn wieder weiter zu öffnen.

Lachende Dritte

Py. - Daß Geld sinnlich macht,
vor allem dann, wenn es um frem-

des Geld geht, ist bekannt Die Kri-

se da US-Haftpflichtversicherung

ist nicht nur eine Krise da auch auf
schnelles Wachstum bedachten
Versicherer, sie ist auch eine Krise

da amerikanischen Anspruchsge-
sellschaft, da Gesetzgebung, da
Rechtssprechung in strittigen Ent-

schädigungsfragen aus Produkt»

haftpflicht- und Umweltrisiken,

aber auch da auf solche Prozesse
spezialisierten Anwälte. Sie haben
kräftig mitgeholfen. Entschärf i-

gungssummen in solch astrono-

mische Höhen zu treiben, daß sie

die Unternehmen in den Konkurs
jagen und daß die Geschädigten al-

lenfalls mit einem Drittel je Ent-

schädigungs-Dollar rechnen kön-
nen, während die Anwälte zwei
Drittel einstecken, als Erfolgshono-

rar. Aba solange Gesetzgebung

und Gerichte einen für alles haftbar

erklären, ohne daß ihm ein Ver-
schulden nachzuweisen ist, darf
man sich über die Jachenden Drit-

ten“, die Anwälte, nicht wundem.

Wirtschaftswunderliches
Von PETER GILLIES

N eidvolle Bewunderung schlägt

den Deutschen aus dem Ausland
entgegen. Sie befänden rieh, so liest

man es in ausländischen Pressekom-
mentaren, in einem neuen Wirt-

schaftswunder ihr Wohlstand blühe,

ihre Exportartikel seien weltweit be-

gehrt und die Deutschen hätten sich

eine stabile soziale Befriedung erar-

beitet Mit wachsender Entfernung
wird die Erfolgsstory des Aufstiegs

immer gewaltiger - aus da Nähe gilt

sie jedoch wenig. DieWestdeutschen,

so eine britische Stimme, saßen zwar
im europäischen Boot fühlten sich

aber am stärksten seekrank. Wirt-

schaftswunder werden zu Hause of-

fenbar nicht zur Kenntnis genom-
men, heute so wenig wie zu Zeiten

Ludwig Erhards.

Der homo oeconomicus, zumal sei-

ne deutsche Spezies, istein merkwür-
dig gespaltenes Wesen. Privatim ver-

hehlen ein Manager, ein Facharbeiter
oder ein Betriebsrat ihren Stolz über
die kleben Erfolge im Büro und an
der Werkbank keineswegs. Ungebro-
chen ist ihr Genuß an Lebens- oder
Urlaubfreude, die Befriedigung über
Heunwerkerarbeit b Haus und Gar-
tenloder wie man die „Selbstverwirk-

lichungen“ heute zu nennen pflegt).

Aber wenn es um den gemeinsam
erarbeiteten wirtschaftlichen und so-

zialen Erfolg geht sbd sie allesamt

wundersam verdrießlich. Ihre öffent-

liche Selbstdarstellungsform ist das

Klagelied.

Gewiß ist auch hierzulande man-
ches arg auf Rand genäht und kebes-
wegs ideal. Die Unzulänglichkeiten

reichen von den Bildungsanstalten

über den Arbeitsmarkt bis zur Rente.

Vieles ist wie könnte es im Diesseits

anders sein, verbesserungsfähig.

Aber es läßt auf begriffliche Verwir-

rung schließen, wenn politische De-

batlioer beispielsweise das Wort von

der Massenarbeitslosigkeit nahtlos

bs „Massenelend“ überführen. Dabei

genügte ein Blick über die Grenzen,

um zu erhellen, daß die Bundesrepu-

blik erstens über vortreffliche Vor-

aussetzungen zur Problemlösung ver-

fügt (die Beschäftigung eingeschos-

sen). und daß zweitens ein Arbeitslo-

ser bei uns noch eben Wohlstand be-

sitzt um den ihn Millionen Schwerar-

beiter rund um den Globus beneiden.

Nie hört man eben Manager über

den Gewinn frohlocken, nie eben Be-

triebsrat über erfolgreiche Rationali-

sierung und selten einen Ingenieur

über ein neues Produkt jubeln - je-

denfalls nicht öffentlich. Sie halten

ihre Erfolge als Verschlußsache. Da-

bei hätten alle drei gute Gründe, ihre

Arbeitsergebnisse selbstbewußt her-

auszukehren, stellt doch ihre Lei-

stung die Quelle des Wohlstandes dar,

aus der allem das Soziale zu finanzie-

ren ist

S
tatt dessen differenziert man
schamhaft zwischen guten und

anstößigen Gewinnen, beklagt die an-

gebliche Unmenschlichkeit und Käl-

te des technischen Fortschritts und

fabuliert überdie vermeintliche Sätti-

gung der Märkte, auf denen verbes-

serte Erzeugnisse und Produktphan-

tasie eigentlich störend wirken.

Vielleicht ist es auf diese Gespai-

tenhrit zurücksuführen, daß die

deutsche Erfolgsstory überall zur

Kenntnis genommen wfd, nur mcht

zu Hause. Da erstaunliche Aufstieg

dieses Gemeinwesens
aus den Trum-

mem geschah durch Arbeit, Fleiß

ist das maiktwirtsdaftUche Ord-

OTMssystem. Der Erfolg habe. » be-

hauotet da VolksmuadT

ESdfe Soziale Marktwirtschaft und

£ Ö
^Seichtichen Errungen-

schäften gilt diese Regel nicht oder
nur sehr eingeschränkt

Ihre Väter und mehr noch ihre

Adepten waren stets von Zweifel ge-

plagt Obgleich da Erfolg überzeu-

gender als Demosthenes ist, gerieten

sie allzuoft b die Defensive. Mehr
noch: Je stürmischer Wachstum und
Wohlstand ausfielen, desto mehr Zu-
lauf erhielten die Prediger anderer
Wirtschaftsraodelle. Sie propagierten

„dritte Wege“, sozialistische oder „al-

ternative“ Vorstellungen. Deren
Popularität litt keinesfalls darunter,

daß diese Systeme, wo sie denn ver-

wirklicht wurden, allesamt kläglich

versagten. Dennoch gehört heute ein

robusterMutzuda Feststellung, daß
„alternatives“ Wirtschaften nur eine

verschlüsselte Form da Verschleu-

derung öffentliches Geldes darstellt,

jenes Geldes, dasvom braven Steuer-

bürger durch rentables Wirtschaften

aarbeitet wird.

Die öffentliche Verzagtheit da b
Wahrheit beneidenswert Erfolgrei-

chen sei, so belehren uns die Zeitge-

schichtler, ein Folge zerbrochener na-
tionaler Identität Vielleicht spricht

daraus ein anerzogenes schlechtes

Gewissen da Erfolg- oda sonstwie

Reichen. Jedenfalls hat die Wirt-

schaftspolitik diesen Zwiespalt zu
überwinden, sonst erreicht sie jene
Gelassenheit nicht, die ihre ökono-
mische Identität (wieder)hersteUti

Auf Dauer wirkt der Widerspruch
zwischen öffentlicher Übellaunigkeit

und dem individuellem, aber geheim-
gehaltenen Erfolg zerstörerisch.

N ur weil diese Lücke weiter klafft,

finden die Propheten der unent-

rinnbaren Uraweltzerstorung, da
Ausbeutung, des allgemeinen Elends
und der Technikverdrossenheit so-

viel Zulauf. Ganz naiv wäre es frei-

lich, mit verordnetem Posaunen-
schall Optimismus verbreiten zu wol-

len. Der Erfolg wie seine Entstehung
ist eine Bringschuld, die nur mit In-

formation zu erfüllen ist Eine Volks-

wirtschaft. die so intelligente Produk-
te b alle Welt liefert wie die deutsche,

sollte imstande sein, auch ihr Erfolgs-

produkt zu Hause angemessen zu ver-

markten.

Technologisch und marktstrate-

gisch blickt diese Wirtschaft b die

entferntesten Winkel da Weltkugel,

ihr ordnungspolitisches Selbstbe-
wußtseb mutet dagegen provinziell

an. Wenn aber die Deutschen hier auf
ihren Nabel fixiert bleiben, können
sie von außen schwerlich weitläufi-

ges Verständis erwarten. Die anzu-

strebende und erreichbare Harmonie
zwischen Ökonomie und Ökologie
beispielsweise wird nirgends so end-
zeitlich-düster diskutiert wie bei uns.

Vielleicht ist dies nur eine mediale

Entstellung der Wirklichkeit - dafür
spricht manches dann aber fehlt

den Realisten da argumentative Biß.

Gewiß benötigen sie dazu Berater,

aber noch nie haben Gremien, Kom-
missionen und kluge Gutachterzirkel

kraftvolle politische oda wirt-

schaftpolitische Linien gezogen. Es
hilft nichts, als die Debatte selbstbe-

wußt zu führen, sonst rutscht dem
deutschen Michel die Zipfelmütze
über Ohren und Augen. Das Angebot
an angeblichen Unlösbarkeiten und
Apokalypsen ist überreichlich, des-

halb dürfen sich auch einmal die Pro-

blemloser bemerkbar machen. Am
besten so, daß man sie auch hört

Dabei sind die Voraussetzungen,

mit denen die Horrorspiralen durch-

brochen werden können, so ungün-
stig nicht Die Wirtschaftspolitik mag
ihre großen Linien wiederentdecken,
Perspektiven skizzieren. Der Erfolg

als gehütete Geheimsache darf ent-

tarnt werden.

US-Finanz
Schuldenstrate

iqter will „integrierte

e“ verkünden
In Bannkreisen kursierende Gerüchte, wc

Banken oder

CU
wonach

tien für Kredite da privaten Banken
Programm zur Linderung da sich wieder

der Dritten Welt beitragen soll, sind nach
'

unfundiert Gleiches gilt für Gerüchte, die Fina

ten Industrienationen hatten beschlossen, den X\

ventionen weiter unter Druck zu setzen.

USDERTINGER, Seoul

die Weltbank mitGaran-
riesigen neuen Kredit»

den Schuldenkrise in

Informationen daWELT völlig

einen

zuspxzenc

Anlaß zu Gerüchten üba massive

Finanzspritzen da Weltbank sind In-

diskretionen aus Washington und ne-

bulöse Erklärungen des amerikani-

schen Finanzministers Baker vor da
morgen in da südkoreanischen

Hauptstadt Seoul beginnenden 40.

pppppjngamen Jahresversammlung

des Internationalen Währungsfonds
(IWF) und da Weltbank. Baker will

morgen eine neue „integrierte Schul-

denstrategie“ verkünden, die eine en-

gere Zusammenarbeit des IWF mit

da Weltbank und eine Stärkung da
Weltbank beim Managginwwt. da
Schuldenkrise beinhaltet

Streng gehütete Einzelheiten des

„Baker-Plans“ sind bislang nur im
engsten Kreise da Fmanzminista
da großen Industriestaaten bespro-

chen worden. Dabei haben üba die

normale Kreditvergabe da Weltbank
hinancgphondp Garantien überhaupt
nicht zur Diskussion gestanden. Hier

warüba Beträge bis zu 25 Milliarden

Dollar für die nächsten drei bis via
Jahre spekuliert worden. Als unzu-

treffend werden auch Versionen be-

zeichnet, wonach da US-Fmanzmini-

ster einen gemeinsamen vom IWF
und da Weltbank gespeisten Fonds

AUF EIN WORT

ollar mit massiven

von mind rtens fünf Milliarden Dol-

lar für zns bliche Kredite an die ärm-

sten Enti icklungsländer gefordert

habe. Bun ^minister Wamke hat im
Gespräch dt deutschen Journalisten

davor gew mt, von da Weltbank zu-

sätzliche

wenn damfc
Leistungen zu verlangen,

nur die Risiken anderer

auf sie abg wälzt würden.

Stä kungZur
langfristige

)änrfpT- gib

Gelder da
siert steht

drei Jahrei

abain
wirtLVi

Weltbank-

en die

zu besonders

gibt, mit

Bä den U!

notiert ha
genkommek

Wettbanljpräsideut

zwischen
Neukreditei

da in den
gangen smt.

99 Wer nichts gelernt hat
und wer nicht bereit ist,

seine Chancen dort

wahrzunehmen, wo sie

ihm angeboten werden,
da kann auch nicht er-

warten, daß ihm da
Staat seinen Arbeits-

platz frei Haus liefert W
Martin Bonpwwnn, Hund^miinirfw
für Wirtschaft FOTO: F. HARTUNG

IWF tagt 1988

in Berlin
AP, Seoul

Die Jahrestagung 1988 des lntema-
tionalen Währungsfonds (IWF) und
da Weltbank wird einer am Samstag
in Seoul Unterzeichneten Überein-

kunft zufolge in Botin stattfinden.

Die Konferenz ist für Ende Septem-
ber 1988 geplant Tagungsort soll das
Baliner Kongreßzentrum sein. Die
nächsten beiden Jahrestagungen
werden, wie üblich, in Washington
abgehalten. Alle drei Jahre finden die
Konferenzen außerhalb da Vereinig-

ten Staaten statt. Die Bundesrepublik
Deutschland wird in drei Jahren erst-

mals Gastgeberin einer Konferenz
von IWF und Weltbank in da Ge-
schichte dieser Einrichtungen sein.

da Weltbank, die

Kredite in Entwtekhings-

und damit gleichzeitig

privaten Banken mobüi-
jeine Kapitalerhöhung in

zur Diskussion, über die
nnrh nicht entsphieripq

ist es derzeit, die

'Jochter IDA, die Kredite

Entwicklungsländer
günstigen Bedingungen

Mitteln auszustatten.

SkfL die bislang eine ausrei-

Kahitalausstattung da IDA
ittcn, scheint sich ein Entge-

anzubahnen.

Se< il

ford nglicher

ärmsten

neuen

Clausen hat in-

dje privaten Banken, deren
an die Entwicklongslan-

letzten Jahren zurückge-

zu einer Revision ihrer

Aasteihpolftik aufgefordert Nach ei-

ner Periode des Sparens müsse da
Dritten Welt mit Hilfe da Banken

eine Wiederbelebung ihrer Wirtschaft

und des Wachstums ermöglicht wa-
rfen. Er machte den Entwicklungslän-
dern aber klar,daßausländi-

sche Finanzhilfe kpn’n Ersatz für poli-

tische Reformen und den Mut, '
sie

durchzusetzen, sein könne.

Nach den osten Gesprächen im
Interimsausschuß des IWF, dem
t.enkungsgremium des Währungs-
fonds, wurde Einvernehmen darübo

erzielt, daß die 2,7 Milliarden Dollar
«iw dem sogenannten Trustfonds für

Kredite an die ärmsten Entwick-

lungsländer verwendet werden sol-

len. Das wurde dadurch ermöglicht,
Tndipn und Oh™ daraufverach-

tet bähen, ihre Rechtsansprüche auf
einen erheblichen Teil dieser Mittel

geltend zu machen.

Die beim IWF als „Gruppe da 24“

auftretenden Entwicklungsländer,

die in diesem Jahr wegen geamkener
Rohstofipreise und Exporte einen

Rückschlag erlitten hahen, sind vor
irnnftwiiTheginn mit einem noch we-

sentlich schärfer als sonst formulier-

ten Forderungskatalog vor die Öf-

fentlichkeit getreten,^ auf eine Än-
derung des internationalen Finanz-

und Währungssystems abzielt Im In-

terimsausschuß, in dem sie ebenfalls

vertreten sind, haben die Entwick-

hingsEnder mit den Industriestaaten
jedoch moderat diskutiert, war aus

Teilnehmerkreisen zu hören.

PRIVATE BAUSPARKASSEN

HEINZSTÜWE, Bonn
MH

. den FWmzüxungsproblemen
da Rentenvetsichenmg wird nach

Ansicht da Bausparkassen die Bil-

dung von WoÄneigentuin als Büttel

da Altersvoreorge an Bedeutung ge-

winnen. In diffftMn Zusammenhang
könne da geplante Wegfall da Nut-

zungswertbesteüerung gar nicht

überschätzt werden, versicherte Joa-

chim Degner, Hauptgeschäftsführer

des Verbandes da privaten Bauspa-
kassen, in einem Gespräch mit da
WELT. „Es muß den Bürgern erst

noch klargemacht warfen,was es be-

deutet, im Alter im eigenen Haus
steuerfrei wohnen zu können.“

Die staatlichen Anreize dürften

sich jedoch nicht auf die Nutzungs-

phase beschränken, sondern müßten
auch die Finanzierung umfessen. Um
so unverständlicher ist für Degna,
daß die Bundesregierung sich gegen

US-AKTIENMÄRKTE

eine Besserstellung des Bausparens

in da Vermögensbildung wendet

Das Bundeskabinett hatte den Vor-

schlag Niedersachsens abgelehnt, in

wngm neuen Vermögensbeteüi-

gungsgesetz den Höchstbetrag für

das Bausparen von 624 auf936 Mark

zu erhöhen. Dieser Betrag ist bisher

für Produktivkapital reserviert.

Eine Angleichung zugunsten des

Bausparens sei schon deshalb not-

wendig, um die Einbußenda letzten

Jahre auszugleichen. Auf Bauspar-

verträge seien im vergangenen Jahr

22 Prozent weniger vermögenswirk-
same Leistungen als 1981 eingraahlt

worden. Da Anteil am Geldeingang
da Bausparkassen (derzeit 14 Pro-

zent) ist nach Degners Angaben etwa

konstant geblieben. Mit eina gegen-

über dem Bausparen höheren Spa-
zulage auf Produktivkapital-Anlagen
würde sich Degna dagegenabfinden.

Schlechtere Firmengewinne
bremsen den Aufwärtstrend

LEO FISCHER, Bonn
Bei recht lebhaftem Geschäft - die

Umsätze blieben in da letzten Woche
börsentäglich üba 100 Millionen

Stück - konnte sich anda Wall Street

kein einheitlicher Aufwärtstrend

durchsetzten. Da Markt wurde hin-

und hergerissen von den positiven

Nachrichten zum Dollar und den Zin-

sen und Befürchtungen üba die Un-
ternehmensgewinne.

Insgesamt schloß die Wall Street

mit leichten Kursgewinnen. Da 30

Industriewerte umfassende Dow-Jo-
nes-Index stieg im Wochenverlauf
um 7,95 Punkte auf 1328,74, da brei-

ter gestreute NYSE-Index erhöhte

sich um 1,12 Punkte auf 105£4.

Die Skepsis üba die Entwicklung
der Untemehmensgewinne erhielt

neue Nahrung, als bekannt wurde,

daß Hospital Corporation ofAmerica,

ein „glamour stock“ unter den Ge-
sundheitsaktien, im vierten Quartal

mit eina Ertragsstagnation rechnet

nach einem nur zehnprozentigen An»
stieg -es war wesentlich mehr owar-
tet worden - im dritten Quartal Am
Freitag verlor schließlich daCompu-
terhersteller Burroughs 7,75 Dollar,

nachdem Händler an da Wall Street

von einem deutlich schwächeren Er-

trag bei diesem Unternehmen im drit-

ten Quartal berichteten. Nachrichten

üba nachgebende Finnengewinne
dürften nach Ansicht von Händlern
auch in den kommenden Wochen den
Börsentrend beeinträchtigen.

Für gewisse Anregungen sorgte in

da letzten Woche wieda die Uber-

nahmephantasie. Beatrice Cos, wei-

tahm Ziel von Übernahmebestre-
bungen, wurden mit 5,5 Millionen Ak-
tien am Freitag zum meistgehandel-

ten Wert und verbesserten sichum 3/4

Dollar. Rorer, für die eine Übernab-
meofferte von Pfizer vortiegt, zog am
Freitag um 3,75 Dollar an.

ENERGIEWIRTSCHAFTSGESETZ / Hessischer Wirtschaftsmiiiister für Reform

Prinzip der Umweltschonung fehlt
HEINZ HECK, Bonn

Ulrich Sieger, hessischer Minister

für Wirtschaft und Technik, ist seiner

Sache ganz sicher Die nächste SPD*
geführte Bundesregierung - „wann
immer sie kommt“ - wird das aus

dem Jahre 1935 stammende Energie-

Wirtschaftsgesetz (EnWG) reformie-

ren, Sieger sieht damit Übereinstim-

mung zwischen der Bonner SPD und
der hessischen Landesregierung,

auch wenn es in Wiesbaden, wie er

kürzlich in einem Vortrag beim
„Energy Dinner“ da Gesellschaft für

Energiewissenschaft und Energiepo-

litik (GEE) in Bonn einräumte, „den

einen oder anderen grünen Farbtup-

fer gibt“.

Nach Meinung des früheren for-

schungspolitischen Sprechers da
Bonner SPD-Fraktion müssen als

Ziele in das EnWG - für Steger ein

„Ermächtigungsgesetz“ - neben da
preiswerten und sicheren auch die

umweltschonende Energieversor-

gung sowie die rationelle Energiever-

wendung aufgenommen werden. Ste-

ger wird grundsätzlich: Der tiefgrei-

fende Strukturwandel in der Energie-

wirtschaft, die Umwelt- und Ressour-

cengrenzen sowie die damals kaum
beachteten Probleme da Sozialver-

träglichkeit des Energiesystems er-

forderten eine Neuorientierung inda
Energiepolitik, die auch die Ziele und
Instrumente des EnWG einschließen

müsse. Auch sei zu fragen, ob die

Beschränkung des Gesetzes auf die

Versorgung mit Elektrizität und Gas
angesichts da engen Verflechtung

da Energiemärkte heute noch halt-

bar sei.

Da Minister zielt auf deutliche

Fortschritte in da rationellen Ener-

gieverwendung. Neue Technologien

sind für ihn da „Schlüssel“ bei da
Versöhnung von Arbeit und Umwelt
Auf da Grundlage des im Juli vom
hessischen Landtag verabschiedeten,
in da energiepolitisches Diskussion

sehr umstrittenen „Energiespargeset-

zes“ will Steger den Ausbau da de-

zentralen Energieversorgung in da
Anlaufphase subventionieren, vor-

ausgesetzt, rfnfi langfristig nnTfenhaft,

lieh tragfahige Lösungen zu erwarten

seien. Dauersubventionen sollen also

unter allem Umständen vermieden

werden.

Kritisch im Visier hat Stega.vor

allem die Elektrizitätswirtschaft- Al-

lerdings bescheinigt a ihr wie da
Gaswirtschaft, daß es gelungen sei,

die Versorgung mit diesen beiden

wichtigen Energieträgern sichemi-

steilen. Mehr noch: Sie hätten-durch
Bedarfsstimulierung - ihre Siche-

rungsaufgabe sogar „übererMt".

Siegers Votum lautet Mehr Wettbe-

werb in da Energie-, speziell da
Elektrizitätswirtschaft, auch wenna
einräumt, daß es hi« aufgrund da
Leitungsgebundenheit „technische

Barrieren" gebe.

Schulden ^Entwiddungsländer in Mid Dollar

Die Schuldenlast der Entwicklungsländer ist heute mit 865 Milliar-

den Dollar zweieinhalbmat so noch wie vor acht Jahren. Nimmt

man die Ostblockverbinälichkeiten hinzu, erhöht sich der Schul-

denberg auf fast eine Billion Dollar. Größte Einzelschuidner sind

Brasilien mit 105 und Mexiko mit 98 Milliarden Dollar. Viele Länder

können die Zinsen för ihre Schulden nicht mehr zahlen. Bei den

Banken stehen diese Länder mit 443,5 Milliarden Dollar in der

Kreide. Mit 136,7 und 84,2 Milliarden Dollar sind die Institute der

USA und Großbritanniens die größten Kreditgeber. Die deut-

schen Blanken kommen auf nur 31,7 Milliarden Dollar.

WIRTSCHAFTS#JOURNAL
Griechenland: Sinkende

Bedeutung der Industrie

Athen (dpa/VWu) - Da Voxsitzen-

de des griechischen Industriever-

bands, Theodoras Papalexopoulos,

hat sich in Athen über die zurückge-

hende Bedeutung der Industrie in der

griechischen Volkswirtschaft be-

klagt Nach Eginpri Angah«*n halwn im

vergangenen Jahr 2300 private Indu-

striebetriebe in Griechenland mit Ge-

samtveriusten von 32 Mflharden

Drachmen (rund 653 Mill. DM) abge-

schlossen, gegenüber 11,3 Milliarden

Drachmen (230 MUL DM) 1983.

Kein Opec-MitgHed
Bogota (VWD) - Kolumbien, das

voraussichtlich im nächsten Jahr zu

den Erdötexportierenden Ländern
gehören wird, wird nicht dem Opec-

KarteD beitreten, teüte da Bergbau-
unri Energieminister, Ivan Duque,
mit Seiner Ansicht nach seidas Kar-
tell nicht in der Lage, die Preise oda
den Markt zu kontrollieren. Die guten
Jahre, in denen die Opec den Ton in

der Ölwelt angab, seien vorbei. Hatte
hatten die Nicht-Opec-Länder mehr
Gewicht, als die Opa-Mitglieder.

HOfe noch offen

Düsseldorf (rtr) - Da nordrben-
wegH51isrfw» Wirtschaftsminister Rei-
mut Jochimsen sieht aufgrund der

unzureichenden Informationspolitik

da Krupp-StahlAGmomentan keine

Möglichkeit, üba eine öffentliche Fi-

nanzhilfe für das neue Strukturkon-

zept des Unternehmens zu entschei-

den. Jochimsen forderte zugleich die

Vorlage «n« Gesamtkonzepts, auf

dessen Grundlage die Landesregie-

rung überhaupterstentscheiden kön-
ne, ob die Kriterien für eine derartige

Hüffe vorliegen.

Brennstoffhändler klagen
Lübeck (dpa/VWD) - Da Deutsche

Brennstoff-Handel (gdb) ist mit dem
Geschäftsergebnis 1984 nicht zufrie-

den. Wie da Gesamtverband, da
rund 4000 Brennstoffhändler in da
Bundesrepublik vertritt, mittalte, ist

da BrennstofEabsatz zwar nur von 71
MT]? Tonnen auf 70fi MTn. Tonnen
(minus 04 Prozent) gesunken. Hinter

diesem Gesamtergebnis verbergen

sich nach gdb-Angaben jedoch Ver-

schiebungen in den einzelne" Han-
delsbereichen. Beispielsweise seien

im Einzelhandel 0,9 Prozent mehr
(insbesondere Heizöl) verkauft wor-

den als im Vorjahr, während da Ab-
satz im Großhandelsbereich um 1,1

Prozentgefallen sei. Bessa sei hinge-

gen 1984 aufgrund höherer Preise der

Umsatz - spöiell bei Heizöl - ausgefal-

len. Er stieg um 7,1 Prozent auf 46,6

Mid. DM. Für 1985 rechnet da gdb
mit ausgeglichenen Ergebnissen.

Für fairen Wettbewerb
HeÜbroim (dpa/VWD) - Da Ge-

setzgeber muß nach Auffassung des
deutschen Fleischerhandwerks einen

fairen Wettbewerb in da Lebensmit-

foihrsmrhg sichern. Wie Verbandsprä-

sident Hermann Viellieber gestern

auf dem Fleischer-Verbandstag in

TT^ihmnn sagte, müßten unter ande-

rem Verkäufe unter Einstandspreis

verboten werden. Zugleich sprach er

sich für eine Novellierung des Kar-

tellgesetzes und für eine verstärkte

Anwendung da Mißbrauchsaufsicht

üba marktstarke Unternehmen aus.

Die Branche sei 1984 mit einem Um-
satzvon 32,7 Mrd. DM weithinter den
Umsätzen da beiden Vorjahre zu-

rückgeblieben. Im L Halbjahr 1985

seida Umsatzum 1,8 Prozent gegen-

über Hirni ^nii«hpn Zeitraum des Vor-

jahres auf 15,68 Mrd. DM zurückge-

E»nggn_ Da Pro-Kopf-Fleischver-

hrauch sei jedoch gestiegen. Hochge-

rechnet werde jeder Bundesbürger
bis Ende dieses Jahres durchschnitt-

lich 91 Kilogramm Fleisch essen.

Auflösung droht
Düsseldorf (Py.) - Unternehmen in

da Rechtsform der Gesellschaft mit

beschränkter Haftung (GmbH), die

bis zum 31. Dezember 1980 gegründet

worden sind, droht zum Jahresende

1985 die Auflösung, wenn sie bis da-

hin nicht die Auflagen da GmbH-No-
velle 1980 erfüllt haben. Wie die Rhei-

nische Notarkammer mitteflte, gelten

zum Jahresende Alt-GmbH’s als auf-

gelöst, wenn ihr Stammkapital weni-

ger als 50 000 DM beträgt, die Min-

desteinlage 25 000 unterschreitet (nur

bei Gesellschaften unter 100 000 DM
möglich) und dem Registergericht

durch den Geschäftsführer nichtver-

sichert wird, daß diese Mindestemla*

ge geleistet ist Eine GmbH-Auflö-
sungverursachenichtnurzusätzliche
Kosten, sie könne auch zu erhebli-

chen steuerlichen Nachteilen durch
Versteuerung da stillen Reserven
führen.

Kiechle würdigt die Bauern
München (dpa/VWD) - Bundeser-

nährungsminister Tgryiy. Kiechle hat

die Bauern als „die wahren Grünen“
bezeichnet Zum 40jährigen Bestehen

des Bayerischen Bauernverbands
sagte er gestern in München, Natur-

und Umweltschutzfanatiker hätten

keinen Platz unter den Bauern, die

wie kein anderer Berufszweig mit

und von da Natur lebten. Außerdem
verurteilte er strukturstarke Produ-
zenten, die nach seinen Worten üba
Preisdruck einen Verdrängungswett-

bewerb zu Lasten kleinerer Betriebe

und benachteiligter Regionen führen.

Da Minister kündigte seinen Wider-
stand an, falls ein durch unzählige
staatliche Eingriffe verfälschter Welt-
markt Grundlage eina Preissen-

kungspolitik werden solle und damit
da wirtschaftlichen Ruin vieler Bau-
ern verursacht würde Es müsse er-

reicht werden, daß die Leistung da
Bauern anerkannt wird und sie einen
gerechten Lohn für ihre Arbeiterhal-
ten.

-Anzeige

Können Sie sich Ihre
Verwaltungskosten

eigentlich noch leisten?
Der Wettbewerb verlangt

immer mehr Effizienz in

der Verwaltung. Gleichzei-

tig nimmt der Kostendruck

immer mehr zu. Und wenn
man hiersparen kann... na,

wir bitten Siel Manchmal
muß man nur umdenken,

sich vielleicht von Vorurtei-

len freimachen. Zum Bei-

spiel dem, daß Automobil-

Leasing teuer ist. Ist es nicht

viel preiswerter, wenn Se
nicht nur Ihre Rrmenfahr-

zeuge leasen, sondern die

komplette Verwaltung da-

H«msaAirtoiiioUl«a5iiigGmbH
Beerenweg S 2000 Hamburg 50

Telefon040/8530602 -Telex02/12130

zu? Und ob Ihr Fuhrpark
auch wirtschaftlich fährt,

sagen wir Ihnen obendrein.
Das alles zu einem fairen

Preis, den Sje mituns verein-
baren.

Versuch macht klug. Rufen
Sie uns an. Wir schicken
Ihnen sofort unsere Info-
Broschöre.

}lf Hansa Automobil

4, Leasing GmbH
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Der Ölverbrauch
ändert sich kaum

JOACHIMSCHAUFUSS, Paris

DerÖlverbrauchderwestlichenIn-
dustriestaaten (OECD-Zone) verläuft
Picht parallel ZU ihro’ allgemeinen
Whtschaftsentwiddi Tm n5phgh»n
Jahr wird er na^h Schäteung der In-
ternationalen Energieagentur (TEA)
gegenüber 1984 unverändert bleiben,
obwohl die am Bruttosozialprodukt
gemessene Wachstumsrate auf 2,75
Prozent veranschlagt ist Für dieses
Jahr rechnet die IEA bei einem
Wachstum von 3,25 Prozent mit ei-

nem Olverbrauchsrückgang von 2^
Prozent

In dem letzten Ölmarktbericht wa-
ren von der IEA noch minus 2ß Pro-
zent erwartet worden. Die Revision
wird Hamit begründet daßim Jahres-
vergleich des dritten Quartals der
Verbrauchsrückgang nur 2 statt 3
Prozent erreichen dürfte. Vor allem
Nordamerika hat wieder mehr Öl ver-

braucht während Europa mit einer

unveränderten Minusrale von 5 Pro-
zent aufwartet Das erklärt sich aller-

dings zum Teil daraus, daB der bri-

tische Ölverbrauch wegen des Berg-
arbeiterstreiks vor einem Jahr außer-
gewöhnlich hoch ausgefallen war.

Theoretisch müßte im nächsten
Jahr bei., geringerem Wachstum als

1984der Ölverbrauchnoch stärker als
in diesem Jahr zurückgeben. Wenn er
nur stagniert, so liegt das vor allem
am nachlassenden Eneigiesparen.
Auch fürchtet die IEA, daß die Inve-

stitionen zur Ölinstitution erlahmen.

Die Ölvorräte der OECD-Zone (zu

Lande) verminderten sich im Sep-
tember auf 413 (416) Millionen Ton-
nen und lagen damit um 23 Millionen
Tonnen unter dem Voijahresstand.

Die Ölprodnkfion blieb konstant
Gleichwohl zogen die Preise an den
Spotmärkten wieder etwas an. Zur
künftigen Preisentwicklung äußert
sich die IEA nicht

KONKURSE
Konkurs eröffnet: Bersenbrück:

Nachl d. Lothar Osyguß, Quaken-
brück; Bnumschweig: Dagmar Skat
Kauffrau; Hamburg: Nachl. dL Ludger
Bengfort, Gastwirt.
AmphinR-KnnlmirTv eröffnet: Ham-

burg: KG L Hamburger Stahlmöbelfa-
brik Alfred Thomsen G.m-bJL & Co.;

StahlmÖbeIfabrik Alfred Thomsen
Gjub.E
Vergleich beantragt: Berlin Char-

lottenburg: GHE-Gesellschaft für
Hausu. Eigentum mbH

FINNLAND / Helsinki führte erfolgreiche Wirtschaftsgespräche mit wichtigen

Warenaustausch mit UdSSR stützt Konjunktur
WTT .HüTT .MHA FIT Woteifttri

Erfolgreich verlaufen zu «»in schei-

nen die ersten Wirtschaftsgespräche
der finnischst Regierung mit der
neuen Sowjetfuhrung. Staatspräsi-
dent Mauno Koivisto jedenfalls
brachte - wie in Helsinki zu erfahren
war - von seinem kürzlichen Besuch
das feste Versprechen Miriuii Gorba-
tschows mit nach Hause, daß die ins

Stocken geratenen Öllieferungen
nach Finnland vgrahmdungagemäB
abgewickelt werden.

Wichtig sind diese Lieferungen we-
niger für die Versorgung der finni-

schen Industrie als für deren
Ostexporte. Der finnisch-sowjetische

Handel folgt nämlinh noch immur
den Gesetzen eines strengen Bilatera-

lismus, und viel anderes als Erdöl
können die Russen bekanntlich
kaum exportieren.

1984 sind die finnischen Lieferun-

gen an die Sowjets um 16 Prozent
zuriirkgpgangen, was weitgehend ei-

ne Folge der internationalen Ölpreis-

entwicklung war. Auch in den näch-
sten Jahren dürften die Ölpreise dem
bilateralen Handel kaum Auftrieb ge-

ben.

Trotzdem stellt der Warenaus-
tausch mit der Sowjetunion eine
wichtige Ejozyunkturstutze für die
finnische Wirtschaft dar. Die Regfe-

rungin Helsinki versucht dieseum so
mehr zu nutzen, als sie vonEnde 1986
an mit erheblichen Wachstumseinbu-
ßen im Westhandel rechnet

Während die Exporte nach Westeu-
ropa und dm USA seit Mitte 1983
kräftig angestiegen sind (die Ausfuh-
ren in die EG kletterten 1984 um
m*hr als ein Fünftel ), meldet die fin-

nische papier- und holzverarbeitende
Industrie seit einiger Zeit bereits eine
nachlassende Auslandsnachfrage
Der neue fünfjährige Handelsvertrag

mit der Sowjetunion tritt Anfang 1986
in Kraft. Vor allem von 1987 an soll er

so weit wie möglich als stabilisieren-

der Faktor für die finnische Wirt-

schaftsentwicklung eingesetzt wer-
den.

Im wesentlichen ist Finnlands Au-
ßenhandel freilich nach Westeuropa
orientiert Darüber darf auch che Tat-

sache nicht hinwegtäuschen, daß die

Sowjetunion mit rund 19 Prozent der
finnischen Exporte und 23 Prozent
der Importe seit langem aufPlatz eins

in der Rangliste der Hi

steh:.

Auf die EG entfiel IS

von 38 Prozent(Bundesi

zehn Prozent), während
der 19 Prozent der Lid
nahmen. Die Exporte
konnten sich im verga
(vornehmlich wegen £

von Ölbohrinseln}um 1!

höhen und damit den ü
vier auf acht Prozent
exporte verdoppeln.

Seit Anfang der ad!

verläuft das finnische

Wachstum schneller als.

sten anderen Industrie!

auch die Rekordziffern i

gener Jahre nicht mehr-
den. Sowohl für 1985 i

wird nochmals mit eiöj

von jeweils drei Prozent

Ob es auch später n
geht, hängt nach dem 1

gierung nicht nur von

vor allem von der Ben
internen Kostenanstieg

Preissteigerungsrate w
Prozent für 1985 hinkte

3
ein Anteil

ibükrund
Efta-Lan-

Hmgen auf-

i die USA
2 enen Jahr

Verkaufe
Prozent er-

Anteil von
a- Gesamt-

tiger Jahre
ffirtschafts-

as der mei-

ader, wenn
irausgegan-

•nächt wür-

fe für 1988

an Zuwachs
jerechnet,

ch aufwärts
rteü der Be-

ier Entwick-

le, sondern
iltigung des

ab. Mit einer

i rund fünf

s Land nach

PUBLIC DESIGN / Erste internationale Fachmesse für Umweltgestaltung

Kritik am Verwirrspiel der Verwaltui gen
INGE ADHAM, Frankfhrt

Ohne Zweifel, sie ist notwendig,
die Messe „public design **, die in

Frankfurt in Anbindung an den deut-

schen Architektentag vom 5. bis 8.

Oktober läuft Die Vorschußlorbee-
ren und die vielfache Zustimmung
für die 1. Internationale Fachmesse
für Umweltgestaltung marhen deut-

lich, daß Bedarf besteht, ebenso die

mit 180 Ausstellern aus den neun
Ländern und rund 10 000 Besuchern
weitaus größere Beteiligung als ur-

sprünglich erwartet

Die Idee, eine Messe zu gestalten,

die den Markt für Dienstleistungen

und Gestaltung des öffentlichen

Raums transparent macht, kam den
Verantwortlichen der Frankfurter

Messegesellschaft bei ihren Bemü-
hungen zur Umgestaltung und Neu-
stnikturierung des eigenen Messege-
ländes. Das neue Gesicht ist geglückt

Auch der Gesamtüberblick, den
die «public design“ über die Einrich-

tungselemente des öffentlichen und
sozialen Baums vermittelt ist ge-

glückt „Schöner leben“ in allen Be-

reichen bis hin zum Verkehrsschild

ist nach dem Angebot der dort vertre-

tenen Unternehmen durchaus mög-
lich. Komplette Beispiele, verstanden
als Anregung und zur Nachahmung
animierend, bieten 14 Städte, darun-
ter Wien und Den Haag, aber auch
Frankfurt Zielgruppe: die Vertreter

der öffentlichen Hand, Städte- und
Verkehrsplaner, Architekten.

Herbe Kritik an dem „Verwirrspiel

der Verwaltungen bei der Verwirkli-

chung von Gestaltungsplänen“ wird
immer wieder von Architekten und
Stadteplanem laut Die Verwaltun-

gen verfügen zwar über das Geld, so
heißt es, Einfühlungsvermögen für

Formen und Proportionen fehle aber.

Dazu kommt dann das organisato-

rische Chaos zwischen den Behörden.
Und schließlich deckt der scheinbar

unumgängliche Schilderwald alle

Anstrengungen um eine ansprechen-
de Umweltgestaltung zu.

Man muß den Städten aber zuge-

stehen, daß auch sie dieBemühungen
um eine lebensgerechtere Stadt un-

terstützen: Der deuts ie Städtetag

hat das Präsidium der neuen Messe

übernommen. Hans 1 band Haver-
kampf, Frankfurter iaudezemeut
und Fachbeirat der „i iblic design“

verspricht sich von der larkttranspa-

renz eine Reduzierung von Fehlgrif-

fen.

Um welche Summei
zögt das von ihm ang
furter Beispiel: Pro Ja

zeit rund 25 Millionen

Umbau des öffentlich«

Verfügung. Bundeswe
Aufwaidungen auf _r

Milliarden Mark jährli

es dabei geht,

führte Frank-
ir stehen der-

Mark für den
n Raumes zur

: schätzt er die

indestens“ 10

Daß übrigens nicht hur in der Bun-
desrepublik die

j
Stadtgestalter

manchmal ^chwimhien“, beweist
das rege Besucheriraeresse aus dem
Ausland. Neben den ausgestellten

Lösungsangeboten »für Straßenmö-
blierung. Wartehallen, Toiletten, Ver-

kehrsschilder und Laternm, würde
vor allem auch das begleitende Rah-
menprogramm zahlreiche Anregun-
gen mit auf den Weg geben.

[

wie vor wichtigen Konkurrenten hin-

terher.

Die Zentralbank hatdaherkürzlich

warnend ihre Stimme erhoben und
die Hanen zu maßvollen Lohnab-
schlüssen aiifgpniftm. Ein Erfolg die-

ser Appelle ist deshalb nicht unwahr-
scheinlich, weil zwischen Regierung
und Sozialpartnern ein erstaunlich

weitgehender Konsens über das wirt-

schaftlich Mögliche besteht

Für eine erfolgreiche Stabilitätspo-

litik spricht ferner die Tatsache, daß
die Arbeitslosigkeit mit 6,2 Prozent

vergleichsweise gering ist und daß
die Staatsfinanzen weniger stark be-

lastet sind als in manchen anderen

Industrieländern. Die Arbeitslosig-

keit wird in Wirklichkeit eher ein re-

gionales als ein korüunkturelles Pro-

blem. Bis «vm Ende dieses Jahr-

zehnts soll sie völlig beseitigt sein.

Ein wichtiger Trumpf für die künf-

tige Entwicklung ist schließlich auch
die Konsequenz marktwirtschaftli-

cher Orientierung Finnlands. Nie-

mals - so hört man - ist in Helsinki

soviel über die Stärkung der Markt-

kräfte diskutiert worden wie gegen-

wärtig.

Italien beschließt

Steuerreform
(k, Mailand

Die italienische Regierung hat am
Wochenende einen Entwurfzur Steu-
erreform beschlosen, mit dem ab
Anfang 1986 die Einkommenssteuer-
progression abgeschwächt und der

Fiskaldrang künftig vermindert wird
Im einzelnen ist vorgesehen, die Steu-

erfreibeträge zu erhöhen und die

Steuersätze vor allem in den mittle-

ren Einkommensklassen zu senken
Den Fiskus wird dieReform des Ein-

kommenssteuersystems im kommen-
den Jahr rund 3650 Mrd Lire und im
Jahr darauf 6700 Mrd Lire kosten.

Darüber hinaus beschloß die Re-

gierung. die Investitionen der italieni-

schen Unternehmen für die Dauer
von drei Jahren ab Anfang 1987 steu-

erlich zu vergünstigen. Im einzelnen

ist in diesem Fall vorgesehen, bis zu

18 Prozent der reinvestierten Gewin-

nevon der Körperschaftssteuer zu be-

freien. Die der Wirtschaft zugute

kommende Vergünstigung wird auf

durchschnittlich 500 Mrd Lire jähr-

lich geschätzt Weitere Erleichterun-

gen and auch im Falle der Erb-

schaftssteuer vorgesehen.

wub, momson, recomcyi
bfiin, Rböne-Foufcnc, Matra und Bull

habe die sozialistische Regierung

wichtige Allianzen mit deren auslän-

dischen Konkurrenten verhindert.

Das bedeute ein „extrem schweres

Handikap“ für die Verbesserung der

internationalen Wettbewerbsfähig-

keit Frankreichs. Zu diesem harten

Urteil kommt die Finanzkommission
des. von den Oppositionsparteien be-

herrschten Senats in einem sonst sehr

ausgewogenen Bericht über dfe Aus-

wirkungen der 1982 erfolgten Natio-

nalistemng.

Positiv vermerken dfe Senatoren,

daß sich die Ertragslage der sieben

Konzerne in den letzten drei Jahren

wesentlich verbessert hat Während
1982 nur dfe CGE kein Defizit ausge-

wiesen hatte, erwirtschaften inzwi-

schen vier Konzerne Gewinne. Per

saldo ergab sich für dfe Sieben 1984

em Reingewinn von 2,07 Mrd Franc.

Aber dieses Ergebnis sei vor allem

dem Umstand zu verdanken, daß dfe

Regierung da» Unternehmen 50 Mrd

seit). Äußerte» pwifcxtab&sitaL
liehen Banken ckh
Kredite zu Vocw^gM^il
beschafften «ch vier Med- Steifej|
genmittel

-
. durch istcnuaniifeUgiA

partizipationstitel nietete«®™
Zertifikate an derjBoti*.

:
W

Besonders
daß verschiedene KotitenteflafetJ

Poulenc und FccUnt^UmMtfcm
ihre Deütitsektoren an : frOfcfe^
staatlichte Konzerne
abgetreten haben. Dadurch«&&&
fern; der neu Verstaatifchten £k$fe,
lieh“ aufpoltert worden.

lieh wirkte ach dfe intenatkmab
Konjunkturbelebung 'unatahlhuj.

von der Veistaatifehungpoaftte

Dem hält dfe Regferuftg entgegen

daß die meisten Konzernerich»^
ihrer hohen Verluste am
Kapitalmarkt nicht die für ihre Wfe
deraufrichtung benötigten Mttöhfc
Len beschaffen können.Ohne di*Vfe
staatlichung hätten manche softr

Konkurs anmelden raÜMKL •<-

RENTENMARKT/ Anleger operieren vorsichtiger:

Warten auf neue Impulse
Zwar hat in derabgeiaufenen Börsen-

woche die Labilität des Rentenmark-
tes wieder zugenommen, doch wurde
am Freitag bei geringeren Umsätzen
ein annähernd einheitliches Kursni-

veau erreicht Aufgrund mangelnder

Impulse verzeichneten alle Laufzeit-

bereiche leichte Renditeanhebungen.

Die Marktteilnehmer operieren spür-

bar vorsichtiger. Vor altem dfe priva-

ten Anleger halten sich gegenwärtig

Anleihen von Bund. Bahn und Post
Anleihen der Städte, Länder und
KnmmnnaViyft>ii tyie
Schuldverschreibungen von
Sonderinstituten
Schuldverschreibungen der Industrie
Schuldverschreibungen öfRL-rechtL
Kreditanstalten u. Körperschaften

Titel bis 4 Jahre rechnerische
bzw. Restlaufeeit

Titel über 4 Jahre rechnerische
bzw. Bestlaufeeit

Inländische Emittenten insgesamt

DM-Auatendsanfeihen

stark zurück. So gingen SBcfiyato

Kupontermin 1. Oktoberkefoepoafo
ven Anregungen aus. Bfit Intaeae

blickt nun der Markt den Ktedjfo-

nen der neuen Bundesaritethc tsßfc.

gen. Dfe Renditeschere zwischen^

ientüchen Anleihen und BankschuU-

Verschreibungen einerseits -so«e

zehnjährigen KUigkeiten unätatf.

jährigen Laufzeiten anderarteBs fet

sich weiter geöffnet (DW.1

6.58 7,88. T,-B

6.72 7,72 ?4H

6.56 7J3 -7Ü
6.94 8,». «A

6.85 7,90 -Ij»

SM 7.M
; 7,<3

7.14 8.SO 7«
6.64 7Ä - 7.0

8.08 8.43

USIRA Hannveische Verislusfaetnehe Mtieogeseilschail, Haamr
Dis AkUonirs unserer Gesellschaft werden hiermit zu deram

Freitag, dem 1. November 1985, um 12.00 Uhr
im Vortragssaal des Verwaltungsgebäudes der
Gesellschaft in Hannover. Am Hohen Ufer 6

stattfindenden

91. ordentlichen Hauptversammlung
eingeladen.

Näheres über die Tagesordnung und über die Hinterlegung der Aktien Ist

aus der Bekanntmachung im BundesanzeigerJahrgang 1985, Nr. 180 vom
28. September 1985, zu ersehen oder beim Vorstand der Gesellschaft zu
erfragen.

Hannover,den 30. September 1 985 DERVORSTAND

Bekanntmachung
Die Deutsche Bank Berlin AG hat beantragt,

DM 83 300 000,- vinkuBerte Namensaktien
- mit Gewinnanteilberechtlgung vom 1. Juli 1985 an -

der
Axel Springer Verlag Aktiengesefischatt, Berlin

zum Handel und zur amtlichen Notierung an der Berliner Wertpapierbörse

zuzulassen.

Berlin, den 2. Oktober 1985

ZULASSUNGSSTELLE DER BERLINER WERTPAPIERBÖRSE

UnserDankeschön für Sie
wenn Sie für die WELT einen neuen Abonnenten gewinnen

^TTTlTrTTTTSTrTO
ZBlasenngsantrag

Axel Springer Verlag Aktiengesellschaft, Berlin
Die Deutsche Bank AG hat den Antrag gestellt,

DM 83 3M 0M/- vinknlierte Nameosaktien
mit Gewmaanteilberechtigung vom L Juli 1985 an

der
Axel Springer Vertag Aktiengesellschaft, Berlin

yirm wanriri und TUT amtlichen Notierung an der Rheinisch-Westfiüi-

sefaen Börse zu Düsseldorf zuzulassen.
Rheinisch-WestfSUsche Börse
zu Düsseldorf

Düsseldorf, d. 3. Oktober 1985

Bekanntmachung
Axel Springer Verlag Aktiengesellschaft, Berlin

— Znlrnnngsantrag —

Die Deutsriie TtanW Aktiengesellschaft in Hamburg trat den Antrag

gestellt,
DH 83 3M 900«- vinknlierte Namensakrien

mit Gewinimnteilberechtigiing vom L Juli 1985 au - Wertpapier-

Kenn-Nummer 725 090 —

der
Springer Verlag Aktiengesellschaft, Berlin

zum Handel und zur amtlichen Notierung an der Hanseatischen

Bekanntmachung
Die Deutsche Bank AG, Filiale München, hat den Antrag gestellt.

OM 83 300 000,-' vinkulieitB Namensaktien

mit Gewinnantailberachtlgung vom 1. Juli 1985 an

der

Axel Springer Vertag AkttengeseflsdMfL Berlin

zum Handel und zur amtlichen Notierung an der Bayerischen Boise

zuzulassen.

Mürchen. am 3. Oktober ,965
BAYERISCHE BÖRSE

ZULASSUNGSSTELLE FÜR WEH I PAPIERE

EinKarstadt-

Geschenk-
Gutschein

über 150-DM
Erfüllen Sie sich

einen Extra-Wunsch.
Sie können diesen

Geschenk-Gutschein
bei allen Karstadt-

Kaufhäusern einlösen.

Sprechen Sie mit Ihren Freunden und
Bekannten, Nachbarn und Kollegen über
die WELT, über ihre Aktualität, ihre Viel-

seitigkeit, ihre weltweite Sicht Sicher

werden Sie den einen oder anderen für die

WELT gewinnen.

MmmdJha
r*> i

«so» mo»k

DasHausfür anspruchsvolle Tagun-

genund Festlichkeiten. Veritehrs-

gunsbg im Oraeck Hamburg-
Hannover-Bremen

lje45Mnj Fragen

Siems. wir infor- \ ^
merenSegem. \
oC-lj Sc''r-t,*-c:in9^n(L .;nrbu'C)<!r Heide)

. Tc:efi5n:OV.93/i03l Tel!* 9?J'.S0.

Big-Rüge* 9 06103/68030—»fLin Tu. 4 185 383*WTMI» B072 DraMcM^uiUul

Jal Sfem mit modomsur Bektnric

TORE & AUTOMATIC
Automatic f.aäcvorhandenen fdrenu.Tore

UKWUandsendar mit 150 m RekhwBüa

Mta Mfe a Hfe sonuuß: hM-
dMfe hdrie *. SBv. empaton ta Uri-

towÄ mulfttli tefe & PM-Ubrw
tiPmpddiMri!

Deutsche Fkxg-Ambiriam
un»MMMmUkung
24-Stwidan-ltotnif.

0211/431717

Ad: DIE WEIT, Vertrieb, PPstüach 30 5830, 2000 Hamburg 36

Prämien-Gutschein
Ich bin der Vermittler. Ich habe einen neuen

1 WELT-Abonnenlen gewonnen (siehe untenstehenden Bestellschein),

i Als Belohnung dafür wünsche ich:

! einen Karstadt-Gutschein über 150,- DM.

i Vbmame/Name:

|
Strafle/Nr.:

I PLZ/Otl

1 VbrwyTel.: Datum:

Der neue Abonnent gehört nicht zu meinem Haushalt. Die Dankeschön-
i Prämie steht mir zu. wenn das erste Bezugsgeld für dos neue Abonnement

beirr \feriag eingegangen ist

I Unterschrift des Vermittlers:

!
Bestellschein

fjxir dieTrau

lieben^le^Äj
fette«

•SS5«—«s
DIE#WELT

! leb bin der neue WEIX-AbonnenL Bitte tiefem Sie

I mir die WELT mindestens 12 Monate ins Haus.

I
Der günstige

1* Abonnementspreis beträgt im Inland
. monatlich DM 2630, anteilige Vfersandkosten und
Mehrwertsteuer eingeschlossen.

[
Die bonnemenu-Bedingungen ergeben sich aus

t dem Impressum der WELT. Ich war wahrend

|

des letzten halben Jahres nicht Abonnent derWELT

J
Vom^me/Name:

1 Strali-YNt:

J

PLZ/Ort

j

Vorw..TeL: Dalum

]
Unterschrift des neuen Abonnenten:

* Eimparunc (farrfa

intBudten
Abnuniibfidi
KFCcntttwr
dm Eisnlpnli
Jflkrlidi DM SB,-!

UM, RHÄN(ilf>F TAGESZEITUNG FÜR DEUTSCHLAND I Wl^tefcdÄ.diiMSm^liEfrMiwiiTiiniiwterliiB.UifiidiEti»»)UNAB MANU tut ^ ^ «krtftlS,,« rilmUnM: DIEWUJ. Vwtrirt. hnlbch »SSM. M« Hiakin Sb.

Holen Sie sich das neue He: Der neue Abonnent kann den A utteg
I
Unterschrift des neuen Abonnenten:

j
flenGgi) schriftlich widenufeo bei:DIE WELT. Wftneb. PösifeehM58M,2WWHaiTitHiis J6.

| |

Krank im Ausland?
Wirfliegen Sie zurück!

NM eenem minimalen Kostenaufwand
erwerben Sie ein Maximum an Höfe
und medizinischer Versorgung.
Spezial-Jets mit erstklassigen Fach-
leuten holen Sie im Notfall iund um
die Uhr weltweit

Lassen Sie sich durch uns dfe
notwendige Sicherheit vermitteln.
Schon ab DM 30,— pro Person und
Jahr erhalten Sie Ruckhol<tchtAz inci.

einer 30-tägqen Auslandsreise-
krankenversicherung. Denn Risiko
erkennen heißt Vermögen erhalten.
Als Beispiel im unversicherten Emst-
faH:

Las Palmas - Frankfurt

Kosten DM 33.000,-

Erhalten Sie Gesundheit und
Vermögen durch eine Mitgliedschaft
bei der Flug-Ambulanz e.v..

Flug-Ambulanz e.V

.

Flughafen Halle 3

4000 Düsseldorf 30
Tel 0211 45 06 51-53

--**§»..

Coupon
Ich bin .inwner Mrtqhcrlschuft b<u
dar Flu>AnUxilan2 e V
irti*rcs«R*n.

Bille «wnden Sjo mn unvertnndticfl
.wsfuhrlich+‘ Umetlaqen

Njnw

Voraanw.

SiraDe. Hain-Ni - • •

PLZ-Ort. ...

Ly
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1 rend zu Camping-Urlaub

lg erhebliche Probleme mitdem AK- J!S “® 500 in der Bundesrepublik
" 2?; geben die Zulassuugszah ?0rden sind- Nicht viel

• len noch keinen HüiweiranfS!! 2?613 dje Lage bei Wohnmobi-

US-HAm FFLICHTVERSICHEitUNG / Kräftige Prämienerhöhungen und ein eingeschränkter Deckungsumfang

r"= «*uen lernen z
*?“ Prozent wird nur

Exnort
610611 ^beblich verbessertenExport ausgeglichen. AnläßhchdS

^^^^“^“Caravan^alonsS

merto
n
Srt

ied
w
h ha-

bandfdet Y*' ^Imillion Wohnmobiie
Hereteilet (VDllÄL^S Republik zugelassen.

zurück. Auch hier bringt der Export
aber mehr als einen Ausgleich.
Ein Teil möglichen Mehrabsatzes

geht den Wohnmobil-Herstellern
durch die wachsende Zahl von
Selbstemrichtem verloren. Insge-
samt sind etwa eine reichliche Vier-
telmfllion Wohnmobile in der Bun-
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Über Branchendurchschnitt
Worten wirf das

ngeschäftSL “_ber Bundesrepu-rengföchäft will die Grozentra AG &Co KG, Büdesheim, ein Einkaufsver-

1 j
OIl®0 Spielwaren-Großhänd-

em, den Spielwarenmarkt wieder be-
. teben. Vorstandsmitglied Winfried
Bajohra, wies bei der Vorstellung ei-
tos derartigen Spielwarenladens in
Hannover auf die Probleme der Bran-
che hin, die sich in zahlreichen Zu-
sammenbrüchen von Fachgeschäften
und in der miserablen wirtschaftli-
chen Situation des Einzelhandels wi-
derspiegelten.

Das Grozentra-Konzept sieht die
Errichtung einer SpieUaden-Kette an
35 Standorten in der Bundesrepublik
unter der Armierung „Spielissima“
vor. Die Geschäfte sollen im Franchi-
sing von Fachhändlem geführt wer-
den und sind weitgehend auf Selbst-
bedienung ausgerichtet Das in Han-
nover eröffnet« Geschäft hat ebenso
wie ein anderes in Essen Pilot-Funk-
tion. Die dort gesammelten Erfahrun-
gen sollen bei den künftigen Projek-
ten mit einfließen.

blik auf 3,3 Mrd. DM geschätzt Der
Spielwaren-Fachhandel habe daran
einen Anteil von 40 Prozent; die Ten-
denz sei eher rückläufig. Mit dem
neuen Konzept soll zumindest eine
Verdoppelung des Warenumschlags
bei gleichzeitigen Kosteneinsparun-
gen erreicht werden. Der Quadratme-
ter-Umsatz von z. Z. 4500 DM dürfte
um 50 bis 100 Prozent steigen.

Grozentra selbst hat gegenüber der
Branche eine sehr viel günstigere
Entwicklung genommen. Die von 125
Großhändlern der Spielwaren- und
Textilbranche getragene Gesellschaft
hat ihren Spielwarenumsatz in den
beiden vergangenen Jahren um rund
15 Prozent auf gut 350 Mül DM er-

höht Das entspreche einem Markt-
umsatz von rund 1 Mrd. DM. Im lau-

fenden Jahr rechnet Bajohra mit ei-

nem weiteren Zuwachs um knapp 10
Prozent während der Gesamtmarkt
sich kaum verändere. Grozentra ver-
fügt über ein Eigenkapital von 13
M2L DM.

HARALDPOSNY, Frankfurt

Der Markt für Haftpflichtversiche-

rungen in den Vereinigten Staaten
befindet sich in einer tiefen Krise,

und mit ihr die amerikanische Versi-

cherungswirtschaft. Enormer Prä-

mienverfall nach ungezügeltem Auf-

bau von Zeichnungskapazitäten, und
Entschädigungssummen in für Eu-
ropa unvorstellbaren Höhen haben
dazu geführt daß etliche Versicherer

in die roten Zahlen gerutscht sind.

Sie fordern jetzt Prämienerhöhungen
- je nach Risiko und Branche - von
bis zu 1000 Prozent und das nur mit
eingeschränktem Deckungsumfang.

Vor 100 Industrie-Vertretern alar-

mierte Gerhard Groh, Partner in

Deutschlands führender Versiche-

mngsmaklerfinna Jauch & Hübener,
deutsche Exporteure: „Es gibt kaum
noch Deckungsmöglichkeiten ihr die
Versicherung von Umweltschädenje-
der Art“ Das bedeutet daß nicht nur
viele deutsche Unternehmen mit US-
Töchtem vor schwer lösbaren Proble-
men stehen, sondern daß auch die
deutschen Versicherer in den Sog der
US-Haftpflichtkrise geraten und in

ihrer Eltscheidungsfreiheit starkein-

geengt :ind, weil ihnendurch dieEin-

bindung in das internationale Rück-
versichirungssystem Fesseln aufer-

legt wertem

Der Vizepräsident des US-Versi-

cherervtrbandes (American Insu-

rance Aisodation), Dennis R. Conol-

ly, bezUerte die Verluste der US-
Sach- uid' Haftpflichtversicherer aus

dem reneu Versicherungsgeschäft

für 1984 auf 21,3 Mrd. Dollar. Nach
Abzug v>n Kapitalerträgen aus Ver-

mögensmlagen bei relativ hohem
Zinsniveiu blieben noch Bilanzver-

luste vor 3,8 Mrd. Dollar.

Ein fü- deutsche Verhältnisse un-

vorstellbares Ergebnis, weil tech-

nische Verluste stets durch die Ver-

mögens«träge ausgeglichen werden.

Diese UE-Krise führt Gerhard Groh
vor allen auf das „Cash-flow-un-

derwritm'“ zurück, das nach 1976 in

den USA in der Hoffnung einsetzte,

daß die Vennögenserträge - wenn
nur genug Geld in die Kasse käme -

ausreiche 1 würden, die technischen

Verluste zuszugleichen.

Im Gegenteil führte diese Haltung

sehr schnell zu Überkapazitäten und
Pramienunterbietungen. Groh: „1984
ist dadurch zum absolut schlechte-
sten Jahr seit dem Eidbeben von San
Francisco im Jahre 1906 geworden.“

Wie steü derWeg in die Krise führ-
te, so soll er auch wieder aus ihr her-
ausführen. Daß eine all*» rasche Bes-
serung der Situation nicht erwartet
wird, geht für Groh daraus hervor,
daß die US-Versicherer nahpru aus-
nahmslos dazu übergegangen sind

ihre Versicherungen von niedriger
verzinslichen steuerbefreiten Anla-
gen auf höher verzinsliche steuer-
pflichtige „umzushiften“. Außerdem
ziehen sich immer mehr Versicherer,
auch die meisten Newcomer, ausdem
Markt wieder zurück.

Noch gravierender ist für William
Bradford, Haftpflicht-Experte des
US-Maklers Johnson & Higging, rfafi

die US-Aufsichtsbehörden den Versi-
cherern nur das Dreifache ihres Ei-
genkapitals an Prämie für eigene
Rechnung zu zeichnen erlauben. Das
bedeutet, daß Erhöhungen des Prä-
mienaufkommens nur im Rahmen
dieser 3:l-Relation möglich sind.

wenn nicht schnell neues Kapital zu-

geführt wird.

Wilhelm Zeller, Vorstandsmitglied

der Kölnischen Rückversicherungs-
gesellschaft, geht davon aus, daß zur

Krisenbewältigung in den nächsten

drei Jahren rund 20 Mrd. Dollar an
zusätzlichem Kapital aus Gewinnen
oder von den Aktionären notig sind.

Für eine längere Zeit sei daher mit
anhaltend steigendem Prämienni-
veau zu rechnen.

Besonders hart von der Versiche-

rer-Krise sind die pharmazeutische
und die chemische Industrie sowie
Großkonzeme mit ihrem erheblichen

Deckungsbedarf betroffen. Vorder-
gründig für die Krise verantwortlich

gelten die bekannten Produkthaft-

Pflichtschäden (Asbestose, Agent
Orange ll a.}.

In erster Linie beklagt Conolly je-

doch die US-Gesetzgebung und
Rechtsprechung der letzten Jahre.
Sie hätten die Haftung der Unterneh-
men gegenüber den Geschädigten
und der Versicherer gegenüber den
Versicherten „in unverantwortlicher
Weise“ ausgedehnt

UNTERNEHMEN UND BRANCHEN
Rekordbeteiligung

München (dpa) - Mit einer Rekord-
beteiligung hat am Samstag die 52.

Mbdewoche in München begonnen:
2170 Firmen aus 36 Ländern zeigen
den voraussichtlich 50 000 Einkäu-
fern aus dem In- und Ausland ihre

Kollektionen für Frühjahr und Som-
mer 1986. Das Modekarusseü wird
sich bis Mittwoch drehen.

Binnenhäfen investieren

Neuss (dpa/VWD,) - Modernisie-
rung und Einstieg in verbesserte

Stückguttechniken haben den Stel-

lenwert der Binnenhäfen in den letz-

ten Jahren beträchtlich erhöht be-

tont der Bundesverband öffentlicher

Binnenhäfen. Nach den Angaben
werden sich die Investitionen aufden
Flächen dieser Häfen 1985 auf über
200 MUL DM belaufen. Für 1985 er-

wartet der Verband einen Jahresum-

schlag von etwa 140 MilL Tonnen.
Stärkstes , Bein“ sei nach wie vor der

Massengutumschlag. Containerver-

kehr und Roll-on-roIl-off-Verladung

nahmen zwar kräftig zu, konzentrier-

ten sich jedoch auf die wichtigsten

Rheinhäfen.

Nur Inlandsfertigung

Düsseldorf (Py.) - Auch im Jahr

des 100jährigen Bestehens will die J.

Zeiler Bekleidungswerke GmbH,
Geisenhausen/Bayem, nicht von sei-

ner ausschließlichen Inlandsferti-

gung lassen. Mit 400 Mitarbeitern

wurden 1984 rund 41 MIL DM Um-
satz erwirtschaftet Mit hochmodis-
cher Lederbekleidung für Damen
und Herren. Leger- und Trachtenklei-

dung sowie Sportkleidung für Jagd
und Wandern werden rund 1800

Facheinzelhandelskunden im Inland

beliefert Rund20 Prozent des Umsat-
zes stammen aus dem Export, vor

allem in die EG- und Efta-Staaten,
nach USA und Kanada.

Plus mit Bierdeckeln

Gernsbach (dpa/VWD) - Der größ-
te Bierdeckelhersteller, die Katz
Werke AG, Gernsbach, hat nach vor-

läufigen Zahlen im Geschäftsjahr
1984/85 (31. Mai) den Umsatz auf 53,8

(50,1) MilL DM gesteigert In der
Gruppe, die insgesamt 468 Mitarbei-

ter beschäftigt wurden rund 76,9 (73)

MilL DM umgesetzL Der Jahresüber-
schuß wird leicht unter dem Ergebnis
von 1983/84 (2^3 MilL DM) liegen.

Nachfrageschub

Oeschelbronn (dpa/VWD) - Die
Antennen-Hersteller haben auf der
Internationalen Funkausstellung in

Berlin einen deutlichen Nachfrage-

schub bei Sateüiten-Empfengsanla-

gen festgestellt Der Ante.nnen-Her-

steller Wlsi - Wilhelm Sihn jr. KG,
Niefem-Oeschelbronn, rechnet in den
nächsten fünf Jahren in diesem Be-
reich mit einem Marktvolumen von
etwa 10 Mrd. DM in Europa.

Japan-Gütesiegel für Uvex
Düsseldorf(Py.)

- Die Uvex Winter
Optik GmbH, Fürth, hat als erstes

deutsches Unternehmen das interna-

tional begehrte JIS-Qualitätszertifi-

kat der japanischen Normenbehörde
erhalten. Dieses staatliche Prüfzei-

chen ist bis heute erst für 47 Produkte
aus 9 ländern vergeben worden.
Uvex erhielt dieses Gütesiegel für sei-

ne Arbeitsschutzbrillen aus Kunst-

stoffscheibenundgehärtetemSicher-
heitsglas. Die Uvex Winter Optik
GmbH, die u. a auch Sportsonnen-

brillen, Mntnir^J^hirforhpln’ii» und

-brillen herstellt, wird 1985/86 (31. 7.)

mit 1200 Mitarbeitern einen Umsatz
von rund 200 (180)MILDMerreichen.

USA

Deutsche Autos

gut im Rennen
dpa/VWD,NewYork

Die deutschen Autohersteiler lie-

gen in den Vereinigten Staaten gutim
Rennen. In dem am 30. September

abgeschlossenen Neunmonatsab-

schnitt konnten sie ihre Stückverkäu-

fe gegenüber dem Vorjahr um insge-

samt 17 Prozent steigern. Besonders

erfreulich lief das Geschäft der vier

Hersteller - Volkswagen, Daimler-

Benz, BMW und Audi - im Monat

September. Für BMW zum Beispiel

war es der beste Monat aller Zeiten

Die US-Vertriebstochter des

Münchner Unternehmens, BMW of

North America Inc, Montvale, lieferte

in der Janum-September-Periode

66 290 (51 758) Pkws an ihre Händler

aus, ein Zuwachs von 28,8 Prozent
Im September allein steigerte BMW
seinen Absatz um 49,7 Prozent auf

8180 (5464) Stück. Wie BMW-Spre-
cherThomasMcGum mitteilte, setzte

die amerikanische Vertriebstochter

in den neun Monaten mehr Autos ab
als im gesamten Kalenderjahr 1983

(59 243 Stück). Der Absatz im Kalen-
derjahr 1984 betrug 70 898 Autos.

Die Daimler-Benz AG, Stuttgart,

verkaufte in der Neunmonatsperiode
65 006 (54 577) Autos, ein Zuwachs
von 19,1 Prozent, und im September
erhöhten sich die Pkw-Verkäufe um
18,9 Prozent auf 6787 (5710) Stück.

Volkswagen ofAmerica Inc, Troy, die

Vertriebstochter derVolkswagen AG,
Wolfsburg, setzte im Zeitraum Ja-

nuar-September insgesamt 167 152

(142 789) importierte und in USA pro-

duzierte Modelle ab, das sind 17,1

Prozent mehr als im Jahr zuvor. Im
September kletterten VWs Verkäufe
um 71,8 Prozent auf 19777 (11510)

Stück. Das Management der VW-Ver-
triebstochter erwartet für das Ge-
samtjahr insgesamt eine Absatzstei-

gerung von 20 Prozent „Der neue
Golf beginnt einzuschlagen“, sagte

ein VW-Sprecher.

Die VW-Tochter Audi verkaufte im
Neunmonatszeitraum 55 354 (53 974)

Pkws (plus 2,6 Prozent). PorscheCars
of North America, Reno, hundertpro-
zentige Tochter der Ferdinand Por-

sche AG, Stuttgart, verkaufte in den
neun Monaten zum 30. September
insgesamt 17 873 (15 186) Autos.
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Rolf Peter Sieferle: Forsehrittsfein-

de? C. H. Beck Verlag, München
1984, 301 JL, 38 Mark.

- Dieses Buch untersucht die Ge-
schichte einer Kritik, die sich gegen
Industrialisierung und die Zerstö-

rung gewohnter Lebensgrundlagen
richtet Der Autor schlägt einen Bo-
gen von romantischem Antikapitalis-

mus, den Maschinenstürmern, einer

konservativen Zivilisationskritik, die

sich in der Heimatschutzbewegung
und den Anfängen des Naturschutzes
niederschlug, bis hin zur aktuellen

Opposition gegen die Großtechnik
und die zerstörerischen Auswirkun-
gen des Industriesystems.

RanrnHagh/nnflMi/Bfnpt; Handelsge-

setzbuch, C.H. Beck Verlag, Mün-
chen 1985, 1365 &. (La), 108 Mark.

Es gehört ein hohes Maß an Sach-
kunde dazu, die gewaltige Stoffulle

des Handelsrechts und der wichtig-

sten handelsrechtlichen Nebengeset-

ze auf knappem Raum übersichtlich,

verständlich und trotzdem erschöp-

fend darzustellen. Nicht umsonst
greifen Rechtsanwälte, Richter, Kauf-

leute und Wissenschaftler gern auf

den Kurzkommentar zurück, wenn es

um die Klärung praxisrelevanter Fra-

gen geht Der zweite Hauptteil faßt

sämtlich Nebengesetze systematisch

neugeordnet zusammen und befreit

damit den ersten Teil von störenden

Einschüben. Die Kommentierung der

Bankgeschäfte wurde in der vorlie-

genden 26. Auflage erheblich erwei-

tert Völlig neugegliedert und kom-
mentiert sind die Paragraphen 59 bis

104 über die Handlungsgehilfen.

Handlungslehrlinge, Handelsvertre-
ter und Handelsmäkler.

Klans Zimmermann: Umweltpolitik
und Verteilung, Erich Schmidt Ver-
lag, Berlin 1985, 412 S„ 112 Mark.

Es ist erstaunlich, in welch gerin-

gem Maße sich die Wirtschaftewis-

senschaft bisher dem Problem der
Verteilungseffekte der Umwelt und
der Umweltpolitik gewidmet hat
Diese Neuerscheinung versucht in

theoretischer und empirischerAnaly-
se die Verteilungseffekte des Um-
weltschadens, des Umweltnutzens
und der Umweltpolitik systematisch

abzuschätzen und diese Ergebnisse
im Kontext der Mechanismen des po-
litischen Systems zu interpretieren.

Dietrich Ratzke; Hanflhn«»h der
Neuen Medien, Deutsche Verlagsan-
stalt, Stuttgart 1984, 2. AnfL, 747 S.

158 Mark.

Das Handbuch der neuen Medien
ist wohl die umfassendste und aktu-

ellste Gesamtdarstellung aller techni-

schen Möglichkeiten und denkbaren
Auswirkungen der vieldiskutierten,

zukunftsreichen neuen Medien. Der
Inhalt durch rund 5000 Stichworte

im Register erschlossen, enthält ne-

ben der umfassenden Sachdarstet

Iung mit 95 Tabellen und Übersichten

einen umfangreichen Materialienan-

hang, iLa. mit einem ausführlichen

Abkürzungs-, Stichwort- und biblio-

graphischen Verzeichnis, sowie einer

Auflistung von etwa 360 internationa-

len Institutionen und Orgmsationen,

die aufdem Gebiet der neuen Medien
tätig sind.
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Gesetzgeber
ist gefordert

diesen lägen feiert das

rS?? 111 BundesrepublikgÄÄÄS^ aus den USA nach Deutsch-~ .gekommen, hatte die Mittel-

Kreditbank als erstes

nommen.

Ikute teilen sich hierzulande -
bei einem Jahresumsatz von etwa
acnt Milliarden Mark - elf Institute,

zugleich dem Deutschen Facto-
nng-Verband als Mitglieder ange-
boren, den Markt

Factoring-Institute verschaffen
thiöi Sunden zumeist mphr Liqui-
dität als andere. Sie haben gegen-
über den traditiondien Kreditinsti-
tuten den Vorteil, Forderungen frei
vom verlängerten Eigentumsvorbe-
halt der Vorlieferanten kaufen zu
können. Und sie bieten einen hun-
dertprozentigen Schutz vor Forde-
ningsfäUen.

Während sich Banken weigern,
Exportförderungen zu kreditieren,
kann man solche Forderungen an
Factoring-Institute gegen Barzah-
lung verkaufen.

Anfangs rangierte das Factoring
noch in den untersten Rangen der
hierzulande angebotenen Finanzie-
rungsformen. Unwissenheit und
provinzielle Enge behinderten den
Weg der ersten Pioniere.

Inzwischen hat es sich auch in

der Bundesrepublik Deutschland
mehr oder weniger herumgespro-
chen, daß es sich beim Factoring-

Geschäft um eine grundsolide

Form der Kreditraittelfinanriening

handelt, die insbesondere der mit-

telständischen Wirtschaft, die be-

kanntlich mehr als andere auf
Fremdmittel angewiesen ist, zugute

kommt
Tatsächlich bietet das Factoring

den Unternehmungen die Möglich-

keit sich Mittel zu beschaffen; dort,

wo das klassische Instrumentarium

der Geldbeschaffung - über die

Banken - versagt hat Im übrigen

machen derzeit darüber hinaus
auch immer mehr Großbetriebe

vom Angebot der Factoring-Institu-

te Gebrauch.

Seit Jahren verzeichnen die in

der Bundesrepublik Deutschland
tätigen Factoring-Institute zweistel-

lige Zuwachsraten ihres Umsatzvo-

lumens. Und der Blick aufdie euro-
päischen und überseeischen Märk-
te zeigt, wie weitgehend heute die

Nachfrage nach Factoring-Diensten

am Weltmarkt steigt Kein Wunder,
daß die Zahl der weltweit operie-

renden Factoring-Institute seit 1982

um 30 Prozent auf 274 Unterneh-
men zugenommen hat

Auch neuerdings warnen hierzu-

lande auf Interessenausgleich be-

dachte Beobachter des Wirtschafts-

geschehens vor den ruinösen Prak-

tiken des Abtretungsverbots, die

immer wieder sogar kerngesunde
Mittelbetriebe in die Illiquidität

treiben, und die nicht zuletzt der
weiteren Ausweitung des deut-

schen Jfactoring-Marktes im Wege
stehen.

Wahrend die Bundesbürger Jahr
für Jahr mit einer geradezu irritie-

renden Hut von immer wieder

neuen Verordnungen und Gesetzen
überschüttet werden, nimmt der
Gesetzgeber in der Bundesrepublik

Deutschland - in Sachen Abtre-

tungsverbot - die seit Anfang des
20. Jahrhunderts erbeblich verän-

derte wirtschaftliche Wirklichkeit

einfach nicht zur Kenntnis; er wei-

gert sich, längst fällige Konsequen-
zen zu riehen. Das wahrlich mehr
als überholte Abtretungsverbot des-
BGB ist mittlerweile 85 Jahre alt

Während sich verantwortliche

Politiker hierzulande in Festreden
gern arm Mittelstand bekennen,
unternehmen sie so gut wie nichts,

um das mittelsri^nAri^riltehe Ab-
tretungsverbot abzubauen.

Im Gegensatz zu den Verhältnis-

sen in der Bundesrepublik
Deutschland kpnnt man in fton

USA, dem Ursprungsland des Fac-

toring, so antiquierte Barrieren, die

wie das Abtretungsverbot den wirt-

schaftlichen Fortschritt behindern,

nicht.

PORT Montag, 7. Oktober 1985
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FACTORSCHAININTERNATIONAL / Anpassung an Maiktbedürfnisse

Eine zentrale Datenstation für

schnelle Kreditentscheidungen

Factoring schafft Zug un Zog Liquidität FOTO: DW

I
n reipftm Buch ,Managemeat in

turbulenter Zeit“ schreibt der be-

kannte Ebmenberater Peter F. Druk-

ken „In unserer Zeit der turbulenten

ökonomischen, technischen, politi-

schen und sozialen Veränderungen
müssen Unternehmen schnell und si-

cher reagieren können.“

So versucht auch der führende in-

ternationale Factoring-Verband, die

Factors Chain International (FCD,
sich den Veränderungen anzupassen
und Maßnahmen zu ergreifen, um
den Herausforderungen der Zukunft
gewachsen zu sein.

Die Factors Chain International

(FCD mit Sitz in Amsterdam ist zur
Zeit mit 86 Mitgliedern in 27 Ländern
vertreten und dadurch in der Lage,

weltweit auf ein relativ dichtes Netz
von Factoringgesellschaften zuxück-
greäfen zu können. DieGesellschafter
der Mitgliedsinstitute sind nahezu
anB«»hli»filinh Runlran

Die drei deutschen Mitglieder der
Fd sind die Deutsche Factoring

Bank, Bremen, die Diskont und Kre-

dit AG, Düsseldorf; und die GEFA
Gesellschaft für AhmtrfiTM»nMf»rnpg

mbH, Wuppertal. Die Fd hat 1984

weltweit einen Umsatz von 61 Milliar-

den Mark erzielt, was 27 Prozent des
gesamte! WdtfactormgvnnsatzRs von
99A Milliardpn Mark aiismnrht_

Vor A»m Hintergrund der Akzent-

verschiebungen, der neuen Realitä-

ten im Weithandel, hat die Fd eine

Neupositiomerung ihrer Aktivitäten
lmH %m»1p vnrgpnnmirwm . Rngi«; unse-
rer Überlegungen war, daß die turbu-

lenten Veränderungen nicht nur Ge-
fahren, sondern vor »Ttem amfo be-

achtliche Möglichkeiten in *«*h ber-

gen, wenn man versucht, die neuen
Realitäten zu verstehen, zu akzeptie-

ren iind für seine Weie auszunutzen.

Der nächste Schritt bestand darin,

Stärken und Schwächen des Facto-

ring zu analysieren und eine Reihe

von Entscheidungen zu fawHfcn. Im
wesentlichen handelt es sich um die

Einführung emes elektronischen

Hwmob Hnwbwgw, Präsident
der Facta»! CMa tatomotfonol
(FCI),Amsterdam fot&diewelt

ynrnwiiniTnitimiBydmiB smgie eines

u
Pafih Managemenf'-Systcms.

Wie sehen diese beiden Systeme
aus und welche Vorteile bieten sie?

Im Interesse einer Verkürzung der

Mitgliedern der FÜ wüd eine zentra-

le Datenstation Jngtaffiert*, zu der

alle Anwender des Systems- egal ob
in ihrer Funktion als Absender oder
Tümpfiwgpr von Informationen — per-

manent Zugriff haben. So können
über die Nutzung modernster Kom-
mrniikafinnslechmken Kreditanfra-

gen und -entscheidungen sowie alle

ander«! Informationen optimal be-

schleunigt werden.

Das „Cash. Management" bietet vor
altem weltweit «nd in unterschiedli-

chen Wahrungen operierenden FCI-

Mitgjiedem «nd damit auch deren

Kund*" Tagtäglich einen zusammen-

gefaßten Überblick über Zahlungs-

art- imd -ausgänge, nach Währungen

unterteilt.
Auch über die zu zahlen-

den Nettobeträge oder saldiert ver-

hicihAnripn Guthaben werden täglich

- „reports“ erstellt - für die Disposition

der Währungspositionen eine optunar

le HüfasteQung. Da die Zahlungsvor-

gänge üb« ein weltweites dichtes Gi-

ronetz abgewickelt werden, resultie-

ren daraus auch beträchtliche valuta-

rische Vorteüa
Bin weiterer wichtiger Schritt be-

stand darin, im Juni dieses Jahres

nach umfangreich«! Vorarbeiten ei-

' ne strategische Planung für die FCI
zu verabschieden- Dabei wurden zwei

für das Überleben aller Unternehmen

entscheidende Aspekte behandelt

L Welche Art von Organisüon will die

FCI sein?

2. Was muß die FCI tun, um zu der so

gearteten Organisation zu werden?

Wesentliche Eckpfeiler dies« Pla-

nung, soweit ihre praktische Umset-
zung betroffen ist, sind beispielswei-

se folgende Maßnahmen: gezielte

Ausweitung der weltweiten Präsenz

der FCI; Planung »nri Durchführung
wum umfangreichen Aus- »nd Fort-
hiidiingsprogramms für die M*rt-

ghedrinstitute sowie vereinheitiiehte

Gebührenstrukturen innwhnih der

Gruppe.
Ehe Aufgabe, die sich die FCI ge-

stellt hatte, beitend darin, Vorsorge

für die Überiebensfihigkdt und
Prosperität ihr« Mitglieder im inter-

nationalen Geschäft zu treffen, indem
eine gesunde und dauerhafte Struk-

tur geschaffen wird, die vorüberge-

henden Rückschlägen standhält,

plötzliche Veränderungen verkraftet

und den sich bietend«! Gelegenhei-

ten aufgeschlossen gegenübersteht

Diesem Anspruch dürfte die neue
Konzeption zumindest für die näch-

sten Jahre genügen-eine evolutionä-

re, keine revolutionäre Lösung.

HERMANNEHRENBERGER

DEFINITION / Seit 1960 hat sich das Factoring-Geschäft ständig ausgeweitet-Die elf bedeutendsten Institute in der Bundesrepublik veizeichneten 1984 insgesamt Umsätze von knapp acht Millionen Mark

Nach 25 Jahren ein fester Platz
A ls ich im Herbst I960 zum ersten

Mal auf den Begriff Factoring

stieß, versuchte ich mir anhand von
Lexika und einschlägig« Fachlitera-

tur Klarheit zu verschaffen. Ich

durchsuchte die Universitätsbiblio-

thek in Münster, fand aber nichts zu

diesem Stichwort. Seitdem sind eine

Fülle Literatur und eine beachtliche

Anzahl von Gerichtsentscheidungen

veröffentlicht worden, die sich mit

diesem Thema befassen.

Wichtiger ab« ist, daß sich das

Factoring-Geschäft seitdem stetig

ausgebreitet und einen festen Platz

im deutschen Finanzierungsmarkt

gefunden bat Die elf Factoring-Insti-

tute, die in Deutschland den wesentli-

chen Teil des Geschäfts betreiben,

haben im Jahre 1984 Umsätze in ein«

Gesamthöhe von knapp acht Milliar-

den Mark verzeichnet Trotz dies«
Ausbreitung des Factoring-Geschäfts

und sein« 25jährigen Tradition ist

ein Hauch von Fremdheit geblieben.

Das mag an dem sperrigen Fremd-

wort liegen. Eine griffige Überset-

zung konnte nicht gefunden werden,

dafür eine einfache Definition: Facto-

ring ist der fortlaufende Kauf von

Forderungen aus Warenlieferungen

und Leistungen gegen Wiederv«käu-

9rt fortlaufend grenzt das

.Geschäft vom Forfeitie-

frgft ab. Wahrend beim Fac-

ndig alle neu entstehenden

gen dem Factor zum Kauf

i werden, werden an den

handelt es sich meist

um große Exportförderungenmitlan-
gen Laufzeiten (meist über mehr als

ein Jahr), für die regelmäßig neben
dem Forderungsschuldn« ein Garan-

tiegeb« haftet, oft eine ausländische
Bank oder HiidBTKiisehg Stelle des

Import-Landes. Beim FactoringGe-

schäft handeltes sich dagegen um ein

Massengeschäft

Ganz überwiegend werden Forde-

rungen aus Warenlieferungen, selte-

ner aus Leistungen im Factoring-Ver-

fahren abgewickelt Etwa je zur Hälf-

te resultieren die Forderungen aus

Warenlieferungen aus dem Handel

und d« Industrie.

Für den Kaufvon Forderungen nur
gegen Wiederverkauf« sprechen in

erster Linie Kostengründe. Endab-

nehmer sind regelmäßig Einmalab-

nehmer. Für diese ist d« Aufwand
d« Kreditwürdigkeitsprüfung, d«
Auskunftseinholung und d« Debito-

renbuchhaltung zu hoch.

Die Factoring-Verträge, die das

Verhältnis zwischen Factor und ihren

Kunden, meist Anschlußkunden ge-

nannt, regeln, weisen bei vielen un-

terschiedlichen Regelungen im ein-

zelnen fünf wesentliche einheitliche

Merkmale auf

Die Factoring-Verträge sehen eine

Anbietungspflicht des Anschlußkun-

den für alle seine lautend entstehen-

den Forderungen vor, die aufabstrakt

bestimmte Sparten od« Produkte

des Anschlußkunden beschränkt

sein kann. Der Factor schließt damit

aus, daß ihm nur schlechte Forderun-

gen angeboten werden. D« Nutzen,

d« sich für den Anschlußkunden aus

der Führung der Debitorenbuchhal-

tung durchdenFactor ergibt, kommt
erst bei Übernahme alter Forderun-

gen zur Geltung.

Der Anbietungspflicht des An-
schlußkunden steht die Ankaufs-

pflicht des Factors gegenüb«. Erv«-
pflichtet sich grundsätzlich zum Kauf
d« ihm angebotenen Forderungen
mit Ausnahme solch«, die sich gegen
kreditunwürdige Forderungsschuld-

ner (Debitoren) richten. Die Prüfung
der Kreditwürdigkeit erfolgt durch
den Factor. Dun wird dafür bei Be-

ginn der Zusammenarbeit von sei-

nem Kunden eine Debitorenliste ein-

gereicht Das Kreditlimit für jeden

einzelnen Debitor teilt « dem An-
schlußkunden mit

Im Rahmen dieses Limits ist d«
Factor dann verpflichtet, Forderun-

gen anzukaufen. Es kann nur be-

schränkt od« gestrichen weiden,

wenn dem Factor nachträglich we-

sentliche Umstände bekannt werden,

die die Kreditwürdigkeit des einzel-

nen Debitoren einschränken, und
zwar nur bis zur Abwendung d« Wa-
re durch den Anschlußkunden.

D« Forderungskaufvertrag setzt

sich aus dem Angebot des Anschluß-
kunden und tter Annahme durch den
Factor zusammen. D« Kunde bietet

seine Forderungen dem, Factor zum
Kauf an durch tägliche Übersendung
der bei ihm anfallenden Rechnungen
in Kopie. Diese Rechnungskopien
müssen alle wesentlichen Daten üb«
Höhe der Forderung, Bezeichnung

des Debitors, eventuell mögliche Ab-
züge wie etwa Skonti und Gegen-

stand cter Lieferung enthalten, so daß

am deutschen Fmanzierungsmarkt
aus d« Rechnungskopie die angebo-

tene Forderung Mar bestimmbar ist

Die Annahme dieses Kaufangebotes
durch den Factor erfolgt durch die

Gutschrift des Rechnungsgegenw«-
tes auf dem Abrechnungskonto des
Anschlußkunden beim fbetor.

D« Übergang d« jeweiligen ein-

zelnen Forderung erfolgt erst wenn
d« Kaufvertrag gemäß vorstehend«
Ziffer vollzogen, das heißt wennvom

Kkws Botte, GetchflftafBknr dos
DoutKhon Factoring-Verbandes,
Mainz FOTO: DIEWBJ

Factor die Forderung andenKunden
bezahlt worden ist Gleichzeitig rieht

der Factoring-Vertrag rina Vorausab-
tretung aller künftig Entstehendpti

Fordeningen des AnwhhiBknnrten
an den Factor vor, ab« unter der

aufschiebenden Bedingung des Voll-

zugs des KaufvertragesfürdteEinzel-
forderung.

Der An««h!nBknnd «» garantiert le-

diglich den Bestand der Forderung
(Veritätsgarantie). Dieses sogenannte
echte Factoring-Verfahren od« Fac-

toring mit Delkredere-Übernahme
wird zur Zeit zu üb« 90 Prozent be-

trieben. Darüb« hinaus kann derAn-
schlußkunde die Gewähr dafür
übernehmen, daßd«Debitoram Fäl-

ligkeitstage der Rechnung Zahlung
leistet (Bonitätsgarantie). Diese Form
des Factoring ist jedoch gegenüb«
dem echten Factoring stark in den
Hintergrund getreten.

Die übrigen Bestimmungen des
Factoring-Vertrages regeln Art und
Umfang des DiskontabscMagei für

den Anfamf, d« regelmäßig nach cter

tatsächlichen Laufadt d« Forderun-
gen im nachhinein berechnet wird,

die Sicherung des Factors durch
Übertragung des Vorbehalten«! Ei-

gentums imd Einzelheiten üb« den
Umfang d« Buchführung?- und Tn.

formationspflicht

Für die Kreditwürdigkeitspüfung
der Debitoren stützt steh d« Factor
auf Büro- und Bankauskünfte und
insbesondere aufdie Information aus
sein« eigenen Organisation. Oft sind

ihm die Debitoren, auf die « neue
Rechnungen ankauft, aus früh««

Zusammenarbeit, insbesondere

durch die Arbeit mit anderen An-
schlußkunden, bereits bekannt Ihre

Zahlweise gibt dem Factor reichen

Aufschluß üb« dessen Bonität Ei-

nen unmittelbaren Anspruch gegen-

üb« den Debitoren auf Auskunft
od« aufdie Offenlegung sein« wirt-

schaftlich«! Verhältnisse durch Vor-
lage von Bilanzenhatd«Factor alter-

dings nicht

Dies kann man als Grundmuster
des Factoring-Geschäfts ansahen, wie
es sich in dox 25 Jahren in cter Bun-
desrepublik entwickelt hat Zahl-

reiche Mißverständnisse waren zu
Überwinden, ehe diese, beute unange-
fochtene Bestandsaufnahme getrof-

fen werden konnte.

Zunächst wurde das Geschäft in

die Nähe des Zessionskredits d«
Banken gerückt, mit cter negativen

Folge, daß es, wie jener, mit dem Si-

cherungsmittel verlängerten Eigen-

tumsvorbebalts d« Lieferanten zu

kollidieren «»hie» in ein« grundle-

genden Entscheidung hat cter Bun-
desgerichtshof im Jahre 1978 dieses

Mißverständnis ein für alle Mal besei-

tigt Der Factor, cter Forderungen
kauft und bezahlt, erwirbt sie frei von
Rechten Dritter.

Ebenfalls nur auf einem Mißver-
ständnis konnte die Auffassung beru-

hen, daß das Factoring-Geschäft ge-

gen das Rechtsberatungsgesetz ver-

stoße. Der Kaufvon Forderungen ge-

schieht nicht, wie Verfechter dies«
Ansicht meinten, um diese beizutrei-

ben. Die Notwendigkeit eine gekauf-

te Forderung betreiben zu müssen,
ist vielmehr als Betriebsunfall anzu-

sehen, da derFactor diese Forderung

bei zutreffend« Einschätzung der
Zahlungsfähigkeit des Ford«ungS-
schutelners gar nicht gekauft hätte.

Dieses Mißverständnis mußte in zwei

Entscheidungen des Bundesgerichts-

hofs aus dem Jahre 1972 und 1980

ausgeräumt werden.

Neue Mißverständnisse sind nicht

ausgeschlossen, obwohl das Facto-

ring-Geschäft seit 1976 seinen gesetz-

lichen Niederschlag gefunden hat
Anläßlich der Novellierung des Kre-

ditwesengesetzes, ist es in zwei Be-

stimmungen eingegangen Im Para-

graph 19 Absatz 1 ist es unter dem
Stichwort entgeltlich« Erwerb von
Geldforderungen erfaßt Im Absatz 2

dies« Bestimmung ist statuiert wer
bei dem entgeltlichen Erwerb von
Geldforderungen als .Kreditnehmer"
im Sinne des Kreditwesengesetzes

anzusehen ist Im Paragraph 18 Satz 3 &
des Gesetzes ist für das Factoring-Ge-

1

schäft eine Ausnahmeregelung ge-

troffen worden.

Durch diese Einfügungen in das
Kreditwesengesetz 1976 ist das Facto-

ring-Geschäft - sofern es von Bankin-
stituten betrieben wird - der Aufsicht
des Bundesauf&chtsamts für das
Kreditwesen in Berlin unterworfen.

Für das Geschäft gelten die Spielre-

geln und Grundsätze, wie für einen
Bankkredit obwohl aus d« Defini-

tion und d« Systematik des Gesetzes
klar hervorgeht daß es sich beim Fac-
toring-Geschäft gerade nicht um ei-

nen Bankkredit handelt und es selbst

auch gar kein Bankgeschäft ist

KLAUS BETTE
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DEUTSCHE FACTORING BANK...

...DAMIT IHR ERTRAG
NICHT DURCH

ZAHLUNGSAUSFÄLLE
GEFÄHRDET WIRD.

Umsatz wird durch Ertrag «st schön.

Darum lassen gewinnorientierte Unter-

nehmen die Bonität Ihr« Kunden sorg-

fältig prüfen; zum Beispiel durch uns.

Wir sagen Ihnen, wer für welchen
Benag gut Ist Sollte trotzdem

ein Verlust entstehen, so geht er voll

zu unseren Lasten.

So einfach Ist das: Kaum Ist IhreWare
unterwegs, verwandeln sich Ihre

Forderungen In Liquidität.

Sie nennen uns die Höhe Ihrer

Außenstände. Täglich. Wir zahlen

sofort aus. Täglich.

Für jede gekaufte Forderung

tragen wir das Ausfallrisiko zu 100%.

Zugleich kümmern wir uns um
alle Probleme, die bei Außenständen

auftreten. Fazit für Sie; Mehr Zelt

Mehr Geld. Mehr Sicherheit

Rufen Sie uns an oder schicken Sie

unsden Info-Bon. Wir sagen Ihnen,

welchen Nutzen wir speziell Ihrem

Unternehmen bieten können.

Audi die Sparkasse berät Sie gern.

Deutsche Factoring Bank

Langenstraße 15-21 • 2800 Bremen 1

TeL (0421) 3293-0 Telex 244593

Informieren Sie mich über
I

EU Factoring allgemein !

( CU Export-Factoring
|

! Name: .

Firma:
[

I «1

Deutsche
Factoring
Bank

•s
INSTITUT DER

SPARKASSENORGANISATION
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-
^^retungsverbot beschneidet Finanzieningsfrsiheit der Kunden und Erträge der Lieferanten

Eine sinnvollc Handhabung bringt allen
beteiligten betriebswirtschaftliche Vorteilebetriebswirtschaftliche Vorteile
-^Sparkassen ^J^toing-Institute immer häufi- dem Konzern erklärt, daßman seinen vertragfche Vereinbarung vorge-

die mittelständische Wirtschaft ,, «? ^ j
s^~en’ daß sich dieForderun- schutzbedürftigen Interessen in vol* Schlager hatte, mit der er sein grund-

rem .KundenDotentiai
gen deshalb nicht finanzieren lassen, lern Umfeng mit folgenden Zuge- sätzlichfc Einverständnis in Aussicht

böoühen sich di® Snarfc.«/.« n«?
w

.
der Kunde des Lieferanten in ständnissen Rechnung tragen wolle: stellte.

inittelständischen Ehnkaufsbedingungen ein bis L Der Konzern wird van etwaigen Trotz veiterer Schreiben und Tele-

- Äunoscnan Del rl- heute leider noch FMPtrti.-h «<amsn fxnafo Alm« « nicht den Konzern

Anzeige-

bemühS^rSsSS-nTf *“ d® Kumte des Lieferanten ta

mittelständischen f
6™611 Emkaufsbedingungen ein bis

Fl
'

^Hrt* ^der noch gesetzlich gemäß
zweigten Finanzienin«hiifi^

tVer" ?ara®raP^ 2GB zulässiges Abtre-

Bund,
von ' ^Ssverbot vereinbart hat Mit die-

D^aKaL Lieferanten nicht mehr möglich, sei-

Stellen^^
BePtl^gesprachen ne Forderungen gegenüber einem

..^l^^enk^enheraterauf. solchen SchuMnerlirferweitig^zu-gnrnd der ungenügenden Eigenkapi- treten. Damit scheiden für einen Lie-
' : .feranten derartige Forderungen als
- rAnzeige — Kreditsicherungsmittel aus. Auch ein

. .
Verkauf dieser Forderungen an einen

S Factor ist unmöglich
• Das Abtretungsverbot trifft ange-
sichts der Eigenkapitalsorgen die
mittelständische Wirtschaft in unge-
rechtfertigt harterWeise. Ganze Bran-
chen und Industriezweige verwenden
dieses Abtretungsverbot, so daß al-

lein schon die Vielzahl der Zuliefer-

betriebe für Konzerne die Forderun-
gen zur Kreditsicherung und Finan-
zierung nicht mehr heranziehen

- ®*n^ Dasselbe güt auch für expansive

. tBesonders Unternehmen, deren Eigenkapital-^ CXPOrt entwicklung erst recht nicht mit der
- CFf übernimmt die Sorge Umsatzausweitung Schritt halten

^*~rcy^^A*enst&xta kann und die ripahaih in verstärktem

aSffl^Sä'a^SST’*
0' darauf

“ff™5?“ sild’

im Export vofl nutzen können
ForderungenzuFinaimerangszvrek-

Veriangen Sie Infos mit dtesön
km könnm.

Coupon: In vielen Fallen wirkt sich das Ab-
'

tretungsverbot auch negativ auf die
Sw

g
Ertragslage des Lieferanten aus.

Stoa» Kann er nämlich wegen des beste-

ptuon
s henden Abtretungsverbotes seine

Forderungen nicht an einen Factor
verkaufen, ist er nicht in der Lage,9 seine Warenbezüge unter Abzug von

• — zwei bis vier Prozent Skonto zu be-

:
gleichen, was bei einem Umsatz von
mir fünf Millionen Mark pinpn Ver-

talausstattung der rnjttclstän

d

lust von 100 000 bis 200 000 Mark be-

wirtschaft immer wieder fest, daß die wirkt

Forderungen entweder als zusätz- Wie schwer die Aufhebung eines

liehe Sicherheit benötigtwerden oder derartigen Abtretungsverbotes in der

am besten an ein Factoring-Institut Praxis durchgesetzt werden kann,

7Xi verkaufe" «fad, um rinrntt Haiti TTn- soll ein Beispiel verdeutlichen. Nach-

temehmen wieder einen ausreichen- dem die Süd-FactoringGmbH in die-

den Liquiditätsspielraum zu ver- sem Fall von dem Abtretungsverbot

schaffen,' etwa zur Erhaltung der erfuhr, wurde mittels eines üblichen

Skontierfahigkeit oder zur Finanzie- Formschreibens der Konzern um
rang der erheblichen Umsatzausdeh- Aufhebung des Abtretungsverbotes

nung. gebeten.

Dcvh leider müssen Snaricassen .
In diesem Formschreiben wurde

Außenstände sind
zu teuer. Besonders

im Export
CFf übernimmt die Sorge
für Ihrer Außenstände
und begrenzt Ihr Exportrtafco.
damrt Sie Ihre Chancen
&n Export vofl nutzen können.
Verlangen Sie Infos mit desem
Coupon:

, OrwilBKatpteiBlniwiiaUii MrfGteteH

£™sS2S^£25»iiSi? ,sa,,,‘

talausstattung der mHt^igtändischftw

Wirtschaft immer wieder fest, daß die

Forderungen entweder als zusätz-

liche Sicherheit benötigtwerden oder
am besten an ein Factoring-Institut

zu verkaufen sind, um damitdem Un-
ternehmen wieder einen ausreichen-

den Liquiditätsspielraum zu ver-

schaffen, etwa zur Erhaltung der

Skontieifähigkeit oder zur Finanzie-

rung der erheblichen Umsatzausdeh-

nung.

Doch leider müssen Sparkassen

ständnissen Rechnung tragen wolle:

L Der Konzern wild von etwaigen

Ansprüchen aus Doppelzählung frei-

gestellt Damit verzichtet der Factor

auf etwaige Schadenersatzansprüche
aus irrtümlichen Zahlungen an den
alten Gläubiger (Lieferanten).

2. Dem Konzern wird gestattet, Zah-
lungen mit schuldbefreiender Wir-

kung nach wie vor an seine Lieferan-

ten zu leisten.

3. Dem Konzern wird die Anwen-
dung einer eventuellen Konzemver-
rechnungsklausd. die auch gegen-

über dem Factor wirksam werden
soll, gestattet

Gleichzeitig deutete die Süd-Facto-
ring für den Fan, daß derKonzern ein

weiteres schutzbedürftiges Interesse

rieht, an, den Konzern auch hierfür

freizustellen.

Heutige Lage begünstigt

Pressionen am Markt

Nach einem längeren Schriftwech-

sel mit verschiedenen Abteilungen

des Konzerns erfolgte dann schließ-

lich die Mitteilung,daß sämtliche Un-
terlagen nicht an den sachlich zustän-

digen Sachbearbeiter gesandt wur-

den - was jedoch nicht richtig war -
und der Aufhebung des Abtretungs-

Verbotes nicht zugestimmt weiden
könne.

Gleichzeitig wurde jedoch die Be-

reitschaft erklärt, HnR die Aufhebung
des Abtretungsverbotes mit einem
von diesem Konzern gefertigten Ver-
tragsmuster, das von dem Factor zu
unterschreiben ist, möglich wäre.

Nach rechtsanwaltlicher Prüfung
sandte der Factor die von dem Kon-
zern gewünschte Erklärung unter-

schrieben an diesen zurück.

Jeder denkt nun, daß damit die

Angelegenheit positiv erledigt ist und
von dem Konzern das Abtretungsver-

bot aufgehoben wird. Doch weit ge-

fehlt Zunächst wurde schriftlich

lapidarerklart, daß der Konzern nicht
daran denke, das Abtretungsverbot

aufzuheben. In seinem darauffolgen-

den Antwortschreiben teilte der Fac-

tor dem Konzern sein Unverständnis

mit, zumal der Konzern ja selbst eine

WETTBEWERB / Ungleichgewicht zwischen Finnen unterschiedlicher Position

Branche bangt um die Spielregeln

der Sozialen Marktwirtschaft
D urch die Einführung der Sozia- eingesetzt werden soll, zeige» sich gen, daß das sich selbst regu

len Marktwirtschaft, hat. sich d« »och Hiß nMatrum hAtriahurirfc- System in öllfir MsiktwiltSCl

Trotz veiterer Schreiben und Tele-

fonate g*lang es nicht, den Konzern

zur Aufhebung des Abtretungsverbo-

tes zu tewegen- Vielmehr hätte ein

weiteres Drängen dazu geführt, daß

die Liefe-anten von dem Konzern kei-

ne Aufträge mehr erhalten hätten.

Dies lag aber weder im Sinne des

Lieferanten noch des Factors.

Ein anieres Beispiel soll zeigen, zu

welchen Auswuchsen das Abtre-

tungsverbot führen kann. So teilte ein

Konzern, bei dem bekannt war, daß

er in seinen Emkaufebedingungen

das Abtfttungsverbot vereinbart hat

dem Facior mit, daß er Rechnungen
pir»>s Lieferanten vorliegen habe, auf

denen vermerkt wäre, daß mit

schuldbefreiender Wirkung nur an

den Factor Zahlung geleistet werden

könne.
Weiter wies der Konzern in diesem

Schreiben darauf hm, daß sowohl

dem Lieferanten wie auch dem Fac-

tor die wirksame Vereinbarung des

Abtretungsverbotes des Konzerns

bekannt spin müsse. Unabhängig

hiervon habe er, der Konzern, sämt-

liche zur Zahlung anstehenden Beträ-

ge in der Größenordnung von mehre-

ren hunderttausend Mark so lange

gesperrt, bis er sowohl von dem Lie-

feranten als auch von dem Factor ein-

vemehmlich schriftlich mitgeteilt

bekommen habe, daß die Forderun-

gen nicht an den Factor abgetreten

sind und mit schuldbefreiender Wir-

kung nach wie vor an den Lieferanten

bezahlt werden könne.

Gleichzeitig wies der Konzern dar-

auf hin, d&ß die hierdurch eingetrete-

ne Zahlungsverzögerung nicht in sei-

nem Verantwortungsbereich liege

und er erc nach Eingang der entspre-

chenden Schreiben mit vollem Skon-

toabzug regulieren werde.

In diesem Beispielfall war der Kon-
zern völlig im Unrecht und hätte

möglicherweise schadenersatzpflich-

tig gemacht werden können. Auf-

grund der Marktmacht und im Inter-

esse weiterer Aufträgemußte der Lie-

ferant jedoch klein beigeben und zu-

sammen mit dem Factor die ge-

wünschten Schreiben kurzfristig ab-

senden. HANSVOLKERMAYER

J—/len Marktwirtschaft hat sich der
Staat die Möglichkeit gegeben, in be-
sonders gefährlichen Bereichen, etwa
der Sozial- und Wettbewerbspolitik,
regulierend einzugreifen, ohne damit
jedoch das marktwirtschaftliche Sy-
stem zu stören. Mit einer Rahmenge-
setzgebung sollen echter Leistungs-
wettbewerb und gleiche Startbedin-
gungen für jeden Marktteilnehmer
geschaffen werden.

Als die Vater des BGB mit dwr
Paragraphen 399 eine Bestimmung
schufen, wonach die Abtretung von
Forderungen durch Vertrag zwischen
Gläubiger und Schuldner ausge-
schlossen werden konnte, haben sie

sicher die Auswirkung dieser Bestim-
mung nicht bedacht Das Abtretungs-
verbot in seiner heute praktizierten

Form verfälscht in grober Weise ech-
ten Leistungswettbewerb und verhin-
dert gleiche Startbedingungen.

Die Spielregeln der Sozialen
Marktwirtschaft sind außer Kraft ge-
setzt Marktbeherrschende oder zu-

mindest marktstarke Unternehmen
als Käufer zwingen den wirtschaft-

lich von ihnen abhängigen oder sich
in einer schwächeren Marktposition
befindlichen, meist mittelständi-

schen Lieferanten, das in ihren Ein-

kaufsbedingungen verankerte Abtre-
tungsverbot zu akzeptieren. Mit die-

sem Abtretungsausschluß ist dem
Lieferanten die Möglichkeit genom-
men, seine Forderungen gegen solche
Schuldner an Dritte abzutreten.

Ertragskraft

wird eingeschränkt

Der wesentliche Bestandteil seiner

Kreditsicherungsmittel, nämlich For-

derungen gegen zahlungskräftige

Schuldner, fällt für seine Disposition

aus. Aufgrund dieses Dekrets bleibt

es dem Lieferanten versagt, den viel-

leicht entscheidenden Teil seines

Vermögens zur Besicherung einer

Fremdfinanzierung oder ?»m Ver-

kauf an einen Factorherauszuziehen.

Wenn man unterstellt, daß die aus
dem Verkauf von Forderungen oder

der Zession von Forderungen neu ge-

wonnene Liquidität zur Verbesse-

rung der Einkaufsmöglichkeiten und
der Erreichung der Skontierfähigkeit

eingesetzt weiden soll, zeigen sich

rasch die negativen betriebwirt-

schaftlichen Auswirkungen.

Jedoch nicht nur dieeingeschränk-
te Ertragskraft, sondern auch das

hierdurch beeinträchtigte finanTriftlte

Umfeld des mittelständischen Unter-

nehmens verwehren ihm die Aus-
schöpfung aller Expansionsmöglich-

keiten, beginnend mit den erforderli-

chen Investitionen und den daraus
normalerweise resultierenden Um-
satzzuwachsen.

Die durch die derzeitige Steuerge-

setzgebung erschwerte Eigenkapital-

bildimg erfahrt mit der durchgängi-
gen Praktizierurig des Abtretungsver-
bots ein weiteres Hindernis.

Es erscheint unverständlich, ja

kurzsichtig, wenn die marktbeherr-
schenden Unternehmen dem Mittel-

stand eine entscheidende Basis zur

soliden Finanzierung, etwa über den
Verkauf ihrer Forderungen, entzie-

hen und sie damit zum unkalkulier-

baren Risiko werden lassen. Es sollte

doch das Bestreben aller am Markt
auftretenden Kräfte sein, insbesonde-

re den industriellen und handelnden
Mittelstand weiterhin als Motor und
Stütze der deutschen Volkswirtschaft

sich pntf^tep zu lassen.

Wenn man nach der Begründung
der Aufnahme des Abtretungsverbots

in die Allgemeinen Einkaufsbedin-

gungen fragt, so gibt es allerdings ein

gängiges, jedoch nicht unbedingt ein-

leuchtendes Argument
Bei Abtretung oder Verkauf der

Forderungen an einen Dritten findet

für den Schuldner ein Gläubiger-

wechsel statt Der Fordenmgsschuld-
ner muß dies beachten, um das

Risiko der FaicfhraHhing zu vermei-

den und um nicht eventuell zur

Doppelzahlung herangezogen zu wer-
den.

Obwohl die Factoringgesellschaf-

ten diesem Argument Verständnis

entgegenbringen und den Schuldner

vor etwaigen Ansprüchen aus Dop-
pelzählungen freisteilen, dem
Schuldner weiterhin eine schuldbe-

freiende Zahlung an den Altgläubiger

gestatten und schließlich dem
Schuldner Verrechnungsklauseln

einräumen, wird dieZustimmungzur
Aufhebung des Abtretungsverbots

dennoch meist verweigert

Die Erfahrungen des Factors zei-

gen, daß das sich selbst regulierende

System in einer Marktwirtschaft hier

nicht funktioniert Das Ungleichge-

wicht zwischen den Marktteilneh-

mern unterschiedlicher Marktposi-

tion ist mit der heutigen Situation

festgeschrieben.

Gemäß dem Verständnis und der

Definition der Sozialen Marktwirt-

schaft ist der Gesetzgeber als Hüter

dieser Wirtschaftsordnung aufgeru-

fen, die Chancengleichheit wieder-

herzustellen. Die schrankenlose, hier

schädliche Veitragsgestaltung im

Rahmen Allgemeiner Geschäftsbe-

dingungen bedarf einschränkender

Bestimmungen.

Jetzige Bestimmung
bindet Marktkräfte

Ein letzter Aspekt sollte nicht feh-

len. Reizvoll wäre es zu ermitteln,

welche Umsatzgrößen mit dem Ab-
tretungsverbot belastet sind. Weit

über 2000 bedeutende und umsatz-

starke Unternehmen, aber auch die

öffentliche Hand, setzen ihre Ein-

kaufsbedingungen durch, in denen

die entsprechende Klausel enthalten

ist DasErgebnis einer solchen Unter-

suchung wäre sicherlich ein erhebli-

ches Umsatzvolumen.

Würde also der Gesetzgeber das

Abtretungsverbot in seiner bisheri-

gen Form nicht beibehalten bezie-

hungsweise den Erfordernissen der

Chancengleichheit in der Sozialen

Marktwirtschaft anpassen, so könn-

ten mit dieser Änderung neue Markt-

kräfte in nicht unerheblicher Größen-

ordnung freigesetzt weiden, die nicht

ohne Einfluß auf die konjunkturelle

Entwicklung unserer Volkswirtschaft

bleiben.

Dem mittelständischen Unterneh-

men würde endlich das eigentlich

selbstverständliche Recht einge-

räumt, mit dem von ihm erarbeiteten

Vermögen, sprich Forderungen, sozu
verfahren, um daraus den optimalen

betriebswirtschaftlichen Nutzen zu

ziehen.

Das wäre ein Mittelstandspro-

gramm besondererQualitätund nicht

zuletzt die Förderung echten Lei-

stungswettbewerbs mit gleichen

Startbedingungen für alle Marktteil-

nehmer. DIETERKLINDWORTH

HELLER FACTORING

SIEVERKAUFEN.
WIR ZAHLEN.

Factoring
eine Dienstleistung, die speziell auf die unterschiedlichen

Bedürfnisse des einzelnen Unternehmens zugeschnitten

sein sollte - denn die Anforderungen, die an das Factoring

gestellt werden, sind meist von Fall zu Fall sehr verschie-

den.

Fragen Sie uns deshalb nach einem für Sie individuell

ausgearbeiteten Lösungsvorschlag; wir beraten Sie gerne

und unverbindlich.

Erfolgreich verkaufen — Zahlungseingang sofort.

Mir HELLER FACTORING.

Und 100%iger Schutz vor Forderungsausfäl-

len. Gründe, mit HELLER FACTORING zu

arbeiten.

Sie möchten HEULER FACTORING kennen-

lernen! Rufen Sie uns an (06131/603-1)

oder schreiben Sie uns. Wir informieren Sie gern.

Clark Credit

Bank GmbH
für individuelles Factoring

Frtedrich-Ebert-Straße 120
4330 Mülheim/Ruhr

Telefon 02 08 / 58 52 42
Telex 8 56 544

Gern informieren

wir Sie

über Anzeigen in

Reporte und

Sonderveröffentlich

llll III

HELLER FACTORING
BANK /

\KI IKViESEI.LSL.H \FT

/Jf / S

HELU-R FACTORINGW&TWHT: yjf //

,

AUSTRALEN BELGIEN- DÄNEMARK- DEUTSCH; ///
LAND ENGLAND FINNLAND • FRANK- /& / / / '

REICH 1 HONG KONG * ITALIEN KANADA^* / //
MALAYSIA MEXIKO NIEDERLANDE , f / / / //A
NORWEGEN- ÖSTERREICH PORTU;^ / / / /?&*
GAL PUERTO RICO KHWE-

/f. / / ////*/
EN - 51NGAPUR SPANIEN / * / //
SÜDAFRIKA - USA / //$/*/?ff?

Anzeigenabteilung

Kaiser-Wilhelm-Straße ll

2000 Hamburg 36
[

Tel. 040/3474111, 34743h
Telex 217001777 asd

FACTORING
FACTORING -

DER DIREKTE WEG.
Es gibt einen direkten Weg zu mehr Liquidität auch bei

hohen Außenständen.

Die Lösung heißt „Factoring“

Durch Factoring sichern Sie Ihre Forderungen ab. Außen-

stände verwandeln sich sofort in Bankguthaben. Und zu-

gleich genießen Sie hundertprozentigen Schutz vor Ausfall-

Risiken.

Als bewährtes Finanzierungsinstrument fördert Factoring

dasWachstum und machtihnen den RückenfürInvestitions-

vorhaben frei.

Mit uns als Partner gibt es für Sie keinen direkteren Weg,

um zu expandieren.

Mfttetetändischen Unternehmen empfehlen wir unser

Standard-Factoring, Großbetrieben auch das Inhouse-

Factoring.

Sprechen Sie mit uns. Wir stellen unser Angebot auf Ihre

Erfordernisse ab.

DG DISKONTBANK
Aktiengesellschaft - Speaalinstitut der DG BANK-Gruppe

Kaiser-Friedrich-Straße 7, 6500 Mainz 1 ,

Telefon (0 61 31) 2 04-0, Telex 4187 754

|m Verbund der Volksbanken und Raiffeisenbanken
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1 ^ning nach Verzicht— In denUSA und den meisten Ländern in Europa unb

j!L braucht faire Wettbewerbs-Chanci
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fkanntl FINANZIERUNG / Beschaffung von ausreichend Fremdgeldern bleibt wichtig

W atrenu *«« wen m a
desrepub D

®48chlaod die SS??? ** Justiz unterachäed-
Köpfe toß ** dfe Iw gegangen, lehrend man
wund schreibt über die

Nachteile des ? «?'
01 ^ Ein(iruck gewinnt,

Abtretimgsverbütes, kennt man dS ^ dort sehr wohl den Blick

ses Finanaerurigserschweinis
in vio

hat für das Beschneiden von
len Landeni der Erde za starken Machtpositionen der Kon-
nicht Allein im öffentlichen SS, man bei uns das Gefühl,

findet man manchmal Vereinban itv_ — weder Politiker noch Juristen

gen zwischen i^eferairten unfi AT w5sen
> ^ter welchem Druck und

nehmern, die die
AbtrEtiärfjeit vnn

pter welchen Zugeständnissen Lie-

Kechten aus dem Vertrag und «!«_?}
Ieryenrage zwischen Konzernen und

auch der Forderungen ausacMkS»
mast “^ständischen Lieferanten

We^^aberwäB^Z; ™tandekom““-

che Abtretunpaussdilussg

auf die ßebeferung der Anuee er-
Vo° gleichwertigenSÄtÄ Partnern keine Rede

der Forderungen an eine kreditm!
bende Bank oder an ein Factoring- Wer in solchen Fällen diktiert und
institut zuzustimmen, yedjertdas Ab-

seine „EmkaufSsbedingungen" durch-
tretungs\ erbot gewaltig an Schärfe.

se^zt
* braucht nicht beantwortet zu

In den Vereinigten Staaten, dem
Ursprungsland des heute in fest der
gesamten Welt verbreiteten Tacto-
ringgesehäftes, kommen, so hatman
den Eindruck. Lieferverträge weit
stärker aufgrund effektiv geführter
Verhandlungen zustande. Weit weni-
ger als in Deutschland wird mit dem
Diktat von Emkau&bedingungen
operiert

'
:

Dort wie auch hier lat sich die
Rechtsordnung im Sinne de Libera-
lismus weiterentwickeln können.

Wer in solchen Emilen diktiert und
seine

TT
’Ernfani%k«»h jngi] ngen ** durch-

setzt, braucht nicht beantwortet zu
werden. Von gleichwertigen Part-
nern, von denen das Gesetz im Wirt-

schaftsleben oft ausgeht, kann hier

überhaupt nicht gesprochen werden.

Oft merkt der Lieferant erst später,
daß er die Forderung gegen diesen
Konzern nicht vorzeitig verflüssigen

kann, weil dieser sich weigert, einer

Abtretung — ob zu Finanzierungs-
Zwecken oder nicht - zuzustimmen.

Häufig werden durch solch starke
Abnehmer die vereinbarten Zah-
lungsziele mehr als nur T*»i<*ht über-
schritten. Es gibt wohlsituierte Bran-

chen, die es sich offenbar auf ihre

Sahne geschrieben haben, stets mit
Verspätungen zu regulieren.

Jede der Regierungen der Bundes-
republik Deutschland in den letzten

20 Jahren ist auch mit dem Verspre-
chenangetieten,tätige demMit-
telstand Bwgprigihpn zu lassen - Diese
Hilfe wurde, über die Effizienz kann
man streiten, meist nurin finanzieller

Hinsicht erwartet und versprochen.

Mit finanzfrlfer Hilfe allem ist dem
Mittelstand aber nicht zu helfen Es
gjnri vfei häufiger die Rahme&bedin-
gungen, die für eine sinnvolle wirt-

schaftliche Betätigung

werden müssen.

Viele Wirtschaftsverbärtde haben
die Gefahren, die in einer extensiven
Ausnutzung des Abtretungsverbotes

liegen, erkannt und empfehlen ihren

Mitgliedern den Verzicht daraufoder
die Zustimmung zur Abtretung. Die

Wirkung dieser Empfehlungen blieb

bisher mi»hr als bescheiden.

Wenn die Politiker dwn Mittel-

stand nicht nur verbal .helfen wollen,

müssen sie die Wettbewerbschancen
gerade dieser Gruppe verbessern.

Das gesetzliche Verbot des Aus-
schlusses einer Abtretung wäre ange-

tan, für mehr wirtschaftliche Freiheit

der kleinen UnternehmenimVerhält-
nis zu Konzernen zu sorgen.

Man kann wahrscheinlich lange

.die Ver-

ia als das

tten. Mit

icuropai-

äFrahei-

ügenwie

darüber nachdenten, waru

einigten Staaten von Amei

freieste Land in der Wett

,

Sicherheit gehörten das 1

chor Tfammnimu» wi» das A

verbot mit dam. Man bn

gar nicht so weit zu gehen,

stellen, daßauch die meist

sehen Staaten überähnlic

ten im Wirtschaftsleben vi

die USA.

Nur Bonn und Wi
kennen Abtretung

Lediglich in Österrei h beginnt

sich das Abtretungsveri ot ähnlich

auszubreiten wie in der I mdesrepu-

blik Deutschland. Das fl mmt nicht

weiter wunder, wenn ma i weiß, daß
die Rechtsordnung ähnl fe wie hier

strukturiert istund diebc derartigen

Wirtschaftsbeziehungen! i ihrintensiv

sind.

Mit der Harmonisi »nmg der

Rechtsordnung in derEG bat man die

Hoffnung verbunden, da i solch anti-

quierten Instrumente wi
: das Abtre-

tungsverbot Wegfällen « urden. Bis-

her sind aber Initiativen i i diese oder
ähnliche Richtungen be lauerlicher-

weise nicht erkennbar.

Die kleineren Unternehmen
fürchten um ihre Liquidität

Eine Branche wehrt sich gegen Vorurteile und Unkenntnis
D as Factoring hat in den letzten

Jahren in der Bundesrepublik
Deutschland erheblich an Bedeutung
gewonnen. Dennoch ist nicht zu über-
sehen, daß es erst die unterm Stufen
seiner Möglichkeiten emnchfc hat Zu
groß sind noch Unkenntnis undVor-
urteile, falsche und unklare Vorstel-
lungen. Hinzu kommt eine massive
Behinderung des - Factoring-Ge-

schäfts durch das Abtretungsverbat.

In der gegenwärtigen Marktstel-

lung der Factoring-Unternehmen
liegt zugleich der Schlüssel zu ihrer

erfolgreichen Weiterentwicklung: Es
gibt noch viele Branchen, in denen
man die Vorteile des Factoring noch
nicht erkannt hat Größe Chancen
bietet außerdem dieJExportfinanzie-

rung, zumal der deutschen Export-

wirtschaft ausreichende Finanzie-

zungsmöglichkmten fehlen. So kann
Factoring bei der Erschließungneuer
Märkte eine wertvolle Hilfe sein.

Auch lassen sich hiermit - beispiels-

weise durch Einräumung längerer

Zahlungsziele - beachtliche Wettbe-

werbsvorteile erreichen.

Der Deutsche Factoring-Verband

wird durch entsprechende Aktivitä-

ten zum besseren Verständnis des

Factoring-Geschäftes beitragen. Da-

bei mit es, auch der Kreditwirtschaft

die Überzeugung zu vermitteln, daß

für sie Factoring nicht etwa Konkur-
renz, sondern Ergänzung des eigenen

Finanzierungsangebots darstellt Fac-

toring ist somit mehr als nur ein zu-

sätzlicher Weg der Geldbeschaffung.

Nutznießer einer engeren Zusam-

menarbeit wären beide, Kreditinsti-

tute wie Factoringgesellschaften.

Ausreichende Kenntnisse des Fac-

toring sollten daher zum normalen
Rüstzeug jedes Finnenkundenbera-
ters beiKreditinstituten gehören, was
heute jedoch noch eher die Ausnah-
me ist Auch in der beruflichen Aus-
land Weiterbildung sollte den Facto-

ring mehr Aiifrnerksamkmt. gewid-

met werden, was seiner wachsenden
Bedeutung entsprechen dürfte.

Einen kräftigen Schub erhielte das

Factoring, wenn es gelange, das Hin-

dernis des Abtretungsverbotes zu
überwinden. Dieses Abtretungsver-

bot paßt in der bisherigen Form nicht

mehr in die heutige Zeit, In der soviel
Wert auf Chancengleichheit gelegt

wird. Seine Reformb Dürftigkeit

wird besonders deutlich wenn man
girh vor Augen führt, daJ ein finanz-

kräftiger Schuldner seira i weitweni-

ger gut gestellten Glaub ger längere;

Zeit auf dessen Geld w rten lassen

und ihm darüber hinaus loch verbie-

ten kaim, die Foröenxogiurch Abtre-
tung oder Verkauf zu v« flüssigen.

Hierunter leidet imbesondere der

Mittelstand. Es wäre daher auch ein

Stuck MIttelstandsfärderung, wenn
das Abtretungsverbot gesetzlich neu
geregelt und auf solche Fälle be-

schränkt werfen würde in denen sei-

ne Anwendung sinnvoll erscheint

sondere der

her auch ein

jrung, wenn
fsetzlich neu
Le Fälle be-

in denen sei-

erscheint

Auszug aus der vom Deutschen Fac-
toring-Verband, MaiHz, herausgege-
benen Broschüre .25pahre Factoring
In Deutschland*'. r

Süd-Factoring GmbH
Tochtergesellschaft der

Landesbank Stuttgart

Lautenschlagerstr. 20 • 7000 Stuttgart 1 • Tel. (0711) 204972 • Telex 722804 sfd

Ihr Erfolg

!

Liquidität und Rentabilität
mit Süd-Factoring.

Wir, die Süd-Factoring, haben viel mit Ihrer Branche zu tun!

Wir bezahlen ihre Forderungen sofort

Wir übernehmen
das Ausfallrisiko zu 100 % J
Wir führen ihre

/
Debitorenbuchhaltung *

Wias ist Factoring?

Wie funktioniert Factoring?

Warum Factoring

mit Süd-Factoring?

Fordern Sie unser Handbuch

für Factoring mit

detailliertem Fragebogen an.
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Das Abtretungsverbot ist für die

mittelländische^ Wirtschaft

nicht mir ein großes Ärgernis, indem

in die unternehmerische 'Eutechei-

dungsfrelhfiit eingegriffen wird, son-

dern zugleich eine massive Ein-

schränkung der PinnnriAmngBHiftg.

Uchkeften. Diese Feststellungvermag
nicht weiter zu überraschen, wenn,

man bedenkt, dnfi <?ppMittelstand fa

der Finanzierung in hohem Maßeauf
Fremdmittel angewiesen ist

Der Anteil der Fremdgelder an der

Finanzierung des Finnenvennögens
bat im Laufe der Jahre «fänriig

vergrößert und liegt inzwischen im
Durchschnitt aller deutschen Unter-
nehmen bei über 80 Prozent

Ursache dieser Entwicklung ist die

kontinuierlich schwäch«- gewordene
Eiggnirgpifaianggtatfafflg, dfe bei vifi-

len mittelständischen Unternehmen
noch nfeht rinn Quote von
«*hn Prozent erreicht. kom-
men erhöhte Fjnanzierungsanforde-

iungen durch.T8ngere Zahlungsziele

der Abnehmer, was besonders in Zei-

ten hoher Zinsen zu beobachten ist.

Die Beschaffung ausreichender Fi-

nanrierungsmittri ist dahssr für jedes

nüttelständifld» Unternehmen von
geradezu lebenswichtiger Bedeu-
tung. Nun sfad Fremdgelder in der

Kegel nur gegen ausreichende Sicher-

heiten zu erhalten. Vielen Unterneh-

men steht dafiir aber lediglich das
eigene Vermögen zurVerfügung.

Verbot wirkt absolut

Wenn davon dann noch wesent-

liche Teile ausfalten, wie es bei den
mit einem Abtretungsverbot belaste-

ten Forderungen der Fall ist, können
schwerwiegende Finarmerangspro-

bleme entstehen. Entwederfindet das
betroffene Unternehmen die vertrau-

ensvolle UnterstützungseinerKredit-

geber, wobei häufig auf teure Kredit-

überziehungen oder Wechselprolon-

gationen zurückgegriffen werfen
muß, oder aber es muß auf Geschäfte

mit Firmen, die auf «nem Abtre-

tungsverbot bestehen, verzichten.

Das Abtretungsverbot «»hränkt

aber nicht nur die Liquidität der Fir-

men ein, sonden belastet darüber
hinaus deren Rentabilität, weil wert-

volle EänkaufevorteDe, wie sie zum
Beispiel aus der Skontozahlung ent-

stehen, nichtwahigenommen werden
können. Ganz abgesehen

^
davon, daß

Möglichkeiten zur Expansion nicht

genutzt werfen können. -

Das Abtretongsverbot wirkt abso-

lut Ftodaungen, die ememAbtre-
tmigsvexbotimteriiegen, könnenvom
Gläubiger weder abgetreten noch
verkauft werden Eine solche Verfü-

gung wäre unwirksam; im Falle einer

Insolvenz des Gläubigers stünde die

Forderung der Konkursmasse zu. Es
ist daher für jedes Finanrinstitut un-

erläßlich, daß seine Gläubigerägen-
Schaft anerkannt wird, will es nicht

eines Tages ir t leeren Händen daste-

hen. Das Abtretungsverbot hat eine

Bedeutung erlangt, die auf Dauer
nicht hingennmirum werfen kann.

Die Geduld, mit den ihm bislang be-

gegnet worden ist, verwundert und
deutet auf eine gewisse Hilflosigkeit

der Betroffenen hin.

Der Gesetzgeber hatte seinerzeit

gewiß ganz andere Vorsteflungen, als

er dem Abtretungsverbot in Para-

graph 399 BGB die gesetzliche

Grundlage schuf. Aufjeden Fall ist er

von <üüpwft Zustandekommen des Ab-
tretungsverbots auf der Basis einer

freiwilligen Vereinbarung, möglichst

zwischen zwei wirtschaftlich gleich-

starken Partnern, ausgegangen.

Die Wirklichkeit sieht dagegen
heute ganz anders aus. Heute diktiert

der Stärkeredem Schwächeren seine

Konditionen, iiHfom er auf Anerken-

nung «»ingr Hhkauflibedlngurigen
besteht, zu denen in der Regel auch
das Abtretungsverbot gehört.

So bedienen sich auch hauptsäch-
Iteb Gn>ßiiütemphm«ini' des Abtre-

tungsverbotes und nutzen dabei ihre

starike MarictsteDung aus. Will der

mittelständische Unternehmer im
Geschäft bleiben, muß er das wohl
oder übel akzeptieren.

Es ist schon Wüigarmnflgn kyrlpg,
daB ein firumyJträftigipr Konzern sei-

nen wmt weniger gut gestellten mit
telständischöi Ineferanten längere

Zeit auf dessen Geld warten lassen

und ihm darüber hinaus noch verbie-

ten kann, die Förderung durch Abtre-
tung oder Verkauf zu verflüssigen.

Man muß fragen, wie sich dieser Tat-

bestand mit den guten Sittern in Ein-

Hang bringen läßt.

Das oft für- das Abtretungsverbot

ins Feld geführte Argument, esverur-

sache erheblichen Verwaltungsauf-

wand, wenn man ständig Gläubiger-

wechsel beachten müsse, vermag in

Anbetracht des inzwischen erreich-

ten Standards in der Betriebsorgani-

sation nicht zu übereeugen.

Gerade die großen Unternehmen

als Hauptanwender des Abtretungs-

Verbotes verfügen doch schon seit

längerem über gut funktionierende

EDV-Systeme. Ist der neue Gläubiger

mit seinen Daten erst einmal erfaßt,

läuft «Tips andere doch automatisch.

Kein BagatellprobJem

Außerdem «ind die Fordenmgsab-
tretung öder der Forferungsverkauf

keine Verfügungen, die sich ständig
wiederholen. Finanzverbindungen

sind auf Dauer angelegt, ein Gläubi-

gerwechsel bleibt eher die Ausnah-

me.

Aber selbst wenn das Plädoyer für

das Abtxetungsveibot berechtigt wä-
re, gäbe es doch keinen Zweifel dar-

über, daß die Interessen der durch
das Abtretungsverbot Betroffenen

ungleich stärker berührt werden.

Das Abtretungsverbot ist in derTat
kein Bagatellproblem. Jeder, der sich

mit IrtnawriÄrnngaftapwi beschäfti-

gen muß, weiß um die negative Be-

deutung des Abtretungsverbotes, das

vor 'allem solche Unternehmen hart

trifft, die auf eine Verfügung ihrer

Außenstände angewiesen sind.

Vielen mittelständischen Unter-

nehmen würde eine große Sorge ge-

nommen, wenn das Abtretungsver-

bot gesetzlich neu geregelt und auf

solche Fälle beschränkt werden wür-
de, in denen seine Anwendung sinn-

voll erscheint Dies wäre ein Stück
Mxttelstandsforderung. Erste Anzei-

chen für eine kritischere Einstellung

der Gerichte zum Abtretungsverbot

sind bereits zu erkermen. Es bleibt zu
hoffen, daß das Fjpflnaterungghinriar-

nis Abtretungsverbot eines Tages

ganz aus dem Wege geräumt wirf.

FRIEDRICHW.HÖCHE

DGDISKONTBANK / Befriedigende Geschaftsentwicklung im ersten Halbjahr 1985

Nur mäßig belebte Kreditnachfrage

B ei der DG Diskontbank AG,
Main*, dem führenden Facto-

ring-Institut in der Bundesrepublik

Deutschland, nahm, wie der Vorstand
berichtet die Geschäftsentwicklung

im ersten Halbjahr 1985 einen erwar-

tungsgemäß befriedigenden Verlauf,

Während die Bilanzsumme von
1,21 Milliarden Mark nur geringfügig
expandierte, veraekhneten Krrfitvo-

lumen und Dienstleistungsumsatze
leichte Zuwachsraten.

Fttw» nur mäßig, belebte Kredit-

nachfrage — bei tendenziell rückläufi-

gen Zinsspannen - kennzeichnet das

Kreditgeschäft im Berichtszeitraum.

^Erfreulich“, heißt es weiter, ent-

wickelte sich das Neugeschäftin den
Bereichen Ankaufvon Leasingfarfe-

rungen und Bausparzwiscbenfinan-

zienmg, während sich die Kreditinan-

spxuchnahme durch Landwirtschaft

und Baugewerbe nach wie vor in en-

gen Grenzen hielten.

zu 100 Prozent!

M*-.

V

Im Dienstleistungs-, besonders im
Factoring-Geschäft zwing“ die weiter
»nnrfymAnHA Zahl der Insolvenzen

und die schwisige Lage der mittel-

ständischen Wirtschaft zu besonderer
SorgfaltbeiKund^rauswahlundEin-
räumung von Debitorenlimiten.

Das seit 1984 zunehmende Interes-

se der Einkaufsverbände am Paket

„Zentralregulierung mit Übernahme
dies Delkredere-Risikos“ hält weiter

an. KARL-HEINZSTEFAN

t < ><>"'

Sidierfidt im Exportgeschäft

bedeutet: Keine Forienmgsverlaste.

Sofortige Barznhhmg. AmBchaftmig

der Debitorenaberwadiung.

Sdinrile, problemlose AbwdJung.

Wir Kneten diese Sicherheit

Wir schützen vor FordenmgsaiisfMletk.

Und sorgen für LiqodkfitäL wir

bezahlen sofort. Sicherheit statt Risiko

die procedo-Garantiel

Das führende Unternehmen im Cxportfactoring

Gesellschaft für Exportfactoring D. Kfindworth KG Postfach 4706
6200 Wiesbaden Tel.: 06121/379061-63 Telex 41 86356 cedo
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* J~fflj§ZIjILFinale gegen Schweden - Großes Doppel, Kampf bis zur Erschöpfung, immer wieder Boris
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• Den Grundstein zum Sieg fegte der
Pinneberger Michael Westphai mit ei-
nem erfolgreichen Kampf gegen Tornas
Srmd, der fünf Stunden und 59 Minuten

Ein Spiel, das in die 85 Jahre
arte Geschichte des Davispokals einge-
hen wird.

• Jvan Lendl spielte nur im Doppel - an
der Seite eires müden Tornas Smid der

verletzte Weiranglisten-Erste. Das wur-

de in nur 10! Minuten zu einer klaren

Angelegenheit für Boris Becker und An-
dreas Maure". Lendl kehrte schon ge-

stern in die ISA zurück.

• Michael Westphols Spiel sahen am
Freitag 12,25 Millionen deutsche Fern-
sehzuschauer. Den Krimi „Derrick"
schalteten 16,20 Millionen ein, fünf Mil-
lionen weniger als üblich. In Berlin wur-
den 600 empörte Anrufe wegen der lan-
gen Übertragung registriert.

• Was .den deutschen Männern recht

ist, ist den jungen Damen billig: Steffi

Graf (16) hat in Fort Lauderdale das
Finale eines Grand-Prix-Turniers er-

reicht. Ihre Gegnerin ist Martina Navra-

tilova, die Beste der Welt, die Steffi für

ihre mögliche Nachfolgerin hält.aicni in wer ivrvwn. yci • wuci uuyuny reyrsLf leri. irire moyiicne iNucfiiwiysfiu»

Becker, Westphai, Maurer - dreifaches Bravo zum stolzen Triumph
DW.Frxnbftn4 , „ 7 M.

tv_ m-
’ Becker und Maurer wurden weni-

muaph ist perfekt Zum P fie&ttiert als erwartet Tomass^l nach 19?0 erreichte das f“
1* ***» von den Strapazen

jteuteche Tennis-Team das Finale im Jf,
Freit^Ss keineswegs erholt und

i/aviscup, m dem vom 20. bis 22. De- Mdete zusammen mit dem weltbe-
jrajDwmMöncheii oder Dortmund ^ Beispiel«, Ivan Lendl, nur
iitetverteidigfer Schweden der Geg- *“* ^ttelmäßigesDoppel Lendl, der

Ausschlaggebend fürden vor- 311 e“Jer Nervenentzündung im rech--^enErfolg im Halbfinale gegen 5® Am leidet, beging einige leichte“ v
~ war am Samstag ein über- F®hler am Netz, sein Aufschlag warraschend deutlich«. S4M ,

wajnen 6 :1 ,

7

:5, 6:4 gegen Ivan Lendlund Tomas Smid. Damit lag die
tewsckrt der. Bundesrepublik
noch vor den abschließendenEinzelnam Sonntag uneinholbar mit 3:0 in

Am Freitag hatte Boris
Becker den Internationalen Deut-
schen Meister dieses Jahres, MHoslav

Jf
8®”*. *?» 7:5, 0:4 k^egt. Michael

westphai kam zu einem Fünf-Satz-Ek-
folg (6:8, 1:6, 7:5, 11 :9, 17:15) über
Tomas Smid.

den Deutschen ein Bollwerk, an dem
aUe Bemühungen von T.«yn und
Smid abprallten. Wie Becker verlor
Maurer nur einmal, im zweiten Satz
zum 2:2 einen Aufschlag.

Wilhelm Bungert sieht die Chancen
für das Finale gegen Schweden jetzt
so: „Ich hoffe zumindest auf zwei
Fuukte, weiß aber noch nicht, wo der
dritte herkonamen soll Man kann
nicht davon ausgehen, daft Boris ge-

ml.» £***" &

iq. .

r‘; \ . -

_ • _ gen die iiTsrnnig starken Mats Wilan-
_wegen dieser Führung wurden die der und Edberg zweimal gewinnt Es

letzten beiden Einzel gestern nur auf hat sich in Hamburg gegen die USA
zwei GfWmnc5t7P ooeninlf Tvw. • t? -

• - uui avu
zwei Gewinnsätze gespielt Im ersten

‘ Spiel erhöhte Boris Becker den Vor-
sprung auf 4:0. Er war dem 22 Jahre
alten tschechoslowakischen Ersatz-
spieler Libor Pimek mit 6:1 und 6:4in
allen Belangen überlegen. Der an
Nummer 67 der Weltrangliste plazier-
te Pimek war anstelle von Tomas
Smid, der immer noch unter leichten
Kreislaufschwachen nach dem Spiel
vom Freitag abend litt, eingesetzt
worden. Das letzte Bm»i zwischen
Michael Westphai und Medr war Re-
daktionsschluß noch nicht beendet.

Am Samstag war der deutsche
Mannschaftskapitän Wilhelm Bun-
gert nach einer Stundenund 41 Minu-
ten Spielzeit des Doppels der erste
Gratulant von

. Becker und Maurer.

Bungert bildete zusammen mit Chri-

stian Kuhnke jenes Team, das «ich

vor 15 Jahren erstmals in ein Finale

des Daviscups Vorspielen konnte,

dann aber in Cleveland mit 0:5 gegen
die USA absolut chancenlos war.

„Das war unsere beste Doppeltem
stung", sagte ein strahlender Boris

Becker, der nach seinem Wimble-
don-Sieg nun anph die Krone im
ManwE^haftstimnig anctTpht

und erst recht hier in Frankfurt ge-
zeigt, daß eine Mannschaft nicht nur
mit einem Mann gewinnen kann. Die
Vorbereitung auf das Finale beginnt
praktisch schon am Montag. Wir ver-

suchen noch, die Tumierpläne von
Andreas Maurer und Michael West-
phai aufeinander ahzu

s

timmen Dann
können wir unseren Trainer Niki Pi-

lic mitschicken, damit er mit beiden
weiter arbeiten kann.“

Schon jetzt ist so gut wie sicher,

daß die Frankfurter Mannschaft auch
im Finale spielen wird. „Never chan-
ge a winning team“, sagt Niki Piüc,

der auch gleich ankündigte, daß das

Endspiel auf demselben Bodenbelag
stattfinden wird. Der Jugoslawe ge-

hörte ebenfalls zu den Garanten des
deutschen Erfolges. Durch sein Spe-

zial-Training mit Michael Westphai

legte er den Grundstein zu dessen

Triumph über Tomas Smid.

„Das ist schon jetzt das erfolgreich-

ste Jahr in der Geschichte des deut-

schen Tennisports“, jubelte Claus

Stauder, der Präsident des Deut-
schen .Tennis-Bundes. „Die Tennis:

weit ist aufden Kopf gestellt“

In einem mächtigen Satz in die Arme von Boris Becker
(links) entluden sich bei Andreas Maurer Anspannung
und Freude. Michael Westphai (oben) mußte zweimal
blitzschnell reagieren, als sich der schlecht verklebte
Teppptchboden löste. Mit artistischer Geschicklichkeit
vermied er einen Sturz - obwohl ihm die Erschöpfung
vom Gesicht abzulesen war (unten).

FOTOS: PERENY1/SIMON/80NGARTS

Die Schweden sprechen vom
Finale als „Traumpaarung“

sid/dpa,Malmö

Für Hans Olsson, den schwedi-

schen Team-Kapitän, ist das bevor-

stehende Finale eine „Traumpaa-

rung“ der beiden derzeit stärksten

Tennis-Nationen. Der Spieler Stefan

Edbeig fühlte sich sogar erleichtert

darüber, daß der Gegner im Davis-

cup-Finale nicht die CSSR mit Ivan

T/mdT sei. Und das, obwohl die

Schweden im vori&hngen Halbfinale

die CSSR noch leicht mit 5:0 besiegt

hatte. „Die Deutschen sind mir als

Gegner lieber“, meinte Olsson, „mit

«npyn schnellen Boden machen sie

uns bestimmt keine Freude.“

Keine Frage, in diesem schwedi-

schem Team steckt viel Selbstver-

trauen. Die siegesgewohnten Tennis-

stars verschafften sich ebenso wie die

Deutschen einen ruhigen Sonntag, da

sie nach den beiden ersten Einzel und

dem Doppel bei einer 3:0-Führung

gegen Australien nicht mehr einge-

holt werden konnten. Der Jubel aber

in der „Baltiska Hallen“ in Malmö

über die vierte Final-Teilnahme der

Schweden nach 1975, 1983 und 1964

hielt sich bei den 4500 Zuschauern

ebenso in Grenzen wie bei den Spie-

lern. Schwedens Tennis-Asse der Ara

nach Björn Borg laufen ebenauch die

Erfolge nach.

Gleich mit vier Spielen sind dte

Schweden derzeit unter den zeim Be-

sten der Welt vertreten, und die Ta-

lente drängen immer mehr
nach, rast

vergessen sind die Zeiten des von

Trainer Lennart Begehn zum Midtir

Millionär gemachten Björn Borg. Ste-

fan Edberg, mit

im schwedischen Team, sagt selbst-

bewußt „Borg hat unbem&chiwd

für das Tennis in unserem Land^
deutet, aber jetzt gibt es uns.

Stefan Edberg ist die Numm»

neun in derWelt,
vorihmsttojto

Wilander (Nummer dra) und^Anders

Jarryd (5X direkt hinter ihm noch

Joakim Nystroem (10). Australiens

Coach Neale Fraser, ehemaligerWim-
bledonrieger, sieht die Schweden als

„dominierende Daviscup-Nation auf

Jahre hinaus“. Fraser weiter „Wie
wir es in den fünfziger und sechziger

Jahren waten. Und zwar nicht nur in

der Spitze, sondern auchanderBasis.
Hier laufen mehr talentierte Sechs-

jährige herum als in jedem anderen

Land der Wett.“

Schweden bestritt seit 1925 insge-

samt 143 Daviscup-Spiele bei bisher

94 Siegen und 49 Niederlagen. 1975

gewann das Em-Mann-Team Björn

Borg (Ove Bengtsson verlor beide

Einzel) in Stockholm das Endspiel

mit 3:2 gegen die CSSR. 1963 unterla-

gen Wilander, Nystroem (verlor beide

Einzel), Jarryd und Hans Simonsson

im Kooyong-Stadion von Melbourne

mit 2:3 gegen Australien. Im Vorjahr

rückte Henrik Sundstroem an die

Stelle von Nystroem, Edberg spielte

im Doppel fürSimonssonund dermit

John McEnroe und Jimmy Connors

antretende 28malige Rekordgewinner

USA wurde im „Skandinavien“ von
Göteborg beim 4:1 gedemütigt

Die Bilanz gegen Deutschland lau-

tet nach sdebei Begegnungen 4:3 ni*

gunsten der Schweden. Deshalb wür-

de Ivan Lendl auch ein deutscher

Sieg „sehr überraschen.“ Der

deutsche Teamchef Bungert glaubt

an einen Sieg „wie gegen die CSSR.“

Realistisch sieht Anders Jarryd die

Ausgangsposition: „Auf dem schnel-

len Boden kommt dem Aufschlag ei-

ne große RöDe zu, und da sind die

Deutschen sehr stark. Aber Bungert

hat ein bißchen übersehen, daß wir

auf allen Belägen ganz gut spielen

und nicht zuletzt deshalb vier Mann

unter den ersten zehn haben. Zum .

Favoriten wird er sein Team mit der-

1

art mutigen Prognosen wohl nicht

machen.“ Der psychologische Klein-

krieg ist schon in vollem Gange.

Pleite mit

dem Boden
I
n Hamburg gab es beim Viertelfi-

nale gegen die USA mehrere Zwi-
schenfalle, die der Oberschiedsrich-

ter schlichten mußte. In Frankfurt

-hatte es Oberschiedsrichter Allan

Müls aus England wesentlich leich-

ter. Mills, seit drei Jahren auch Wim-
bledon-Oberschiedsrichter, hatte es

diesmal nicht mit rutschigem Rasen,

sondern mit einem rutschenden
Teppich zu tun. Dreimal riß im Spiel

Westphai - Smid eine Naht Die

WELT fragte Mills, ob er sein Ver-

trauen in die deutsche Handwerker-
tüchtigkeit verloren habe.

Mills: Ich war tatsächlich ein biß-

eben besorgt Mehrere Momente
habe ich ernsthaft überlegt, ob ich

das Match abbrechen sollte. Die Si-

tuation ginghart andie Grenze des-

sen, was ich den Spielern zumuten
durfte.

WELT: Die schwedische Firma, die

den Teppich entwickelt hat, gibt

die Schuld den hohen Hallen-

temperaturen.

Müls: Es mag durchaus sein, daß sich

deshalb die Klebemasse gelöst hat
fürmichkommt es natürlich nur dar-

auf an, daß der Platz nicht mehr kor-

rekt bespielbar war.

WELT: Wird dieser Vorfall Konse-
quenzen haben?

Mülls: ln mwnem Bericht, den ich an
den InternationalenVerband schicke,

muß ich die Zwischenfalle erwähnen.

Ich kann nicht ausschließen, daß

dann eine Geldstrafe ausgesprochen

wird.

WELT: Deutschland will auch das

Finale wieder auf diesem Teppieh-

boden spielen. Kann das der Inter-

nationale Verband verbieten?

Müls: Nein, er kann nur darauf be-

stehen, daß der Bodenrichtig verlegt

ist, das heißt, es muß garantiert sein,

daß sich derPlatzin einem ordnungs-

gemäßen Zustand befindet

w

Gebannt, verzückt, gequält

Westphals Marathon-Spiel
MICHAELNOVAK, Frankfurt

Es war fast eine moderne Fassung
des Märchens „Dornröschen“. Den
Kuß, mit dem der junge Prinz das

schöne Mädchen aus dem lOQjähri-

gen Schlaf erlöste, ersetzte das Ten-

nis-Publikum in Frankfurt durch
Streicheleinheiten für Michael West-

phai in seinem schier unendlichen

Daviscup-Match gegen Tomas Smid.

Nicht zuletzt die knapp 10000 Zu-
schauer in der Festhalle weckten den
scheinbar schon „toten“ Neusser auf.

Vielleicht wird jener denkwürdige
Freitag abend des 4. Oktober 1985, an
dem Michael Westphai um 23.04 Uhr
nach fünf Stunden und 29 Minuten

erbittertem Kampf die Arme zur Sie-

gerpose hochriß und lange anhalten-

de Ovationen in Empfang nehmen
durfte, zum Wendepunkt einer bis-

lang mehr i kritisierten als gelobten

Karriere. Möglich, daß die orkanar-

tige Begeis erung unter dem Kuppel-

dach bewe kstelligt hat, was die Trai-

ner nicht « hafften: MichaelWestphai

wachzurüt »ln.

Er bade' » in seinem Schweiß und
in den Ani luerungsrufen der Menge.

Und mit il n die milionenfache Fem-
sehgemein ie. Gebannt, verzückt, ge-

quält, Kii li live am Freitag abend,

zur bester Zeit, undenkbar noch zu

Jahresbeg m. Aufmunterung zwi-

schen den Aufschlägen halfWestphai

über die 1 arischen Phasen hinweg.

Die Seki iden währende Enttäu-

schung ai f dem sonst so frischen,

durch die mörderische Anstrengung

aber ausi mergelten Gesicht unter

der klauchnassen Löwenmähne,
wurde im ler wieder abgelöst von ei-

ner konze rtrierten Miene.

Michae Westphai wußte plötzlich

wieder was er seinem Team schuldig

war. Wen er, dank Kohlehydrat-und
Mineralsl tffgetranken aufgepäppelt,

unter „Z gabe“-Ruffen und Beifalls-

stürmen des Publikums nach den
Pausen mit müden, schweren Beinen

auf den Platz zurückkehrte, erinnerte

er sich seiner Prognose: „Ich gehe

nicht davon aus, daß ich beide Einzel

verliere.“

Das machte aus dem 20jährigen

Sonnyboy einen Fighter. Er sprengte

seine Grenzen, preßte sein ganzes

Tennis-Leben in diese Stunden, stell-

te sogar Boris Becker in den Schat-

ten. Sicher hätte auch Michael West-

phai ein schnelleres Ende der Strapa-

zen herbeigesehnt Doch einen Tie-

break, der bei nahezu allen anderen
Großveranstaltungen derartige Mara-

thonspiele verhindert, lehnt er ab.

„Im Tie-break besteht zu sehr die

Möglichkeit daß ein Satz durch
glückliche Bälle, beispielsweise Netz-

roller, entschieden wird“, eiklärt der

gebürtige Hamburger, „deshalb halte

ich es auf solchem Belag für richtig

und gut, daß zwei Punkte Unter-

schied zum Gewinn notwendig sind.“

Michael Westphai hat sich zu dem
6:8, 1:6, 7:5, 11:9, 17:15 über Tomas
Smid regelrecht durchgebissen. „Das

Publikum war super“, wußte er um
die Hilfestellung zu diesem Sieg, den

er seinen größten Erfolg nennt^ Ein

Triumph, dessen spezielle Umstände
das Leben der deutschen Nummer
zwei total verändern könnten

Für ihn gilt, was Wilhelm Bungert

frpm allgemein über den deutschen

Tennis-Boom sagt: Jffit Erfolgen

schwimmt man oben uns ist im Ge-

spräch. Am Samstag war zum Bei-

spiel Innenminister Friedrich Zim-

mermann in der Halle, am Samstag

hat er mit einem Telegramm gratu-

liert Diese positive Wehe wird leicht

zurückgehen, weil sich vieles norma-

lisiert Dennoch werden wir vier oder

fünfJahre von diesem Erfolg profitie-

ren.“ (sid)

CLAUS GEISSMAR, Frankfiirt

Die Ausnahmeeracheinung Boris

Becker hat eine ganze Mannschaft
mitgerissen. Daß so etwas auch im
Tennis möglich ist, muß als eine neue
Erfahrung gelten. Tennis hat sonst

den Ruf; ein Sport fürIndividualisten
zu sein. Eine Mannschaftsstimmung
so zu beeinflussen, daß es zu indivi-

duellen Leistungssteigerungen

kommt ist mehr als schwer. Boris
Becker hat nun auch das möglich ge-

macht „The Wunderkind“, wie der
17jährige aus Leimen im Ausland ge-

nannt wird, hat zwei andere, ältere

deutsche Spieler aufein Leistungsni-

veau hinaufgezogen, Hag es in den
letzten 15 Jahren im deutschen Ten-
nis nicht gegeben hat Was Hansjörg
Schwaier schon beim Viertelfinale

gegen die USA in Hamburg gelang,

haben nun auch Michael Westphai
und Andreas Maurer geschafft Si-

cher, ohne Becker wäre ohnehin alles

nicht möglich gewesen. Aber erst die

Leistungssteigerungen von Westphai
und Maurer haben den klaren Sieg
gegen die CSSR möglich gemacht

Die nachträgliche Analyse ergibt
daß der Einzelsieg von Westphai ge-

gen Tomas Smid das Schlüsselspiel

dieses Halbfinales war. Jan Kodes,
Mannschaftskapitän der CSSR, gab
nachträglich offen zu: Seine Mann-
schaft hatte sich zwei klare Siege ge-

gen Westphai ausgerechnet Als Mi-

chael Westphai (Nummer 53 derWelt
rangliste) mit Tomas Smid die Num-
mer 16 geschlagen hatte, war die

Mannschaft aus der CSSR demorali-

siert Jetzt konnte selbst Ivan Lendl,

der zur Zeit beste FinTrfspjplpr der

Wett, im Doppel nicht mehr helfen.

Für Michael Westphai war der Sieg

99 Ich verstehe nicht, daß

eine Zeitung unsere

Chancen im Doppel mit

20:80 angeben kann. Das
ist fast schon eine Frech-

heit. 99

Andreas Maurer. Die Zeitung war die
WELT. Wir treuen uns, daß wir uns
dank Maurers Leistung geirrt haben

gegen Smid mit Sicherheit das sport-

lich wichtigste Match seiner bisheri-

gen Tenniskarriere.

Der 20jährige aus Pinnebergmußte
in den letzten zwei Jahren mit der

Kritik leben, nicht die richtige Be-

rufsauffassung zu haben. Funktionä-

re warfen ihm vor, seine 18jährige

blonde Freundin Jessica und Disco-

Besuche seien ihm zu wichtig gewor-

den. Fälls er wirklich in der Vergan-

genheit nicht genug trainiert hat,

dann beweist eine kleine Beobach-

tung am Rande, daß sich die Einstel-

lung von Michael Westphai geändert

hat: Sein Match gegen Smid hatte am
Freitag abend über fünfStunden und
39 Minuten gedauert Da ein Tennis-

spieler vor seinem Spiel nur wenig
essen darf, mußte Westphai noch
nach Mitternacht eine wanne Mahl-

zeit bestellen. Die Folge: Erst um3.00

Uhr schlief er ein. Aber am nächsten

Morgen war er der erste, der in der

Festhalle schon wieder Trainingshal-

le schlug.

Westphai-und Schwaierstand nicht

einmal die gpriTP Spielfläche zur Ver-

fügung. Um eine Putzfrau lind ihren

Staubsauger herum mußten beide an
der Grundlinie Slalom laufen. Nicht

nur Michael Westphai war übrigens
auf das njfchtliehg Mph! angewiesen.

Auch Schiedsrichter Malcolm Hun-
tingdon saß noch nach Mitternacht
beim Dinner. Huntingdon war einer

Empfehlung von Oberschiedsrichter
Mills gefolgt und hatte vor dpm Spiel
nichts getrunkenund gegessen. Denn
ein Davispokal-Schiedsrichter muß
notfalls auch länger als sechs Stun-
den auf dem Schiedsrichterstuhl sit-

zenkönnen, ohne ein einziges Malzur
Toilette zu gehen.

Die Leistungssteigerung von An-
dreas Maurer zeichnete sich schon
seit Monaten ab. Obwohl seine Weh-
ranghsten-Plarienmg besser ist als

die von Westphai, hat sich Maurer
ohne Widerspruch darauf be-

schrankt, nehmt Boris Becker die

Rolle des zweiten Doppelspiders zu

übernehmen. Ein Tennisdoppel wird

fast allein durch drei Grundschläge

entschieden: den Aufschlag
,
den Auf-

schlag-Return und den Flugball An-

dreas Maurer hat eine Woche lang an

diesen drei Gnindschlägen gearbei-

tet Der Erfolg war vor allem bei sei-

nen Flugbällen sichtbar.

Dennoch hadert der 27jährige aus

Gelsenkirchen-Buer immer noch mit

seiner Tennisvergangenheit In per-

sönlichen Gesprächen und auf den

Pressekonferenzen kommt er immer

wieder darauf zurück, die Presse ha-

be ihn in der Vergangenheit zu

schlecht behandelt Der große Schat-

tenvon Boris Becker, in dem Andreas
Maurer steht, stört ihn dagegen weit

weniger. Zwischen den beiden ist ein

echtes freundschaftliches Verhältnis

entstanden. Und so kann Maurer es

sogar akzeptieren, daßihm derimmer
selbstbewußter werdende 17jährige

trotz des Altersabstandes von zehn
Jahren sagt wie der nächste Ball ge-

spielt werden soll

Das ist es, was auch im Doppel
wieder auffiel Becker erscheint als

ein auf sympathische Weise ganz teu-

99 Vor dem Fernseher im

Hotel habe ich bei Micha-

els Spiel vor lauter Nervo-

sität alle Messer und Ga-

beln verbogen 99

Boris Becker

tonischer Jüngling mit seinen ausge-

bleichten, rotblonden Augen-
wimpern, der ohne jede Attitüde des

Unfehlbaren, völlig unverbildet in al-

ler Ruhe Rauschzustände bei seinen

Bewunderern und Schrecken bei sei-

nen Gegnern auslöst Boris Becker
kann, ohne überheblich zu wirken, zu

älteren, schon fest strukturierten

Mannsbildern hingehen, ihnen ver-

traulich auf die Schultern klopfen

und andeuten: Ich mach’ das schon.

In Frankfiirt wirkte der Zaubervon
Becker auch dann, als ernicht spielte

und nur dasaß. Michael Westphai
spielte am erstenTag an der obersten

Grenze seines physischen, psychi-

schen und künstlerischen Vermö-
gens, ein fünfstündiger Gratwandler,

den den Abgrund nicht sah. Das wer-

tet ihn nicht ab. es wertet auch An-
dreas Maurer nicht ab, daß er im
Doppel „nur“ der zweite Mann neben
dem Wimbledon-Sieger ist Alles Ist

nur Beweis für eine Tatsache: Die
deutsche Tennisszene ist in einem
verblüffenden Maße in Bewegungge-

raten - ohne Becker wäre das un-

denkbar. Hinter seinem Rücken wird

gekämpft, um aus seinen Schatten

herauszuspringen. Das hat seit Jahr-

zehnten gefehlt das macht auch
Westphals, Schwaiers und Maurers

Leistungen erst möglich.

In diesem Sinne bleibt Boris Bek-
ker natürlich das Herzstück, das auch
weiter den Pulsschlag dieser Mann-
schaft bestimmt Er gerät immer
deutlicher in die Rolle, die vor zehn
Jahren Böig für Schweden spielte.

Auch der fünfmalige Wimbledon-Sie-

ger Björn Borgwareine Ausnahmeer-
sebeinung. Aber auch erhat eine Ten-
nis-Generation nachwachsen lassen,

die 1984 den Davispokal schließlich

sogar ohne Borg gewann.

Für Ivan Lendl wäre es „eine Über-

raschung“, wenn die deutsche Mann-
schaft gewinnen würde. Sein Mann-
schaftskapitän Jan Kodes glaubt

99 Man sollte den deutschen

Erfolg nicht geringschät-

zen, weil ich nicht Einzel

spielen konnte. Er ist ver-

dient. 99

Ivan Lendl

schon heute, daß in diesem Finale ein

erneutes Aufeinandertreffen von

Becker und Joakim Nystroem das al-

les entscheidende Spiel werden wird.

Deutschland hat den Davispokal

noch nie gewonnen. Aber spätestens

seit Wimbledon wissen wir, daß ein

Wunderkind eben auch Wunder voll-

bringen kann.

Und hinzu kommt noch ein Faktor,

der sich schon in Frankfurt in einer

geradezu verblüffenden Art und Wei-

se bemerkbar gemacht hat das

deutsche Tennis-Publikum. Der bri-

tische Oberschiedsrichter Mills: „Ein

phantastisches Publikum. Genauso
müssen Zuschauer beim Davispokal

reagieren. Für die deutsche Mann-
schaft war es besonders schön, daß
sie immer dann unterstützt wurde,

wenn sie sportlich in Gefahr geriet

Ich war beeindruckt vom Sachver-

stand des deutschen Publikums.“
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Teams und Tore FUSSBALL / Welle der Fouls und Platzverweise flberrollt die Bundesliga. Sind Profis mit der Trillerpfeife wirklich ein Ausweg;

__ ^“1 Schiedsrichter-Boß Malka: „Das ist alles witzlos*Leverkusen -KTautern
.

München - Mannheim
Dortmund - Uerdingen
Saarbrücken ' Hamburg
Hannover- Köln 6

Schalke - Nürnberg
Stuttgart - Düsseldorf
M’gladbach - Bochum
Bremen - Frankfurt

(0:1)
|:l (0:1)

5:2 (i:i)

2:2 (2:1)
3:1 (3:1)
2:0 (1:0)
5:0 (2:0)
2:0 (0:0)
4^0 (2:0)

Leverkusen - K'Uatcni 3;2 (llZ)
Leverkusen: VoUborn - Bast _ r»i„

hurdt Hinterberger
(54.^ “5“:

Zechel, Sehreier, Drews, Göta“p£zte- Waas. Tscha. - K’taternpRh™™«?*
Dusek - Majewski,
Eilenfeldi. Brehme,
AUofs. - Tore: 1:0 WaaTuo) i-igSS
(23.1. 1:2 AUofs (31.).*2®ZV«T*!
Tscha (87.1. - Zuschauer:Mm ' 2

München - Mannheim 3:1 (0:1)
München: Pfaff - Augenthalor -

Winklhofer. Eder, Ffügler- Nachtweih
(Bl. Schwa bl). LerbyTRun^SÄ?| ,
Hartraann. Hoeneß, KögL - Mim.
heim: ZLmmerraann-Sebert - Köhler
Schiradwein, Dickgießer - Quaisser
Bührer (73 Walter^ Scholz, Schön -
Gaudino (t>3. Hem), Remark. -Tote: 0:1Remark (l.>. 1:1 Rummenigge (87.) 2:1
Hartmann (73.). 3:1 Hartmann (00.)'.

Dortmund - Uerdingen 5:2 (1:1)
Dortmund: Inunel - Zorc - Hupe

Kutowski - Storck, Bittcher. Loose’
Raducanu, Dressei (80. Anderbrügge)

-

Wegmann (83. Sirnmes). Hrubesch. -
Uerdingen: Kubik - Friedhelm Funkei
— Damgen. Brinkmann - Bommer
Wdhrlin. Buttgereit. KÜnger. Herget.
Raschid - Gudmuodsson. - Tore: 01
Herget (30.). 1:1 Zorc (38.), 2:1 Hru-
besch (54.). 3:1 Wegmann (57.). 4:1 Hupe
(65.), 4:2 Gudmuodsson (68.). 5:2 Radu-
canu (81.).- Zuschauer. 13 500.

Saarbrücken - Hamburg 2:2 (2:1)

Saarbrücken: Kellner - Boysen -
Walter Müller, Kruszynski - s?*>gni

Muntubila, Jambo, Mohr - Demange
(46. Berge). Dieter Müller. Hönn-
scheidL - Hamburg: Stein - Plessers -
Kaltz, Jakobs. Schröder - Lux. van
Heesen, Rolff, Kroth (70. Homp) -
Gründel. Balzis. - Tote: 1:0 Jambo (9.,

Handelfmeter), 1:1 van Heesen (18.1,
2:1 Dieter MUUer (37.), 2:2 Schröder
(88.).- Zuschauer: 20 000.

Hannover - Köln 3:1 (3:1)

Hannover: Raps - Ronge - Surmann,
Kuhlmcy - Giesel, Hellberg, Thomas,
Heidenreich (68. Fleer), Baier - Gue,
Reich. - Köln: Schumacher - van de
Korput - Honerbach. Steiner - Lehn-
hoff (69. Hüßler), Geils, Geilenkirchen,
Gleichen (46. Pisanti), Engels - Litt-
barski, DickeL -Tore: lfl Hellberg (9.),

2:0 Gue (23.), 2:1 Engels (30.), 3:1 Tho-
mas (37. ). - Zuschauer: 34 000.

Schalke - Nürnberg Z.4 (1:0)

Schalke: Junghans - Dietz - Schip-
per. Roth- Kleppinger, Opitz, Dierßen.
Jakobs (73. Kruse) - Hartraann, Thon,
Klaus Tauber. - Nürnberg: Grüner -

Güttlcr - Thomas Brunner. Graham-

ffler, Schneider (7L Stenzel) - Geyer,
Heuter. Neun (63. Hans Brunner), Bit-
torf - Phüipkowski, Eckstein. - Tore:
L0 Hartmann (16.1. 2:0 Thon (89.). -
Zuschauer: 13 000.

Stuttgart - Düsseldorf 5:0 (2:0)

Stuttgart: Roleder - Zietsch - Schä-
fer, Karlheinz Förster, Nushöhr- Fritz
(71. Lorch), AUgöwer, Sigurvinsson,
Müller (84. Hart mann ) — KlimapjinTi

,

Pasic. - Düsseldorf: Schmadtke - Fach
- Bockenreld. Bunte. Keim - Düsend.
Thomas (75. Jakobs). WeikL Holmquist
- Demandt (60. Kaiser), Thiele. -Tore:
L0 Ailgöwer (29.), 2:0 AUgöwer (36.), 3:0
AUgöwer (52.), 4:0 Müller (74.), 5:0 Si-
gurvinsson (80., Foulelfmcter). - Zu-
schauer: 22 500.

M*g)adbach - Bochum 2:0 (9:0)

Wgladbach: Sude - Herlovsen -
Drehsen - Krisp. Winkhold, Hochstat-
ter, Rahm. Uenen, Frontzeck - Budde
(46. Cricns), M11L - Bochum: Zumdick -
Kcrape (11. Wegmann) - Oswald (46.

Schreier). Kree - Wielert. Tcnhagen,
Lameck. Woelk, Benatelli, Kühn -
Kuntz. Tore: 1:0 MIH (58.), 2fl Criens
(89.).- Zuschauer 13 500.

Bremen - Frankfurt 4:0 (2:0)

Bremen: Burdenski - Pezzcy - Wol-
ter, Kutzop, Okudera - Möhlmann,
Sidka, Votava, Meier (76. Hermann) -
Ordenewitz, Neubarth. - Frankfurt:
Pahl - Theiss - Sievers. Körbel, Con-
rad <47. Falkenmayer), Fruck - Sarro-
ca. Bert hold, Svensson - Friz, Bühler
(56. Krämer). - Tore: lfl Kutzop (21.,

Foulelfmeter). 2:0 Pezzey (45.), 3 fl Or-
denewitz (71.). 4:0 Ordenewitz (82). -
Zuschauer: 20 000.

erdgas
IST EINE
SAUBERE
SACHE.

Von ULRICH DOST

D ie Fußball-Bundesliga ist auch

am zehnten Spieltag in dieser

Saison ihrem wenig schmeichelhaf-

tem Ruf als «Liga der Treter und
Klopper“ treu geblieben. Dank der

rüden Spielweise von Roland Dick-

gießer (24) von Waldhof Mannheim
und Roland Grahammer (21) vom 1.

FC Nürnberg stieg die Zahl der Platz-

verweise auf zghn. im Schnitt erlebt

also ein Spieler pro Spieltag den
Schlußpfiff nicht mehr auf dem
Spielfeld, weil er sich bei seiner sams-

täglichen Arbeit danebenbenommen
hat

Diese beschämende Bilanz kann ei-

gentlich nur die Diskussion neu ent-

fachen. Sind die Schiedsrichter über-

fordert? Oder setzt sich in der Bran-

che immer mehr unkollegiales Ver-

halten durch? Die Gesundheit des

Gegners, ist sie nicht mehr höchstes

Gebot? Können Profi-Schiedsrichter

helfen? Fragen über Fragen - die Ant-

worten scheinen aber immer noch die

Mentalität der Gründerzeit des Fuß-

balls widerzuspiegeln, einer Zeit, „in

der wir noch die Torstangen trugen“.

So auch jetzt Diskutiert wird viel,

erreicht jedoch nichts.

Jetzt hat sich auch Hemnann Nen-
berger (65), Präsident des Deutschen
Fußball-Bundes (DFB), in dieser An-
gelegenheit zu Wort gemeldet Erst-

klassige Spieler, die sich nach Been-

digung ihrer Laufbahn als Schieds-

richter zur Verfügung stellen würden.

seien eine Möglichkeit, di Problem

besser in den Griff zu b kommen,
glaubt der DFB-Präsiden Weltmei-

ster Wollgaug Overath (45 hat diese

Profi-Schiedsrichter schoi immer öf-

fentlich gefordert, Georg S diwanen-

beck (37), ebenfalls ein V ätmeister,

würde sich bei entsprechender Be-

zahlung zur Verfügung teilen. 72

Mark als Tagessatz erha] en derzeit

die Bundesliga-Sch sdsrichter.

Selbstverständlich weiß teuberger,

daß einer wie Schwarzeibeck sich

dafür nicht einmal die Sc uhe zubin-

det Deshalb schwebt ihr auch eine

höhere Bezahlung vor. Wie hoch?
Hierzu schweigt der Präs lent

Für Johannes Malka (6 !), den Vor-

sitzenden des Sei iedsrichter-

Ausschusses, ist diese Diskussion

„ebenso witzlos wie übei laupt nicht

neu“. Die WELT sprach mit Malka.

der sehr gereizt wirkte, ü >er Neuber-
gers Bereitschaft, ein n ues Modell
einzuführen.
WELT: Der DFB wiU einen Vor-

stoß wagen, um das ! ichiedsrich-

ter-Problem in den Gri fzu bekom-
men?

Malka: Offiziell weiß ich lavon über-

haupt nichts. Mit mir 1 at niemand
gesprochen. Das geht do< i schon seit

20 Jahren so. Irgend jem nd schreibt

etwas, was irgendjeman gesagthat
Doch aufunseren Tagunj en kommen
nie Vorschläge vom Df 3. Ich höre
auch immer nur Äuße tragen von
Spielern, daß sie so etw s gerne tun

würden. Doch gekommen ist noch
niemand. Das ist doch alles witzlos.

WELT: Angesichts der vielen Platz-

verweiseerscheintes aber erforder-

lich, daß etwas passiert

Bftalka:Wir sind ja bereit, die ehemali-

gen Profis zu fördern. Wir können sie

doch aber nicht auf der Straße auf-

sammeln. Dieses Problem muß ich

realistisch sehen. Ich brauche am Wo-
chenende in den Profiligen 19

Fußball-
Kulisse

Hintergründe
aus der Bundesliga

Schiedsrichter plus 38 Linienrichter.

Wo soll ich die Leute denn herneh-

men. Die fordern doch mindestens
eine vierstellige, wenn nicht fünfstel-

lige Bezahlung. Die Vereine regen
sich doch heute schon auf, wenn sie

statt 72 plötzlich 75 Mark bezahlen

sollen.

WELT: Bä einem zu Grande geleg-

tem Gehalt von rund 5000 Mark pro
Schiedsrichter bei 70 Profis käme

eine monatliche Belastung von
. . 350 000 Mark im Monat aufdie Ver-

eine zu. Im Jahr wären, das 4^2 Mü-
. lionen Mark. Könnte da der DFB-
nicht einspringen?

Malbn- Sie können Hag ja mal d«i

Schatzmeister -des DFB fragen. Der
wird Sie ganz schön dumm anguk-

ken.

WELT: Glauben Sie generell daß
frühere aktive Spieler auch die bes-

seren Schiedsrichter sind?

Malka:Pas muß sich erst herausstei-

len. Sie müssen ihre Prüfung machen
und sich aufdem Spielfeld beweisen.

Es ist und bleibt ein großer Unter-

schied, ob einer dort als Spieler oder

Schiedsrichter steht Wir hatten

schon einige Spieler, die in der Zwei-

ten Liga gepfiffen haben. Doch sie

haben sich nicht halten können und
sind heute in der dritten oder vierten

Klasse verschwunden.
WELT: Was kann denn aus Ihrer

Sicht getan werden, um die Welle

der Fouls und der Platzverweise zu
stoppen?

Malka: Erstens waren für mich alle

zehn Platzverweise berechtigt-Wenn
in einigen Füllen, wie *nm Beispiel

beim Foul von Olaf Thon an Benno
Möhlmann härter durchgegriffen

worden wäre, wären sogar noch ei-

nige dawi gekommen Schiedsrichter

sind Menschen und machen Fehler.

Aber wir haben auch einige Kamera-
den auf der Liste, die in Kürze Blaue
Briefe erhalten. Das schlimme aber
ist daß die Spieler diegelben Karten

gar nicht ernst nehmen. Danach kann

es doch nur rot geben. Die Trainer

und die Vereine sollten mehr erzie-

herisch arbeiten, sie tun aber eherdas

Gegenteil f/*
What Statt scheinen Spielerwie

Roland Grahammer einmal zur Brust

zu nehmen, gab es in Nürnberg zwar

die Einsicht aber noch langst nicht

die richtige Konsequenz. Trainer

Heini Höher (47) meinte nämlich:

„Gerade weil Grahammer soeben erst

eine Gelb-Sperre hinter sich hat durf-

te das unnötige zweite Foul an Thon

nicht passieren. Die Entscheidung

des Schiedsrichters ist vertretbar. Wir
**

hoffen nun, vor dem Sportgericht

ähnliche Gnade zu finden wie zuletzt

andere Vereine.“ Doch für soviel

Dummheit sollte es eigentlich keine

Gnade geben, sondern eine gerechte

Strafe.

Bei Sperren von zwei Spielen mer-

ken die Spieler doch kaum den finan-

ziellen Verlust Wenn sie überhaupt

diszipliniert werden können, dann

nur, wenn sie am Geldbeutel getrof-

fen werden. Wenn es einen Diskus-

sionspunkt gibt, dann kann es nur der gf
sein. Schiedsrichter, ob Profi oder

nicht ob hochbezahlt oder mit einem
Taschengeld abgespeist weiden im-

mer Fehler muhen, weil sie eben

auch nur Menschen sind. Daran läßt

sich nichts ändern. So fatalistisch

dies auch klingen mag .

Nürnbergs tiefer Sturz Jetzt 0:10 Punkte aus den letzten fünf Spielen

Dienstag. 20.09 Uhr
München - Hannover
Hamburg- Leverkusen

Mittwoch. 20.00 Uhr
Mannheim - Stuttgart

Donnerstag, 20.00 Uhr
Düsseldorf - Schalke

' Freitag. 20.00 Uhr
Nürnberg - Hannover
Köln -Saarbrücken
KTlautern - Bremen
Frankfurt - M’gladbach
Bochum-München
Uerdingen - Hamburg

Samstag, 15JO Uhr
Dortmund-Leverkusen

1. Bremen 10 7 3 0 30:12 17:3

Heim
18:5 9:1

iiwwfli

2:7
ns

8:2
2. M'gladbach 10 6 2 2 23:13 14:6 14:2 9:1 9:11 5:5

3. Stuttgart 10 6 1 3 22:10 13:7 13:2 7:3 9:8 6:4
4. München 9 5 2 2 14:10 12:6 11:3 8:0 3:7 4:6
5. K'lautem 10 5 2 3 18:13 12:8 12:1 10:0 6:12 2:8
6. Mannheim 10 4 4 2 15:12 12:8 11:3 9:1 4:9 3:7
7. Hamburg 9 4 2 3 16:10 10:8 13:2 8:0 3:8 2:8
8. Leverkusen 9 4 2 3 16:12 10:8 13:6 9:1 3:6 1:7
9. Uerdingen 10 4 2 4 16:24 10:10 10:10 7:3 I'6:14 3:7

10. Köln 10 2 5 3 14:18 9:11 11:7 7:3 3:11 2:8
11. Frankfurt 10 2 5 3 9:14 9:11 4:3 6:4 /

5:11 3:7
12. Bochum 10 4 0 6 20:22 8:12 16:10 6:4

j

5:5
4:12 2:8

13. Hannover 9 2 3 4 16:24 7:11 9:8 7:16 2:6
14. Nürnberg 10 3 1 6 15:17 7:13 8:9 4:6 1 7:8 3:7
15. Schalke 10 3 1 6 12:18 • 7:13 5:4 5:5 7:14 2:8

16. Dortmund 10 2 3 5 15:24 7:13 11:9 6:4: 4:15 1:9
17. Saarbrücken 10 1 4 5 10:18 6:14 8:7 6:4 2:11 0:10

18. Düsseldorf 10 3 0 7 18:28 6:14 13:8 6:4 5:20 0:10

• Die Fußball-Bundesliga hat im
Kampf gegen die große Konkurrenz

des Tennis-Davispokals mit seinen

Live-Übertragungen im Fernsehen

erstaunlich gut abgeschnitten. Trotz

der Konkurrenz überschritt die Ge-
samt-Zuschauerzahl bereits am zehn-

ten Spieltag die Zwei-Mülionen-

Grenze. Mit 188 700 Besuchern am
Freitag und Samstag (Schnitt 20 966)

kamen nun schon 2 016 604 Zu-

schauer in die Stadien. Mit 23 226 pro

Spiel liegt der Schnitt um 1547 über

dem Schnitt zum gleichen Zeitpunkt

des Voijahres. Das bedeutet insge-

samt bereits einen Zuwachs von

136 000 Zuschauern.

• Die 37. Tore des zehnten Spieltages
können sich sehen lassen. Dennoch
liegt die Ausbeute insgesamt noch
um 41 Treffer hinter der des Vorjah-

res (430) zurück. Der StuttgarterKarl
AUgöwer

,
der wieder einmal aufdem

Sprung in die Nfltinnalraamwhgft

steht, löste Rudi Voller an der Spitze

der Torschützenliste ab. Mit seinen

drei Treffern (die ersten drei beim
5:0-Sieg über Düsseldorf) hat er jetzt

neun Tore, eines mehr als der verletz-

te Völler, aufdem Konto. Hinter die-

sen beiden folgen mit Kuntz (Bo-

chum), Thomas AUofs (Kaiserslau-

tern) und Remark (Mannheim) drei

Spiel» mit sieben Treffern.

• Die Bundesliga steuert einem trau-

rigen Rekord entgegen - zehn Platz-

verweise nach zehn Spieltagen hat es

noch nie gegeben. Zum gleichen

Zeitpunkt des Vorjahres hatten erst

vier Spieler die rote Karte gesehen.

Zwei Spieler sind automatisch für ei-

ne Begegnung gesperrt: DerDane So-

ren Lerby und der Holländer Michael

van de Korput wurden zum vierten

Mal verwand. - Der 1. FC Nürnberg
fid nach seinem guten Start noch hin-

ter Mitaufsteiger Hannover 96 auf

Rang 14 zurück. Die Nürnberger sind

seit fünf Spielen ohne Punktgewinn.

Düsseldorf vor einer Woche noch
Sieger über München, ist Letzter.
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:.r; ehern 13 m München,so2™ ^mmen. Er hatte seinem Kollegen
^Jtdcdzien richtigen, seriösenHiitv Entertainer.

proiesaoneücn
mitgebracht Grün die Farbe, Pilz das

%*? «eine Vorstellung eehen
Jägerhut Mit persönli-

;
- Show abzieben, daffiefff^riS,

Widmung im Schweißband.
• werksmeister A^emeNummerzu klein. Offenbar

Entertainer.

.VBtone&a Klaus Schlappner die

f
1 KD^Änkampfls oder Ro-

• ?agschreiber die Witzdwm^ h® Schlappi istmchts vorbereitet. Schlappi spielt
dön Stegreif. Wahr-

-'scheinlich hat er deshalb immer wie-

qS5S5if
ch*r‘TOeerdieEyii»ä«

SP^dbegrenzung aus demBoden
: nßund damit den Schiedsrichterher-
beiwedelte, das darf nur er.

. .
Wie würde Sportkamerad Kinder-

mann das nennen, müßte er, gleich-
sam der Oberstaatsanwalt des Deut-
schen Fußball-Bundes, darüber kla-
gen? Mißbrauch von Spielfeldein-
nchtuhgen? Widerrechtliche Benut-
zung städtischen Eigentums?
Unsportliches Verhalten? Schlappi

.
darf das. Andere dürfenesnicht War-
um? Schlappi ist emp positive Figur.
Er macht Sprüche, aber nur positive.

• Das macht Freunde. Das gibt RAifaP

Den kann er sich in Zukunft selbst
klatschen. Er muß nur an pinpm
Schnürchen riehen, das an ^iw»m
neuen Hut heninterhangt. Wirklich.
Zum guten Schluß (oder, wer will,

zum unguten) nahm das fastin Mün-
chen clownesque Züge an. Mim
machte sich (nach Bayerns 3:1) inni-

ge Geschenke.

Professor Fritz Scherer, bei den
Bayern Statthalter für den vorerst
noch knnkursgtwbäriigtew W. O.
Hofimann, schenkte Fla^ic Schlapp,
ner ein Lebkuchenherz. „A Herzerl

fürs Herzerl“ stand da drauf. Und da-
zu kriegt Schlappi von Scherer einen
solchen Hut, wie er auf der Wies’n

letzter Gaudi-Schrei war Wie Engel-

Privatfernsehen
Zum ersten Mal wird im PrivaL-

femsehen ein Fußballspiel live

übertragen Der. Sender SAT 1 si-

cherte sich die Übertragungsrechte
für das DFB-Pokalspiel zwischen
Saarbrücken und BayernMnnchpn
(19. Oktober, 20.15 Uhr).

Die deutschen Privat-Femseh-
leute hatten bei dem vom Deut-
schen Fußball-Bund mit den Ver-
handlungen beauftragten Medien-
Manager Beierlein den Zuschlag er-

halten, obwohl sich, auch der Lu-
xemburger Sender RTL bewarb.

hat sich Schlappner nicht vorgestellt,

wie dick LatteksKopfist Wie gesagt,

die Herren der Hutmdustrie rieben

Sich die Hände.

Abernun wiederzurück zurFahne,
mit der Schlappi so respektlos wedel-

te. In dem Augenblick hatte das
Spiel, hatte Schlappners Mannschaft
den Knackpunkt erreicht Wühler lag

am Boden, mimte den Scheintoten,

um Zeit zu schinden. Waldhofa Ab-
wehrchefSebertgestikulierte mit bei-

den Annen zu Schlappner hinaus, er

solle ?u?taii!gchenl
endlich einen fri-

schen Mann bringen. Die Bayern hat-

ten die Waldhöfer (Lattek: „Ich hatte

Augenthaler als zweiten Mittelstür-

mer nach vom geschickt, die sollten

überhaupt keine Luftmehr kriegen“)

an der Gurgel

Schade für Schlappi SeinPlan war

so perfekt aufgegangen. Am Anfang
jedenfalls: 1:0 für Waldhof durch

Remark schon in der ersten Minute.

Jetzt konnten die Waldhöfer sozusa-

gen aus der tiefetenTSefe desRaumes
spielen. Sie hatten, beteuerte

Schlappner später, die bestenVorsät-

ze. Mit diesem 1:0 im Kreuz wollten

sie etwas fürs schattig gewordene

Image tun. „Wir wollten agieren,

nicht nur reagieren'
1

,
sagte Schlapp-

ner.

Doch dann verdarb Roland Dick-

gießer (24, etliche Male in der
Olympia-, inderJugend-und inderU
21-EK des DFB) den schönen Plan
und die guten Vorsätze. Er säbeltAu-
genthaler hart an der Strafraumgren-

ze i
,
»m. Dafür zeigte ihm Schiedsrich-

ter Tritschler Gelb. Gleich danach

holt er Winklhofer von den Beinen,

weil der sonst Waldhofa Abseitsfalle

überlaufen hätte. Jetzt 2eigt ihm
Tritschler (ebenfalls berechtigt) zum
zweiten Male die gelbe, also die rote

Karte. Wie alt muß ein Spieler sein,

oder wieviel Bundesligaspielemuß er

haben (Dickgießer hat über 70), um
für derart kurzsichtige, tumbe Hand-
lungen vom eigenen Arbeitgeber

auch noch bestraft zu werden?

Klar, mit zehn Leuten konnten die

Waldhöfer nur noch abwehren, und
das hätte »hmm gegen die derzeitigpw

Bayern womöglich noch gereicht, be-

saßen diese Bayern nicht einen

Mann, der mit seinem symbolischen

Namen so gar nicht in diese Mann-
schaft paßt: Der Junge heißt Hart-

mann und ist hart im besten Sinne
des Wortes. Er gibt nicht nach, er

beißt, ist giftig
,
nnerrpiidlich.

In der Europacup-Partie mit Gor-
nik hat Hartmann mit dfcpfrn Eigen-

schaften ein verlorenes Spiel noch
umgebogen. Jetzt machte er, nach

Rummenigges 1:1, das Siegtor und
rundete dieccn Erfolg mit einem hin-

reißenden Alleingang ^»m komforta-

blen 3:1 ab. Hartmann lieferte außer-

dem einen guten Beitrag zur ständi-

gen Diskussion über das meist heftig

kritisierte Preis-T^istung-VerhSltnis

der Bundesliga-Stars: Der Junge hat

die Bayern, als sie ihn von Hannover
kauften, ganze 450 000 Markgekostet

2. Liga

Kassel

nun vorne
dpa/sid, Köln

Ausgerechnet durch eine Niederla-

ge in einem Heimspiel verlor Fortuna

Köln die Führung in der Zweiten Li-

ga. Vor 5)00 Zuschauern (Saisonre-

kord} unterlägen die Kölner mit 2:3

(13) dem FC Homburg. Nutznießer

des Kölner Ausrutschers wurde Hes-

sen Kasse. Mit ?i™»m 2:1-Erfblg über

Bundesligi-AbSteiger Eintracht

Braunschveig schaffte Kassel den

Sprung an die Tabellenspitze. Cesto-

naro erziele beide Treffer für Kassel

Mit ihr?r offensiven Spielweise

überraschte derFCHomburg die Köl-

ner Fortuna. Mörsdorf (6.) und Lenz

(10.) sorgtai füreine schindle 2:0-Fuh-

rung. Erst nach einem von Grabosch

verwandelten Foulelfmeter kam der

Pokalßnaliät von 1983 besser ins

SpieL Kunenbach schaffte mit sei-

nem achten Saisontreffer vor der

Pause d»*** Ausgleich. Das entschei-

dende Tor erzielte Friedmann (Elf-

meter) acht Minuten vor dem Ende

DIE ERGEBNISSE
Karlsruhe-BerthaBSC 3:0 (2:0)

Wattenscheid -Freiburg 0:2 (0:0)

Bielefeld-Archen 1:2 (0:1)

BW Berlin -Stuttgart 1:1 (1:1)

Köto-Hombjrg 2:3 (1:2)

Dannstadt -Ascfaaffenburg 1:0 (0:0)

Kassel - Bmnsdwreig 2:1 (1:0)

TeBe Berlin- Obearhausen 2:2 (1:1)

Bayreuth- Sulingen 1:0 (0:0)

DIE TABELLE
LK&ssel 12 8 0 4 23:13 16:8

IDarmstadl 12 5 5 7 21:11 15:9

3-Bieiefeld 12 6 3 3 25:16 15:9

4Aachen 12 5 5 2 20:11 15:9

5Jtöln 12 6 3 3 23:16 15:9

S.Karlsruhe 12 6 3 3 20:13 15:9

7.Stuttgart 12 6 3 3 23:17 15:9

8Homburg 12 7 0 5 24:15 14:10

9.Wattenscheid 12 5 2 5 18:23 12:12

lOüolingen 12 4 4 4 16:22 12:12

11.

BW Berlin 12 3 5 4 20:18 11:13

12.

Bayreuth 12 5 1 6 16:25 11:13

13.0snabrück 11 2 6 3 15:21 10:12

14.Braunsdroeig 12 3 4 5 19:21 10:14

15-Aschaffenburg 12 5 0 7 18:23 10:14

l&Hertha BSC 12 3 4 5 19:21 10:14

17.0berhau5en 12 3 4 5 12:20 10:11

18.TB Berlin 12 3 3 6 21:23 9:15

19JYeiburg 12 3 3 6 15:21 9:15

20.Duisburg 11 1 2 8 7:23 4:18

DIE VORSCHAU
Freitag: Braunschweig - TB Berlin, Solingen

- Karlsruhe, Aachen - Osnabrück Samstag:

Freiburg-Dannstadt, Aschaffenburg- Duis-

burg, Homburg - Kassel, Oberbausen - BW
Berlin, Hertha BSC -Wattenscheid, Sonntag:

Bielefeld- Köln, Stuttgart - Bayreuth.

SPORT-NACHRICHTEN
Münzverkauf für Olympia
München (dpa) -Heute beginnt der

Verkauf der für die Olympischen
Winterspiele 1988 "geprägten
Olympia-Münzen. Die Serien der
zehn 20-Dollar-Silbennünzen gmd
weltweit auf 350 000 limitiert und
werden zwischen 85 und 119,50 Mark
kosten. Ab 1987 kommt eine 100-Dol-

lar-Goldmünze hinzu. Der Verkauf
soll 30 Millionen Dollar anbringen
und zur Finanzierung der Sportanla-
gen verwandt werden.

Fünf Fußballfans getötet

Hogra/Bangtadesh (dpa)-FünfTo-
te und 65 Verletzte forderte der Ein-
sturz eines Schulgebäudes in der
nordbengalischen Stadt Hogra- Min-
destens 500 Menschen hatten sichauf
dem Dach der Schule versammelt,

um einem Fußballspiel zuzuschauen.

Karpow nahm Auszeit

Moskau (dpa) - Titelverteidiger

Anatoli Karpow hat am Sonnabend
im Kampf um die Schach-Weltmei-
sterschaft gegen seinen sowjetischen
Landsmann Garri Kasparew die zwei-

te Auszeit genommen. Die 13. Partie

wird morgen fortgesetzt Nach 12 von
24 festgesetzten Partien steht es 6:6.

Langer nicht in Form
Tokio (dpa) - In ungewohnt schwa-

cher Form präsentierte sich der
deutsche Golf-Profi Bernhard Langer
bei einem internationalen Turnier in

Nagoya in Mitteljapan, wo er nur den
35. Platz erreichte.

Mülheim erwägt Rückzug
Berlin (sid) - Weil der Dürener

Halbmittelgewichtler Manfred Zie-

lonka zum Rekordmeister Bayer 04

Leverkusen wechselt und der

37jährige Superschwergewichtler Pe-
ter Hussing aus Altersgründen nicht

mehr eingesetzt werden kann, erwägt

der mehrmalige Mannschaftsmeister
Ringfrei Mülheim den Rückzug aus

der Box-Bundesliga.

Kiehl und Weinbuch
Planegg (dpa) - Zum zweitenmal

nach 1984 wurde die Riesenslalom-

Weltcupgewinnerin Marina Kiehl

(München) zur Säsportierin des Jah-

res gewählt Bei denMännern fiel die

Wahl aufHermannWeinbuch (Berch-

tesgaden), den Doppel-Weltmeister in

der Nordischen Kombination.

Frauen gewannen Bronze

Seoul (sid) - Bei den Weltmeister-

schaften der Bogenschützen in Seoul

gewann die Rauen-Mannschaft des

Deutschen Schützenbundes mit 7558

Punkten die Bronzemedaille hinter

der UdSSR (7721) und Titelverteidi-

ger Südkorea (7628).

Zenkner: Weltklasse

Duisburg (dpa) - Mit einer Welt-

klasseleistung gewann Wolfgang

Zenkner (München) bei den Deut-

schen Billard-Meisterschaften das

Endspiel im Cadre 47/L Er benötigte

zu seinem 25ü:54-Sieg gegen Dieter

Wirtz (Duisburg) nur zwei Aufnah-
men.

Dritte Niederlage

Turku (sid) - Im vierten Qualifika-

tionsspiel für die Europameister-
schaft 1987 erlitt die Frauen-Mann-
schaft des Deutschen Fußball-Bun-

des ihre dritte Mederlage. Sie unter-

lag in Turku Finnland mit 0:1 (0:0)

und hat mit 2:6 Punkten nur noch
theoretische Qualifikationschancen.

Gelungenes Profi-Debüt

Dallas (dpa) - Einen guten Ein-

druck hinterÜeßen die beiden deut-

schen Basketball-Spieler Uwe Blab

und DetlefSchrempfbei ihrem ersten
Spiel in der amerikanischen Prefi-Li-

ga. Zwar verlor ihr Klub Mavericks

Dallas mit 117:125 gegen die Denver
Nuggets, doch Trainer Dick Motta
war mit den Leistungen der Deut-

schen zufrieden.

Dresden: Sechster Sieg

Ostberlin (sid) - Sieger des Spit-

zenspiels am sechsten Spieltag der

„DDR“-Oberliga war Pokalsieger Dy-
namo Dresden. Er gewann das Presti-

geduell gegen Dynamo Berlin klar

mit 4:1 und baute seinen Vorsprung
in der Tabell mit nunmehr 12:0 Punk-

ten auf drei Punkte gegenüber sei-

nem unterlegenen Konkurrenten aus.

Hussing siegte überlegen

Velbert (dpa) - Superschwerge-

wichts-Boxer Peter Hussing (37), der
spine Laufbahn mm Jahresende aus

Altersgründen beenden muß, ist im-

mer noch in Topform. Im Finale der

Niederrhein-Meisterschaften besiegte

er den 7Pbn Jahrejüngeren OlafMaar
(Velberter BC) deutlich nach Punk-
ten.

PFERDESPORT

Sängerin

überraschte
dpa, Mölheim/Pfaffenhofen

Mehrere Rekorde brachte der

Rennlag auf der „Hopfenmsile“, der

Trabrennbahn im oberbayerischen

Pfaffenhofen. Fast 7 000 Zuschauer

ließen 564 252$) Mark durch die To-

tokassen fließen. Das ist ebenso ein

neuer Rekord für deutsche B-Bahnen

(bisher 489 599 Mark ebenfalls in Pfaf-

fenhofen), wie der Einsatz von 63 760

Marie in einem einzigen Rennen, dem

über 2 100 Meter führenden und mit

130 000 dotierten „Großen Herbst-

preis der Traber“ für die besten drei-

jährigen Inländer.

Hier wurde der von Heinz Wewe-

ring gefahrene Derbysieber Diamond

Way, der sich den Siegpreis von

65 000 Mark holte, mit nunmehr ins-

gesamt 1 036900 Mark der gewinn-

reichste deutsche Traber aller Zeiten.

St-Leger-Siegerin Disette (Rolf Dau-

zenberg), an der Springreiter _Ex-

Olympiasieger Alwin Schokemöhle

ebenso beteiligt ist wie an dem Sie-

geipferd, setzte sich zwar nach dem
Start an die Spitze, doch ab der 400-

Meter-Marke bestimmte Diamond

Way das Tempo und gewann in der

Kilometerzeit von 1:20,3, die auf der

schwierigen „Hopfen-Meile“ bisher

noch kein Dreijähriger erreicht hat

500 Meter vor dem Ziel setzte der

Derby- und St-Leger-Zweite Ideal

Hanover (Manfred Zwiener aus dem
Berliner Stall Adlennühle) zum An-

griff an, nahm Disette noch zwei Lan-

gen ab und belegte mit einer Länge

Rückstand hinter Diamond Way den

zweiten Platz. Für Diamond Way war
esim 14.Rennen dieses Jahres der 13.

Sieg und sein 17. Erfolg in einem
Zuchtrennen überhaupt

*
Die wichtigste Prüfung für die

zweijährigen Stuten der Galopper,

den Preis der Winterkönigin (51 000

Mark - 30 000Mark dem Sieger- 1600

Meter), gewann in Mülheim/Ruhr

überraschend die von Hein Bollow in

Köln trainierte Sängerin, die von

Jockey Peter Remmert geritten wur-

de.

Zweite wurde Gestüt Schlender-

hans Divonne vor Night Line, die im
Schlußbogen beinahe zu Fall kam
und nach diesem Zwischenfall erst

einmal auf den letzten Platz zurück-

fieL Die Favoritin Danae aus dem Ge-

stüt Röttgen enttäuschte, da sie nur

auf den fünften Platz kam.

."^4 'J.V ’-w *»A- - - .i- — ••• • .

DER NEUE FORD SIERRA XR 4x4.
STÄNDIG ALLRAD. STÄNDIG ABS. SERIENMÄSSIG
Das Allrad-Konzept des Sierra XR 4x4 bringt

Ihnen noch mehr Sicherheit

Denn mit ihm fahren Sie immer mit Allrad-

antrieb, weil seine visltosegekuppelten

Sperrdifferentiale automatisch das Durch-

drehen der Räderverhindern.Und auch,weil der

Siena XR 4x4 serienmäßig mit integriertem

Anti-Blodder-System (ABS) ausgerüstet ist

Sie haben also immer den vollen Ailrad-

Vbi trieb und die volle ABS-Bremswirkung.

Die 110 kW/150 PS des 2.8-l-Einsprtamotors

verteilen sich dabei zu einem Drittel auf die

vorderen und zu zwei Dritteln auf die hinteren

Räder. Das gibtdem SierraXR4x4 einjederzeit

sicheres Fahrverhaiten.

Bleibt nur noch zu sagen, daß Ford als erster

dieses wegweisende Antriebskonzept- ständig

Allrad, ständig ABS - in Serie angeboten hat
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LEICHTATHLETIK / Festival der Superlative beim Weltcup. Rekord von Marita Koch überCO m

Nach der Erfüllung des sportlichen Traums ftjlgt

jetzt die Hochzeit - und das Ende der Karriere?
dpa/sid, Canberra

Mit einem Festival der Superlative
nahm die Leichtathletik in Canberra
Abschied von der nacholympischen
Saison. Der Weltcup, von voreiligen

Kritikern bereits totgesagt, erstrahlte

in vollem Glanz. Dramatik, Spannung
und Weitklasseleistungen am laufen-

den Band ließen die drei Weltcup-Ta-
ge zu wahren Festtagen werden und
sicherten die Zukunft des Weltcups,

der 1989 auf jeden Fall stattfinden
soll

Glanzlichter setzten am letzten Tag
die Frauen aus der rDDR“, diefürdie
beiden Weltrekorde der Veranstal-

tung verantwortlich waren. Zunächst
verbesserte Marita Koch den 400-m-
Rekord der Tschechoslowakin Jarmi-
la Kratochvilova von 47,99 Sekunden
auf die Traumzeit von 47,61 Sekun-
den, und anschließend steigerte die

4xl00-m-Staffel ihren eigenen Weltre-

kord um 16 Hundertsteliekunden auf
41,37 Sekunden.

Die beiden Weltrekorde waren die

Höhepunkte der insgesamt hochklas-

sigen Leistungen der „DDR“-Mann-
schaft, die in den Frauen-Wettbewer-

ben nach Belieben dominierte. Sie

gewann 13 der 16 Wettkämpfe und
feierte ausgelassen wie nie zuvor ih-

ren dritten Weltcup-Sieg in Folge. Mit
121 Punkten wies sie die UdSSR
(105,5) und die Europa-Auswahl (86)

mit geradezu deklassierendem Vor-

sprung auf die Plätze.

Wesentlich knapper war die Ent-

scheidung bei den Männern. Zwar ge-

wann die USA in acht von zwanzig
Konkurrenzen und siegte mit 123

Punkten zum zweitenmal nach 1979
vor der UdSSR (115) und der „DDR“
014), doch hing der erhoffte Sieg
zweimal am seidenen Faden. Zuerst

kostete die Disqualifikation von 200-

ra-Sieger Kirk Baptiste acht Punkte.
Dann wurde Ray Armstead in der
siegreichen 4x400-m-StaffeI (3:00.71)

kurz vor der Stabübergabe vom so-

wjetischen Schlußmann Wladimir
Krylow per Bodycheck von der Bahn
katapultiert Ohne diese Rempelei
wäre das US-Quartett vermutlich
Weltrekord gelaufen.

So aber blieben Weltrekorde allein

eine Angelegenheit der „DDR“-Frau-
enmannschaft, deren Kapitän Marita
Koch die herausragende Teilnehme-
rin der Veranstaltung war. Als einzige
unter allen Aktiven hat sie an allen

vier Weltcups teilgenommen. Sie hat
ihn mit der Mannschaft dreimal ge-

wonnen und ist mit sieben Einzelsie-

gen die Königin dieses Wettbewerbs,
mit dem sie ihre lange und glanzvolle

Karriere möglicherweise beendet bat
„Ich kann wirklich nicht sagen, ob
ich 1986 bei den Stuttgarter Europa-
meisterschaften noch dabei bin,“ sag-

te sie, setzte ein verlegenes Lächeln
auf und wurde ein bißchen rot „Zu-
erst will ich jetzt nach Hause, mich
endlich wieder um meinen Hund
kümmern, dann mache ich drei Wo-
chen Urlaub und werde meinen Trai-

ner Wolfgang Meier heiraten. Und ir-

gendwann werde ich dieses Jahr die

Entscheidung treffen, ob Canberra
mein letztes Rennen war.“

Das vielleicht letzte Rennen der
Marita Koch war eine Stunde zuvor

nach exakt 47,60 Sekunden zu Ende
gegangen. Mit dem siebten Weltre-

kord auf der 400-m-Distanz seit 1978

stieß die 2$jährige Medizinstudentin

aus Rostock in einen Bereich vor, den

Wolfgang Meier schon vorausgeahnt
hatte. „Er hatte 47,65 in seiner Pla-

nung. Spaßeshalber haben wir schon
über 47,11 geulkt aber die 47,60 sind

für mich schon ein Traum.“
Ein Traum, der von langer Hand

geplant war. „Ich legte 1983 ein Kuiz-
sprmtjahr ein, um in den beiden
nächsten Jahren von meiner erhöh-
ten Grundschnelligkeit profilieren zu
können. Auch zu Beginn der Saison
lief ich vor allem 100 und 200 Meter,
merkte vor zwei Wochen bei meinen
ersten 400-m-Lauf, wie stark ichwar.“

In Ost-Berlin legte sie damals bei
schlechtem Bedingungen die 400 m
in 48,97 Sekunden zurück.

In Canberra ging sie jetzt auf den
ersten 200 Metern in fantastischen
22,3 Sekunden an und war bei 300 m
in 34,1 schon sechs Zehntel schneller
als Jarmila Rratochvüova bei ihrem
Rekordlauf 1983 in He1«rinlri

r 7jim

erstenmal habe ich mich bei 300 Me-
tern noch frisch und stark genug für
die letzten 100 Metergefühlt Ich habe
meine Möglichkeiten, ziemlich ideal

ausgeschöpft aber das perfekte Ren-
nen gibt es in der Praxis ohnehin
nicht“, beschrieb Marita Koch ihr

Rennen, für das sie viel Lob von ihrer

Vorgängerin erhielt „Jetzt ist der
Weltrekord endlich in den richtigen

Händen. Es war nur eine Frage der
Zeit, bis Marita ihn laufen würde. Sie
ist nun mal die Beste von uns allen,“

gratulierte Jarmila Kratochvüova
(CSSR). Die 34jährige Pragerin wur-
de nur Fünfte und war um fest drei

Sekunden langsamer als bei ihrem
Weltmeisterschaftssieg 1983 in Hel-
sinki, wo sie als erste Frau unter der
Marke von 48 Sekunden geblieben
war.

Der 40O-m-Laufzählteauch bei den
Männern zu den herausragenden
Wettbewerben. Mit einer Weltklasse-

leistung gewann der 23jährige Ame-
rikaner Michael Franks in 44,47 Se-
kunden vor Thomas Schönlebe

(JDDR“/44,72). „Gott stand heute auf
meiner Seite, er gab mir seinen Se-
gen,“ sagte Franks, der trotz stören-

den Gegenwinds auf der Zielgeraden
die achtschnellste Zeit erzielte, die je

auf der Welt gelaufen wurde. Franks
war auch Schlußläufer der 4x400-m-
Staffel die offensichtlich nur durch
die Rempelei des sowjetischen

Schlußläufers Krylow einen Weltre-

kord verpaßte, ln einem dramati-

schen Schlußspurt holte Franks zwar
einen Rückstand von 15 Metern auf
und ging noch als Sieger eines schon
verlorenen scheinenden Rennens
durchs Ziel, dochzum Rekord reichte

sein sensationeller Lauf nicht mehr.

Dramatisch auch der 200-m-Sprint

der Männer und der 10 000-m-Lauf
der Frauen. Der Olympia-Zweite Kirk
Baptiste (USA) gewann zwar in 20,38

Sekunden, wurde aber später wegen
Verlassens der Bahn disqualifiziert

und blieb ohne Punkte. Audi Olga
Bondarenko (UdSSR) wähnte sich

bereits als Siegerin im Ziel: 9,4 Kilo-

meter lang hatte sie mit der für Eu-
ropa startenden Aurora Cunha (Por-

tugal) ihre Bahn gezogen. Plötzlich

sprintete sie los, hob jubelnd die Ar-

me, doch Kampfrichter und Glocke
belehrten sie, daß noch eineRunde zu
laufen war. Fassungslos trottete sie

weiter, doch der Sprint hatte zuviel

Kraft gekostet, sie wurde nur Dritte

und verließ tränenüberströmt den
Schauplatz ihres großen Irrtums.

VOLLEYBALL / Enttäuschung um Damen-Team

Hilfesuchende Blicke zu

Trainer Niemczyk . . .
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FUSSBAU
„DDK“-Oberliga, Rost.

3:3. Karl-Marx-Stadt -

Union Berlin - Jena 1:0,

Zwickau 4:4, Leipzig -
!

2:0, Dresden - Dynamo
England, 1. Division (11. i

senal London - Aston V
mingham City - Sheffield

0:2, FC Everton - Oxfor
Luton Town - Manch aste
Manchester City - FC

j

Newcastle United - West?
1:2, Nottingham Forest -

1

3:1. Queens Park Rangers - FC Liver-
pool 2:1, FC Southamptdn - FC Wat-
ford 3:1, West Bromwich Albion- Tot-
tenham Hotspur 1:1. - Ti bellenspitze:
L Manchester United p8:4 Tore/31
Punkte, 2. FC Liverpool : 6:13/21, 3. FC
Cheisea 15:10/21, 4. FC Evertön
20:12/20. - Europameisterschaft der
Damen, Qualifikation InTurku: Finn-
land- Deutschland IT),

f

MOTORSPORT
Internationale Sechstagefahrt in

Alp/Lerida. Mannscfrafta-Weitmei-
sterschaft der Motorrad-Geländefah-
rer: Trophy: 1. Schweden 1792£8
Punkte, 2. Spanien 2788,85, 3. “DDR“
2900,60, 4. USA 5442.72 . . .13 Deutsch-
land 141316,59. - Junior Trophy: 1.

.DDR“ 1780.05, Z Spanien 2261,67, 3.

Schweden 2390.66, 4. CSSR 307156 . .

.

10. Deutschland 11 389LI 1. - 9. Lauf
zur Deutschen Rallyemeisterschaft
(660 km, 20 Wertungsprüfungen): L

Grundel/Diekmann
(Schweden/Solingen) Peugeot 205 T 16
1:51:35 Std.. 1 Hero/Müller
(Schmelz/Honzrath) Opel Manta 400,
8:16 Min zurück, 3. Fetersen/Bockel-
manri (OsterriJnfeld/Hamburg) Opel
Manta 400, 11:10, 4. Brusch/Schaßer
(Gifhora/Hamburg) Ford Sierra XR4,
14:59. —Stand nach neun von zphn Läu-
fen: 1. Grundel/ Diekmann 240 Punkte.
2. Fetersen 168, 3. Brusch/Schaller 152,

4. Bocke!mann 149.

BASKETTBAU
Bnndesliga, Herren, 4. Spieltag: Gie-

ßen -Oldenburg 80:60, Bamberg-GOt-
tingen 85:78, Chariottenburg - Bay-
reuth 66:79, TSV Hagen - Osnabrück
81:80, Tangen - SSV Hagen 69:78, Le-
verkusen - Köln 102:72. - Damen. 2.

Spieltag: Leverkusen-Osterfeld8233,
Düsseldorf - Bannen 95:63, Heiden-
heim - Köln K5:65. - 2. Bnndesliga Her-
ren, Gruppe Nord, 3. Spieltag: Wedel -
Wolfenbuttel 68:56, Herten - Pader-
born 73:83, Schalke - Bremerhaven
71:88. - Gruppe Süd: Rosenheim- Lud-
wigsburh 87:102, Marbach - München
60t7L Hanau - Tübingen 76:99. - 2.

Ick - Erfurt
Riesa L-O.

Magdeburg -
Brandenburg
Berlin 4:1. -
ipieitag): Ar-
illa 3:2, Bir-
I Wednesday
: United 2:0.

r United 1:L
Cheisea 0:1,

Ham United
jswichTown

MoHtq Koch und Wayne Evans zeigen die Pokale, die die „DeR“-Damno
und dis Amerikanermden Gewinn des Weltcups bekamen 1 fotdiap

Ingrid Thyssen:

Speerwurfrekord
dpa/sid, Lüdenscheid/Canberra

Am Ende einer enttäuschenden
Saison ist doch noch ein Rekord für

den Deutschen Leichtathletik-Ver-

band (DLV) zu verzeichnen. Bei ei-

nem Sportfestim Lüdenscheider Nat-

tenberg-Stadion verbesserte die Le-
verkusener Speerwerferin Ingrid

Thyssen den von ihr gehaltenen Re-

kord um 74 Zentimter auf 68,84 m.
Wegen einer im Frühjahr bei einem
Autounfell erlittenen Verletzung hat-

te sie ihren Titel als Deutsche Meiste-

rin nicht verteidigen können, zeigte

aber jetzt, daß sie ihren Trainigsrück-

stand mehr als wettgemacht hat Bei
völliger Windstille gelang ihr folgen-

de Wurfeerie: Ungültig - 63,10- 63,80

- 68,84 - 61,78 - ungültig.

Dagegen blieben die Athleten des
DLV, die beim Leichtathletik-Welt-

cup in Canberra eingesetzt wurden,
weitgehend unter ihren Bestteistun-

gen. Erstmals seit der Weltcup-Pre-

miere 1977 in Düsseldorf blieben sie

sieglos. Harald Schmid (Gelnhausen)

wurde über 400 m Hürden Dritter in

48,84 Sekunden, Klaus Just (Kora-

westheim) und Jörg Vaihinger (Dort
mund) liefen mit der 4x400-m-Staffel

aufPlatz vierund Fünfkämpferin Sa-

bine Braun (Leverkusen) wurde mit

beachtlichen 6,62 m Fünfte im Weit-

spmng. Völlig indiskutabel allerdings

die Leistung von Monika Schäfer

(Fürth), die über 3 000 in 10:03,47 Mi-

nuten Letzte wurde.

Enttäuscht zagte sich DLV-Sport-
wart Otto Klappert (Unna) als Chef
der Europa-Auswahl 1981 in Rom
hatte die Europa-Mannschaft bei den
Männern noch den Weltcup gewon-
nen aberjetzt reichte es nurzum vier-

ten Platz. „Wir hätten den USA mit

unserer besten Mannschaft keine

Chance gelassen,“ trauerte Klappert
Den Absagen zahlreicherTop-Athete-

ten im Vorfeld des Weltcups folgten

in Canberra unerklärliche Leistungs-

einbrüche

dpa, Arnheim
Roland Blader, der Präsident des

Deutschen Volleyball-Verbandes

(DW), war ratlos „Ich habe in ihre

Gesichter geschautund gesehen, was

los ist Die Italienerinnen hätten auch

noch ins Netz gebissen, wenn es der

Tritmer gesagt hätte. Unserehaben es

dagegen gar nicht mehr gesehen.“ In

den Gesichtem derdeutschen Volley-

ballspielerinnen stand nur noch un-

endliche Traurigkeit- Hilfesuchend

richteten sie ihre Blicke auf Bundes-
trainer Andrzej Niemczyk, doch auch
der wußte nicht mehr weite'. Bei der

Europameisterschaft ist die DW-
Mannschaft weit am Ziel vorbeiges-

chossen. Die erhoffte Bronzemedaille

schnappten sich die Niederlande und
entrissen denDW-Damenauch noch
das Etikett der besten westeuropäi-
schen Mannschaft

Gemessen am selbst gesteckten

Ziel enttäuschte die DW-Mann-
schaft mit ihrem sechsten Platz auf
der ganzen Linie: „Diese Sache kann
der Mannschaft das Genick brechen
auf längere Zeit Dann können wir
rfpn Tjaripn schließen,“ kommentierte

Bnndesliga Damen, Gruppe Nord, 2.

Spieltag: Chariottenburg - Göttingen
62:58, Wolfenbüttel - Vegesack 104:48,

Dorsten - Neuss 65:57, Monheim - Ah-
rensburg 61:58. - Gruppe Süd: Leimen
- Würzburg 56:55, Marburg - Weilheim
74T72.

EISHOCKEY
BonöeaUga, 3. Spieltag; Köln -

Landshut 6:2, Mannheim - Rosenheim
3-3, RieOersee - Düsseldorf 2:2, Bay-
reuth - Iserlohn 5:5, Schwenningen -
Kaufbeurenb 5:L - 2. Bnndesliga,
Gruppe Nord, 7. Spieltag: Bad Nau-
heim - Kassel 3:4, Solingen Frankfurt
0.-9, Duisburg- Essen-West 8:1. Herne -
Braunlage 5:9, Krefeld - Berlin 2:4. -
Gruppe Süd, 3. Spieltag: Kempten -
Freiburg 5:5. TÖlz - Waldkraiburg 9:1,

Augsburg - Selb 6:0, Landsberg - Son-
thofen 4:4. Klostersee - Füssen 4:4.

HANDBALL
Bnndesliga, Männer. 4. Spieltag:

Dankersen - Schwabing 14:23, Groß-
wallstadt - Günzburg 28:22, Gummers-
bach - Lemgo 18:17, Weiche-HandwiU
- Hofweier 22: 19. - Frauen, 3. Spieltag:
Engelskirchen - Oldenburg 16:20, Le-
verkusen - Hannover 24:10, Frankfurt
- Auerbach 19:22, Lützellinden - Jar-
plund-Wedlng 22:16. - 2. Bnndesliga
Männer, Gruppe Nord, 4. Spieltag:
Emsdetten - Köln-Longerich 23:20.

Varel-Altjührden - Verden 26:23, Dor-
magen - Lichtenrade 29:13, Hameln -
Fredenbeck 25:16. - Gruppe Süd, 4.

Spieltag: Hüttenberg - Rot 29:27. Of-
tersheim - Schutterwald 20:21. Wies-
baden - Heppenheim 15:11, Birkenau -
Gensungen 20:15, Nürnberg - Wallau-
Massenheim 26:21, Pfullendorf — Mil-
bertshofen 19:19. - 2. Bandesliga
Frauen, Gruppe Nord, 3. Spieltag:
Herzhorn- Kiel 19:23. -Gruppe Süd, 3.

Spieltag: Dachau - Würzburg 21:16,

Temp^ihof-Man
'

prylnrf _ Sindelflngen

HOCKEY
Feld-Bundeaiig», Herren, Gruppe

Nord: Gladbach - Großflottbek 4:0,

Hannover - Club an der Alster 0:0,

Mülheim - Leverkusen 3:0. - Gruppe
Süd: Berlin - Stuttgart 7:1, Limburg -
München 4:4, Heidelberg - Franken-
thal 2:3, Rüsselsheim - Dürkheim 7.-0. -
Aufstie

:
gsspiele, Haren, Gruppe Nord:

Düsseldorf- Köln 3:2.

KEGELN
Bnndesliga. Sektion Asphalt, 3.

Spieltag: Mörfelden - Staffelstein
5546:5425, Vollkugel Eppelheim- Bind-
lach 5535:5226. München - Aschaffen-
burg 5278:5247, Nürnberg - Sandhau-

Niemczyk, der plötzlich selbstwieder

in den Blickpunkt der Kritik gerückt

ist „Andrzej Niemczyk muß lernen,

nicht immer Matrimal-Fordeningen

zu bringen,“ forderte Präsident Ma-

der mehr Bescheidenheit von seinem

Trainer, der eine weitere Intensivie-

rung des Trainings verlangte hatte:

„Die Mädchen dürfen nichts anderes

im Kopf als Volleyball haben.“

Niemczyk hat das Ziel immer noch
nicht aufgegeben, die DW-Frauen in

die europäische Spitze zu führen.

den Fall, daß derDW auf seine For-

derungen nicht eingeht, wiü er Kon-
sequenzen ziehen: „Bei wenigerTrai-
ning wären wir eine Freösefttruppe.

Das ist nicht meine Sache. Ich kann
jederzeit in Frankreich anfangen.“

Der Verband steht vor einer Zer-

reißprobe. Das erklärte Zielvon. „Vol-

leyball total* liegt jenseits der Reali-

tät Der deutschen Mannschaft droht

der Zerfall, wenn Spielerinnen wie
Renate Riek, Andrea Sauvigny oder

Ute Hakere (alteFeuerbach)jetkend-

lich einmal ihr Studium vorantreiben

wollen.

sen 5294:5388. Regensburg - Frei-Hots
Eppelheim 5225:5293. — Damen, 3.

Spieltag: Berlin - Wiesbaden 2335:2327.

UNGEN
Bnndesliga Gruppe West, 8. Kampf-

tag: Köllerbach - Witten 9:293, Bonn-
Duisdorf-Schi fferstadl 8:26. Aldenho-
ven - Aschaffenburg-Damm 21,5:18,5,

Goldbach - Mömbris-Königshofen
22:14. - Gruppe Süd: Wiesental - Aalen
17,5:21, Bad Reichezihsll - Freiburg-
Haslach 11:25. Freiburg-St. Georgen -
Nürnberg 20,5:18,5, Urioffen - Reilin-
gen 17,5:18,5.

ROLLHOCKEY
Bnndesliga. 21. Spieltag: Dortmund

-

Walsum 4:3. Ober-Ramstadt - Herten
6:4. Iserlohn - Mönchengladbach 8:7,

Cronenberg- Hüls 4:3, Recklinghausen
- Heilbronn 17:2, Darmstadt - Düssel-
dorf 8:6. - Nachholspiel vom 16. Spiel-
tag: Hüls - Iserlohn 7:8.

RUGBY
DRV-Verehtspokal, Halbfinale: Lin-

den - Neuenhelm 29.-6.

TISCHTENNIS
Bandesliga. Herren. 6, Spieltag:

Heusenstamm - Düsseldorf 1.-9, Reut-
lingen - Grenzau 8:9, Steinhagen -
Saarbrücken 9:7, Altena - Bremen 9:1,

Berlin - Jülich 1:9.

VOLLEYBALL
Bnndesliga, Herren. 2. Spieltag: Ber-

lin - Leverkusen 3:1, Paderborn- Gie-
ßen 1:3, Dachau - Friedrichshafen 3.-0,

Bonn - München 3:L - Z BuwdesHga,
Herren. Gruppe Nord: Wattenscheid -
Osnabrück 2:3, Münster - Berlin 0:3. -
Gruppe Süd: Etzbach - AschajTfpnbngg
3:1, Ottobruxm - Saarwellingen 3:0,

Frankfurt — Dannstadt 3:L — 2. Ban-
desliga, Damen, Gruppe Nord: Essen-
Schwerte (fc3, Köln - Bochum 3:0, Hör-
de - Hannover 1:3. - Gruppe Süd:
Wiesbaden - Lebach 3:0, Frankfurt -
Schmiden 1:3, Neuaubing-Moischt 3:0,

Dannstadt - Ahrweiler 3:1. - Europa-
meisterschaften in den Niederlanden,
Herren, Endrunde in Amsterdam:
Frankreich - Italien 3:1, UdSSR - Po-
len 3:0, CSSR - Bulgarien 3.-0. -Damen.
Endrunde in Amheim: UdSSR- CSSR
3:0. „DDR“ - Niederlande 3:0. Italien -
Deutschland 3:1.

GEWINNZAHLSi
Lotto: 30, 31. 37. 38. 45, 48. Zusatz-

zahl: 9. - Spiel 77: 4599963. -
Glücksspirale. Endziffern: 7, 23, 001,
5187. 22225. 968193. - Losnummer:
6529913, 7880764, 0884937. - Prämien-
ziehung: 828628, 20089L 628299. (Ohne
Gewähr).

!
MOTORSPORT

Für Prost erfüllte
*

sich der Traum
vom Weltmeister

dpa, Brands Hateh

Früher war er Leichtathlet, lief die

100 m in 11,0 Sekunden, wurde fran-

zösischer Junioren-töeister und gab

diesen Sport auf. weil ihm das allem 0
trainieren zu langweilig wurde. Da-

nach war er Fußballspieler. In der

Mannschaft seines Geburtsortes

Saint-Chamond wurde er als Flügel-

stürmer Torschützenkönig, aber ei-

nen Vertrag beim Meister St, Eiienne

bekam er nicht Schließlich entschied

er sich für den Motorsport mit dem
üblich«! Start im Go-Kait Seit Sonn-

tag ist der 30jährige Alain Prost - auf

einem McLaren-Porsche - der erste

französische Formel-1-Weltmeister.

Vier Jahre lang rannte der leicht ge- #
wichtige und nur 1.59 m große Prost

dem 'ntel vergeblich hinterher. Oft

wurde er gedemütigt im letzten Ren-

nen besiegt, wie im Vorjahr, als ihm

Teamkollege Niki Lauda mit einem

lächerlichen halben Punkt Vor-

sprung das Nachsehen gab. Gestern

in Brands Hatch erfüllte sich nach

zwei Vize-Weltmeisterschaften end-

lich sein Traum. Zwei Rennen vor

Saisonschluß und völlig undrama-

tisch. Insgesamt 87 Grand Prix-Ren-

nen hat es gedauert

Nach seiner Entdeckung im Kart- M
Sport wurde Prost von Renault geför-

dert. Die Markenformeln gewann er

konkurrenzlos. Als er 1979 überlegen

Formel-3-&iropameister wurde und
das pubiitityträcbtige Rennen in

Monte Carlo gewann, warnte Talent-

Entdecker Ken Tyrrell; „Wir müssen
den Jungen kaufen, bevor er zu teuer

wird.“ McLaren-Direktor Teddy
Mayer war schneller. Prost kam mit

einem Paukenschlag: Platz sechs im

ersten Rennen. Der Rest war Ernüch-

terung: „Ich hatte sechs schwere Un-
fälle und wollte lieber mit dem
Rennsport aufhören, als noch ein

Jahr weiter für McLaren fahren." 0
Renault nahm ihn auf. Doch die

..Traumehe“, wie die Franzosen da-

mals jubelten, produzierte zwar neun
Grand-Prix-Siege, aber keine Welt-

meisterschaft Als er 1983 von Nelson

Piquet im Finale geschlagen aus Kya-

lami nach Paris zurückkehrte, lag das

Entlassungsschreiben schon berät
Prost war für Renault untragbar ge-

worden. Der einstige Schützling hatte

öffentlich die Firma kritisiert, nahm
sich zuviel Zeit fürs Privatleben -sei-

ne Romanze mit Prinzessin Stepha-

nie von Monaca machte Schlagzeilen

- und zog lautstark über die Politik

der sozialistischen Regierung her

DerStaatskonzemRenault war sauer.

Und noch etwas paßte nicht ins Bild ^
des echten Patriotöl. Prost war nach
St Croix an den Genfer See gezogen,

um ein bißchen Steuern zu sparen. Er
erinnert sich: Jch bekam damals
Drohbriefe, mein Auto wurde geplün-
dert“

Drei Tage nach dem Abschied von
Renault hatte Prost bei McLaren un-

terschrieben. Auf der Rennstrecke
änderte sich nicht viel. Prost gewann
sieben von 16 Grand Prix, aber Niki

Lauda wurde Weltmeister. Nach der
ersten Enttäuschung meinte er „Es

I

war dennoch ein wichtiges Jahr für

midi. Ich habe viel von NIM Lauda
gelernt Bei Mclaren fühle ich mich
wohl, ich bin viel lockerer als in den
Jahren mit Renault“ UndNiM Lauda
lobt seinen TeamkoDegea- „Alain ist

der Beste von alten, die ich in meiner
langen Karriere je erlebt habe."

In dieser Woche:

Der Tod von Frankfurt - SPIEGEL-Gespräch mit dem
hessischen Innenminister Horst Winterstein Partei-

finanzierung Ost: Wie die SED sich mit dem Genex-

Geschenkdienst eine goldene Nase verdient Endzeit

im Reiche des Bhagwan Die Krise der Margaret

Thatcher Jubelfeier der Antikommunisten in Dallas

Sind Radfahrer Rüpel?
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Pankraz, das Protokoll
Und die Mickymaus
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V»W Woche hatte Pankrazwie-
dtf^dmnal Anlaß, über den

des sogenannten Protokolls
4«? große Politik nachzuden-

:
^Protokolls wegen kam es^i^woch -zu -nadihaltigen „at-

Ianfischen Entrubungen“. Die
Westeuxopaer waren „verstimmt"
.über die USA; da diese kurzfristig
zu emem Treffen der westlichen Re-
gierungs<iiefe eingeladen hatten,

,
iho den heranreifenden sowjetisch-
amerikanischen Gipfel zu diskutier
ren. Die einen, nändich Frankreich,
ärgerten sich darüber, daß sie ein-

7igdadenworden waren, die anderen*
Belgienund die Niederlande, aiger-

;
ien sich,, daß sie nicht eingriaifen
worden waren.' Und allesamt ärger-
ten sie sich über den angeblichen
„Mangel an Protokoll“, mit dem die
Einladungen von Washington ver-
schick worden waren.
So mancher Offizielle im Weißen

Haus mag verwundert den Kopf ge-
schüttelt haben,

. sich .daran erin-
nernd, was für ein Zetemwrdio es
in Europa regelmäßig gegeben hat-

te, als die USA wichtige Konferen-
zen mit den Sowjets noch angehen
ließen,ohne dieVerbündeten „aus-
reichend zu unterrichten“. Jetzt al-

so, da man besten Willens war, die
Linie vorher mit d**n Verbündeten
ahnistmanen

,
war es aiich wieder

nicht recht. Was verlangen diese
iÄlte eigentlich? Kanq es dfrnn Pin

besseres, effektiveres Instrument
* der imterrichtenden Absprache ge-
ben als ein Treffen der wichtigsten
Regierungschefs? Und war es nicht
gut and richtig, ein solches Treffen
kurzfristig anzuberaumen, damit
das Ausgemachte nicht wieder in
Grund und Boden geredet und
dann von der anderen Seite aufge-
dröselt werden konnte?
Das Beharren der Europäer auf

dem Protokoll mußte sich in dieser
Perspektive in der Tat wie ein An-
schlag auf die politische Effizipn*

ausnehmen. Aber andererseits: Je-

der ist sich schließlich selbst der
nächste, in der Politik nnnh mehr
als anderswo. Ob in Genf; bei aller

Abstimmung, Überhauptetwas her-

auskommen wird, ist durchaus un-
gewiß. Höchst gewiß war hingegen
die. „fetale Optik“ derWashingtoner
Einladung* Dermächtige Mann im
Weißen Haus ruft, und die „Satelli-

ten“ beeilen sich,' dem Ruf zu fol-

gen. Einer solchen Optik wollte
man nicht zuarbeiten. Schließlich

ist man nicht nn Ostblock,.sondern

Repräsentant eines freien, souverä-

nen Staates, der-sich von nieman-

dem etwas sagen lassen.muß.Ge-
segnetdasProtokolL das esönem
erlaubt; diese Sooveränität ohne

. viel Kp^tpn und mit aTlenfaTls gerin-

gem Schadenm dfinwnst^^
Staatlich« Protokoll, so zeigt

sich, ist nichtzuleizt eineWaffe der

'

Kleinen und Schwachen, die dazu
dient, ihren politischen Wert zu er-

höhenund dieGroßen ihnen gegen-

über in gewissenGrenzenzu halten.

Das Schwel ist allerdings zwei-

schneidig, eskann genauso dazu ge-

braucht werden, die Macht eines

Großen über einen Kleinen erst

richtig zu befestigen. Als zum Bei-

spiel die Sowjetunion nach dem
Kriege den von ihr besetzten Län-

dem das gesamte Protokoll nationa-

ler Souveranitätsbekundung ver-

ordnet«, festigte.sie die von ihr ein-

gesetzten neuen Puhrungsschich-

ten und .
damit auch ihre eigene

Herrschaft, indem sie sie gleichzei-

tig vor den Augen der Weltoffent-
ncnkpTt kflspTifertg.

Das macht ja gerade die seman-
tische Pointe eines „Satelliten-
regimes“ aus: Es ist einzig und al-
tein Herr des Protokolls; während
die faktischen

,
die eigentlichen

Herrschaftsfrmktionen von außer-
halb wahrgenommen werden. Am
wildesten reiten immer diejenigen
aufdem Protokoll herum, dienichts
oder nur wenig zu sagen haben. Das
gilt übrigens nicht nur im diploma-
tischen Verkehr, sondern nicht
minder bei politischen Binnenver-
hShnissen

Der jeweilige „ProtokolLcbeT ist

nach Ordnung der Dinge kein
Machthaber, sondern ein Formträ-
ger, eine Alt Butler, der sich nie und
nimmer einen Verstoß gegen die
Etikette erlauben würde, da sich
seine Funktion doch eben in der
Etikette erschöpft Regelverstöße
leistet sich nur der wirklich Mäch-
tige, der hin und wieder auch ver-

schmitzt mit Harn Auge zwinkert
und hinter aK dem Protokollauf-
wand kokett seufeend den „Men-
schen“ hervorlugen läßt

Dennoch ist und bleibt das Pro-
tokoll eine nicht zu unterschätzen-
de Macht in der Politik, der nicht

nur die Kleinen volle Aufmerksam-
keit entgegenbringen müssen. Pro-
tokollfragen sind immer auch
Machtfragen. Durch angrinwwnijips

Pochen aufs Protokoll kann man
die Anerkennung gewalttätig gezo-

gener Grenzen und die Aufnahme
ungeliebter Delegationen in inter-

nationale Gremien dywhBPtzpn, vir-

tuoses Spiel mit dem Protokoll

wäschteinenvon Schandtaten rein,

verschafft einem Pluspunkte bei

der freien Presse, man kann mit
ihm — wie Bismarcks Hantieren mit.

der Emser Depeche beweist - sogar

Kriege rechtfertigen.

Die Sowjets, wohl aus dem heim-

lichen Gefühl heraus, daß ihr Re-
gime im Grunde angemaßt, illegal

und deshalb des Protokollschleiers

prinzipiell bedürftig sei, haben das

von Anfang an gut begriffen; die

Amerikaner hingegen, die in Herr-

schaftsfragen bekanntlich ein fast

aTlzn gutes Gewissen hegen, neigen

eher dazu, Protokollverfahren auf

die leichte Schulter zu nehmen. So
machen sie manchen vermeidbaren

Fehler, und mitunter knmrnt es zu
Ausbrüchen jener berüchtigen
„Mickymaiis-PnlrtTk“, bei der man
sich durch Hemdsarmligkeit und
dröhnendeFreundl-Hubereinurall-

zu leicht ins Zwielicht rückt

. - Die Europäer freilichhabennicht

den geringsten Grund, sich darüber

in einen Zustand der Dauererre-

gungzu versetzen. Beklagenswerter

als gelegentliche protokoüfeme
-Mickymaus-Eskapaden in Washing-

ton-Ist allemal derwachsende Hang
verschiedener westeuropäischer

Regierungen oder Parteien, leere

ProtokoHrituale ungeniert für effek-

tivePolitik auszugeben odergar das

Protokoll als ein Mittel der Politik-

verhinderung einzusetzen, um sich

so aus den praktischen und verba-

len Bündnisverpflichtungen davon-

zustehlen. Wer so agiert, hat als

ernst zu nehmende politische Grö-

ße söhon abgedankt.

Baubaus-Archiv in Berlin zeigt BDI-Preistrager

Nach Mythos jiepernd

D ie Medien verlieren, venniscbfiQ Zeichen oder emfeche mranenha

lustvoll ihre Identitäten. Matoei np»SD ie JUEUieu —

-

lustvoll ihre Identitäten. Malerei

und Plastik, Zeichnung und Objekt -

die Techniken wachsen aus sich her-

aus und finden neue Symbiosen. Der

Kulturkreis im Bundesverband der

Deutschen Industrie hat bereits in

vergangenen Jahren diesem deuth-

chenTrend bei der Vergabe sdner

Förderpreise an Bildende Kinstier

Rechnung getragen. In der Abfolge

wechselnder Themen und ^edien

hieß diesmal das Motto »Arbeiten

mit/auf Papier“.

Drei Künstlerinnen wurden aus der

stattlichen Zahl von 200 Einsendun-

gen schließlich für gut und mteres-

sant genug gefunden, in emerjetzt im

BeritoBauhäus-Archiv^start^den
. ihren ATDei-

tenDrasennertiu wau«*
die schöne Summe von W 000 Mark

Dem Kulturkreis im BDI geboren

. heute rund 500 Mitglieder an, <fcrun-

ter die bekanntesten
deutscfaenGrob-

unternehmen und znhlreiche^^mou

aus derm rttp.lständischen Wirtschaft-

Verbindendes Element der drei

Preisträgerinnen ist der Zug zur My-

thenbildung, zur Verrätselung, zum

einfachen Beschwönmgszeichen -

mag man diese Tendenznun akrert-

- n . J «ihmtar nie Whl ChtWfiß
gemäß oder nunmwr «ua

modisch ansehen. Es läßt achjede*

falls nicht von der Hand weisen, daß

die rundum grassierende pnvale M?"

thelei zuweilen um den^Preis eurer

Die interessantesten und unvef“

emmtesten Arbeiten * dusrer

±au stammen von derm .Korea^
jrenenEun Nim Ro. In ihren

chnüren, nicht selten wie grobe

ahnpn aufgehängt, siebt man Lisr-

KULTUR

Der sechste Deutsche Architektentag in Frankfurt: Aus Existenzangst rief man „Abreißen! Abreißen!“
JOURNAL

Kommt die Invasion des Mittelmaßes? k-ms“
Weg mit dem alten Plunder! Die

neue Parole der deutschen Ar-

chitekten, zehn Jahre nach dem Eu-

ropäischen Denkmalschutzjahr,

haßt Abreißen! Es war die große

Schlußsequenz des sechsten Deut-

schen Architektentages in Frankfurt

Kein anderes Thema entlockte den
1100 Ideenstiftem des Bauens, die bis

zum letzten Augenblick den Vortra-

gen und Diskussionen unter derschö-

nen Stuckdecke im Festsaal des

Frankfurter Palmengartens zugehört
hatten, so viel Kopfnicken, lang an-

haltenden Beifall, befreiendes Ge-

lächter.

Etwa als der Hamburger Jost

Schramm, Vizepräsident der Bundes-
architektenkammer, in seinem
Schlußwort sagte: „Jede Generation
hat das Recht, die Bauten der Väter
abzubrechen - was übrigbleibt, wird
unter Denkmalschutz gestellt“

Schon Egon Eiermann, der Schöpfer
der Horten-Fassade und des Abge-
ordnetensilos „Langer Eugen“ in

Bonn am Rhein, habe ja nur allzu

berechtigt geseufzt: „Wenn ich Ober-
bürgermeister von Tübingen wäre,

wurde ich die Feuerwehr mit Benzin
ausrüsten.“

Auch Harald Deilmann, Mitgestal-

ter der Architektentagsausstellung

„Lebensraum Stadt“, empfahl seinen

Kollegen und den Baupolitikern im
Lande: „Abbruch soviel wie nur mög-
lich.“ Immerhin schränkte er noch
ein; „Abbruch von dem, was dieMen-
schen nicht mehr nötig haben. Der
gesamte Nachkriegswohnungsbau
muß weg.“ Das alte Munster, um des-

sen Rettung und Rekonstruktion sich

Deilmann Verdienste erworben hat,

könnte also stehenbleiben. Zu den
Methoden der Beseitigung des Baia-

stes an alten Bauten meinte er „Wir

wollen keine Brände oder Bomben.
Wir haben Abbruchuntemehmen, die
das besser können.“

Beim Stuttgarter Oberbürgermei-

ster Manfred Rommel rannten die

beiden Architekten offene Türen ein:

„Künftig gilt Wer bauen will, muß
abreißen.“ Allerdings, so räumte der

Schwabe ein, habe er mit dieser An-

schauung gewisse Schwierigkeiten,

sich als Oberbürgermeister durchzu-

setzen, denn der Denkmalschutz sei

eine staatliche Aufgabe, also Landes-

sache. „Gott sei Dank!“ tönte da von

hinten eine pfasame Frauenstimme

durch den Saal, doch Rommel kon-

terte: „Leider! Das wäre bä den

Kommunen besser aufgehoben.“

Dann machte er eine Rechnung

Soll man sie abbrennen, weil 100 000 Architekten bauen wollen? - Die
Altstadt von Tübingen foto: albrecht bsugger

auf: Allein in Stuttgart gebe es über

3000 Denkmale. Das seien auf alle

Fälle zu viel; denn Moskau habe nur

2000 und Jerusalem nur 1000 Bauten

unter Schutz gestellt Rommel: „Wir

dürfen nic-ht die Flucht in die Nostal-

gie antreten, sondern müssen selbst-

bewußt nach vorne gehen!“ Da* Bei-

fall der Architekten klang wie ein tie-

fer, befreiender Stoßseufzer.

Zu dieser Zeit war die Mahiumg
des Bundeskanzlers aus der Eröff-

nungsveranstaltung des Architekten-

tages in der Paulskirche längst ver-

gessen: „Ich rate uns allen, pfleglich

mit dem umzugehen, was als Erbe

übriggeblieben ist“ Auch der Genius

lod der Tagungsstadt Frankfurt die

mit der Rettung untergegangener

oder gefährdeter Bauten Stückeihrer

Identität zurückgewonnen hat, übte

keine Macht mäir aus. Vergeblich

war der Appell des Marburger Archi-

tekturprofessors und Direktors des

Deutschen Architekturmuseums in

Frankfurt, Heinrich Klotz, gewesen:

„Es gehtdarum, nocherhaltene histo-

rische Stadtteile - auch des 19. und
20. Jahrhunderts - zu sanieren. Die
Restaurierung, Re-Vrtalisierung ist

die Aufgabe der Zeit“

Es waren die nackten Existenzsor-

gen eines Berufsstandes, die sich hier

am Ende des zweitägigen Treffens

Bahn brachen und alle guten Vorsät-

ze und diplomatischen Floskeln

wegspülten. Die 66 813 deutschenAr-

chitekten (in der Bundesrepublik,

dem Land mitder höchstenArchitek-

tendichte der Welt, kommt ein Archi-

tekt auf 1000 Einwohner!) finden nur

noch halb so viele Aufträge wie vor

fünf Jahren.

Im zweiten Quartal 1985 konnten

nach einer Aufstellung der Bundes-
firrhifpktpnkflmmpr „kaum mehr als

50 Prozent alter befragten Architek-

turbüros Neuabschlüsse für Pla-

nungsaufträge tätigen“. Und die Ein-

wohnerzahlen in der Bundesrepublik

und damit die Nachfrage nach neuen

Wohnungen sinken immer weiter.

Gleichzeitig aber drängen mehr als

40 000 Aihhitekturstudenten aufden

Markt Dem Berufsstand steht ein

Konkurrenzkrieg unabsehbaren Aus-

maßes bevor.

In dieser Situation dünkt es offen-

bar vielen Architekten am einfach-

sten, die geheiligten Grundsätze, die

schon ein Schinkel und ein Semper
gepredigt haben und die besagen, daß

das bauliche Erbe schützenswert sei,

über Bord zu werten. Um für neue

Auftrage Platz zu machen, soll ein

großer Teil der Altbausubstanz ver-

schwinden.
Es ist ein Aufstand der Mittelmä-

ßigkeit, und darin hegt die Gefahr für

die verführbaren, kleinen Gemein-

deParlamente und ehrgeizigem Pro-

vinzbürgermeister. Aber Mittelmaß
ist das letzte, was die Städte und Ge-

meinden künftig brauchen können.

„In den nächsten Jahren“, so pro-

phezeite in Frankfurt der früher

Frankflirter und jetzt hannoversche

Stadtrat Hanns Adrian zutreffend,

„werden die Städte immer stärker

den allgemeinen Einwohnerrückgang

spüren.“ Es werde überall zu Uber-
kapazitaten, Leerständen und Bra-

chen kommen. „Stadtqualität“ werde
dann zur harten Forderung werden,

um für das „Produkt“ Hannover,

Frankfurt oder Wanne-Eickel noch ei-

ne Nachfrage zu finden. Adrian: „Ein
:

nafhfragphp«rtimmtf»r Markt wird

Qualität erzwingen.“

Wahrscheinlich ist es das, was das

Beispiel der Stadt Frankfurt über äße

hohlenund konfusen Debatten dieses

Architektentages hinweg für die Bau-

schaffenden in der Bundesrepublik

so fasrinigrend marfifc Hierwurdedie
Devise für den Zukunftsstädtebau

nicht nur halbherzig proklamiert,

sondern gegen parteipolitische Wi-

derstände, gegen Häme der Provinz-

presse und auch gegen eine oft pein-

lich doktrinäre Architektenschelte in

die Tat umgesetzt

Die Konkurrenz wird härter, „ein

nachfragebestimmter Markt wird

Qualität erzwingen“. Von Abbruch

indessen ist in Frankfurt nicht die

Rede. Als „Stadtbaumeister“ Ungers

Tagungsteilnehmern seinen Plan für

die neue „CityWest“ vorstellte, unter-

strich er „Von den fast schon idylli-

schen Wohninseln wird nichts besei-

tigt Wa wollen das Alte durch all-

mähliche Transformation in einen

neuen sinnvollen Zn«ammgnhang

stellen.“ Und so liegt die eigentliche

Herausforderung dieses Architekten-

tages vermutlich in dem, was dort

nicht gesagt wurde.

DANKWART GURATZSCH

Neuer Film: Roger Youngs Thriller „GULAG“ Auftakt am Hamburger Thalia mit „Peer Gynt“

Hölle ohne Wiederkehr Pilger ohne Erlösung

Zefrhft" oder einfache mumienhafte
Figuren, malerische Zeichengebun-

gen und Chiffren. Amüsant ein regel-

rechter „Tier-Garten“ allereinfachster

aus Papier- und Pappresten gebastel-

ter Poesie-Wesen, Igel Spateund Bie-

ne. Wie anhand von Fotos zu sehen,

schlüpft Fnn Nim Ro während gele-

gentlicher Aktionen offenbar selbst

in die Rolle wundersam verwandelba-

rer Fisch- oder Baummenschen.

Rätsel-Signets, zeichenhafte Figu-

ren und Markierungen, surreale Be-

schwörungsformeln bei der in Köln

lebenden Rosemarie TrockeL Ihre

die JSereU5UIliUt au. —

—

ten, driften aber häufig genug m em

banales Ungefähr.

Mit beinahe manischer Konse-

ae uie .
. .

bei Marwan nirgends anmerkt, in

durchweg schwarzen Acryl-Gu-

aschen aufPackpapier
immer neu ihr

pariser Atelierfenster thematisiert.

Mal atmosphärische Beschreibung

mit höchst sensiblen Abtönungen,

dann wieder

^mdZäctouDg, gewinnen in der

Sffläven Reihung ansta±^
tuellem Drive Von ^sBan-

haus-Archivs wurden die Blatter in

„
der

Weißt du, was ein Sandwich ist?

Ein Sandwich ist der Dritte im
Bunde bei einem Ausbruch. Einer

stirbt aufder Fluchtbestimmt Schon
hast du das Nahrungsproblem gelöst

und hast die Chance, in der Schnee-

und Eiswüste zu überleben.“

Mit dieser Frage undder makabren
Antwort konfrontiert der zynisch

agierende MalcolmMcDoweü als ehe-

maliger englischer Spion den sehr

idealisiert porträtierten amerikani-

schen Olympiasiegerund Sportrepor-

ter Mickey Almon in einem, sowjeti-

schen Straflager. Deutlicher kann die

Grausamkeit und Ausweglosigkeit

der Lebensbedingungen der Häft-

linge nicht zum Ausdruck gebracht

werden. Die meisten von ihnen leben

in einer Hölle ohne Wiederkehr.

Dem 43jährigen amerikanischen

Regisseur Roger Young ist es mit sei-

nem zweiten Kinofilm, „GULAG“,
gelungen, das komplizierte, drama-

tische und für uns kaum vorstellbare

Sujet des Alltags der rund eine Mil-

lion sowjetischen Strafgefangenen

überzeugend, und ohne in Klischees

zu verfallen, darzusfelten.

Die Geschichte beginnt in Moskau
1979. Von dort soll Mickey Almon,

dargestellt von David Keith, über die

Vorentscheidungen der olympischen

Sommerspiele - der sowjetischen

Spartakiade - berichten. Gegen die

Warnung seiner Kollegen vereinbart

er ein Treffen mit einem Russen, um
dessen angebliche wissenschaftliche

Unterlagen zu übernehmen, die er

später in den Westen schmuggeln

soll Es ist eine Falle des sowjetischen

Geheimdienstes. Er wird als angebli-

cher CIA-Agent verhaftet Seine Ver-

haftung soll als Abschreckung die-

nen. Man will ein Exempel statuieren.

Denn es soll verhindert werden, daß

ausländische Berichterstatterim Jahr

der Olympiade mit Dissidenten zu-

sammenkommen und dann womög-
lich deren Unterlagen ins Ausland
schaffen. Nach zweimonatiger physi-

scher und psychischer Folter wird

Mickey in ein Gefangenenlager ver-

schleppt Erst auf dem Transport er-

fahrt er, daß erzu zehnJahren Lager-

haft verurteilt ist

In der Hölle des GULAG plant er

mit seinem scheinbaren Gegenspie-

ler, einem ehemaligen pngiigffoen

Spion, der ihm zum Kameraden wird,

dem jüdischen Intellektuellen Matvei

(David Suchet) und dem Kosaken
Hooker (Warren Clarke) die flucht

aus 1000 Quadratmeüen sicherer Ein-

samkeit Ein fast aussichtsloses Un-

temehmeb. Intelligenz, Kühnheit

und unbeugsamer Wille zum Überle-

ben sind ihre einzigen Waffen.

Der Film geht unter die Haut Die

Schüdenjngen des Lagerlebens und
der Verböre durch den KGB lösen

Betrofferiheit aus, und das, obwohl

der Regisseur nicht das ganze Aus-

maß an wirklicher Grausamkeit und
Härte fih lisch umgesetzt hat, wie die

im Westen vorliegenden Berichte
pbpmnlig a; Häftlinge belegen.

Drama isch, sensibel und voller

Spannun l
zugleich arbeiten die Dar-

steller di » verschiedenen Charaktere

der Lag erinsassen heraus. David
Keith, d« r in diesem Fßm zweifellos

die wichl gste Rolle seiner bisherigen

Karriere spielt verkörpert den typi-

schen ai lerikanischen Helden. Lei-

der unt« -liegt seine Rolle strecken-

weise di n Klischee des „American

Spannur
steiler d
der La]

Keith, d<

die wich
Karriere

sehen ai

der untt

weise de

good boj *. Seine Gefühlsäußerungen

wirken v xgleichsweise dünn, gemes-

sen an £ an Leid, das ihm zugefugt

wird. D ^entsprechend endet der

Film mi einem klassischen Happy-

End, dai

tert, der
chen Nr
rechtwi

den Ziicghauer zwar erleich-

künstlerischen und inhaltli-
eau des Films aber nicht ge-

i INGOURBAN

TPrnrrfimien verweigert. (Bis 17.

BayerAG

Leverkusen; Katalog 10 Mark.)
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Flucht aus den FängeodMKGB: David i

in RogerYoungs Fffn „GULAG
iah angeblicher CIA-Agent
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J
ung Siegfried im Gudbrandstal

ein blonder Hüne, kraftstrotzend,

hochaufgerichtet die Hände in den

Taschen geballt reglos gespannt be-

ginnt Peer Gynt seine funkelnde Lü-

genxnär von der wilden, verwegenen
Rentier-Jagd. Von seinen Emotionen

überwältigt, rennt er schließlich auf

spinr» Mutter Ase zu, klemmt sie sich

in die Arme, und wie ein siamesisches

Zwillingspaar finden sich nun beide

in ein und der derselben Flug- und
Flucht-Bewegung, in ein und demsel-

ben Pas de deux der Traumgesichte,

zu einer Einheit verschmolzen, die für

Peer Gynt lebenslang Wunschbild

bleiben soll

Stark und schlüssig auf schnee-

weiß unwirtlichen Erden-Grund vor

ein düsteres nordisches Holzhaus-

Skelett gesetzt, ist diese AnfangsSze-

ne die schöne Introduktion für das

sechsstündige Ibsen-Sit-in, mit dem
Jürgen Flimra jetzt seine Hamburger
Ära im Thalia startete. Sie gibt die

sxnnträchtige Folie ab für alle folgen-

den Brechungen und Brüche, die den

Weg des Ibsen-Helden zu einer Balla-

de vom unnützen, verpfuschten Le-

ben machen, das auch in Solveigs

Liebe nur schwache, letztlich vergeb-

liche Gnade gewinnt
nimm hatte den Hamburgern bei

Amtsantritt „konservatives Literatur-

theater“ versprochen, offensichtlich

als Kontrastprogramm zu Peter Za-

riplrs p1i<a>hpfhanigrhp_n und neuengll-

cr-hpn Schocker-Spielen im Schau-

spielhaus. Ein hörbares Aufatmen
ging durch die Reihen, als man merk-

te, Haft dennoch nun nicht nur die

schwerenBOdungshänunerim einsti-

gen Hort der leichteren Musen nie-

dergingen, daß man nicht eingesperrt

werden sollte in eine trockene Bil-

dungsanstalt. Befreiendes Gelachter

gar, als Ase, ganz keifende Krähe, aus

der Liebes-Umarraung erwachend,

von ihrem Lügenbaron Peer auf ei-

nen riesigen Mühlrad-Prospekt ge-

hievt und von unsichtbarer Hand

über die Bühne gezogen wurde wie

ein plärrendes Kleinkind auf dem
Papp-Pferd.

Emst, mit leichthändigein Witz

konterkariert - das schienen glänzen-

de Vorzeichen für diesen am Premie-

renabend ehrgeizig auf eine einzige.

Säance zusammengedrängten „Peer

Gynt“. Doch solltesich das prächtige,

kurzweilige Wechsel- und Zusam-

menspiel heiterer und ernster Kräfte

nicht gleichermaßen beflügelnd den
gfliwn Abend halten. Das spiele-

rische Element, mit dem sich Ibsens

mitunter monströse Erziehungsro-

man-Suada so glücklich kontrapunk-

tieren läßt, muß im Fortlaufvielmehr

drastischeren Pointen weichen. Die

Komik wird demKlamaukpreisgege-

ben, dar Sarkasmus dem schrillen

Kabarett Das Märchen-Spiel das an-
fangs manch kecke und packende
Überraschung bietet, versandet, je

mehr der Held in die berühmten ma-

rokkanischen und ägyptischen Wü-
stengefilde gerät

Fine schweinsnasige Liliputaner-

Schar als Trollgesellschaft, die den

Odysseus des Nordens für alle Zeiten

sich emverleiben will - das befremdet

eher, als daß es dämonischen

Schrecken verspricht Nach Ases wie-

derum bewegend ausgespielter To-

desstunde wird es im vierten Akt zu-

sehends flacher, lauter. Feer als sar-

kastischer Menschverächter, auf sei-

ner Reise um die Welt und immerum
sein Ich herum: Da muß man gewiß

theatralisch ein bißchen auf die Pau-

ke hauen, um dies im Ziel-Licht des

dramatischen
_

Mensch, werde we-

sentlich!“ als Negativbilder wahren

faustischen Strebens deutlich zu ma-

chen. Doch bleibt die Frage, ob es so

derb geschehen muß wie beim Ge-

schäftemacher-Quartett vor der

Schiffsexplosion oder so penetrant

wie in der Tollhaus-Vision.

Auch das an sich löbliche Unter-

nehmen, die alte Übersetzung von
Ludwig Passarge neu einzurichten

und mit aktuellen Bezügen anzurei-

chem, führte oft zu nichts anderem
als zu Trivialreimen und reichlich

seichten Allusionen, die den Tag

.

nicht überdauern werden. Dabei war
Rolf GUttenbergs nicht nnintelligent

erdachte Szene mit ihrem fahlen Ske-

lett-Haus als Mehrzweck-Hinter-

grund, ihren verschiebbaren Gebirgs-

massiven und kräftigen Symbolen
nicht ohne Reiz für das „Gynt“-Spec-

taculum. Die Weh als Schneefeld

oder Wüste, von fahler Sonne über-

dacht - Spielstätte einer Hoffnungs-
losigkeit, die FUmm durch das Weg-
lassen der marianischen Erlösungs-

vorstellung noch unterstrich.

Zwiepältige Eindrücke also bei die-

ser ersten Premiere der neuen
Flimm-Ära am alten Gobert-Haus, Ir-

ritationen, die auch durch die zu bit-

terem Ernst umschwenkende Regie

des letzten Aktes nicht wieder ganz

aufgefangen werden konnten. Die

schaupielerischen T^nctnngm waren

gleichwohl exzellent Großartig In-

grid Andree, die ihre Mutter Ase zwi-

schen Ernst und sublimer Ironie an-

rührend balancierte. Von mitreißen-

der darstellerischer Staturauch Hans

Kremer als junger Peer Gynt, dem

nichts Kränkliches oder Schwichli-

/-w anhaftet Er wurde im zweiten

Teil abgelöst von Christoph Bantzer,

der den mittleren und alten Gynt

ebenfalls mit Bravour zeichnete. Ei-

nige scharfe Buhs, ansonsten herzhaf-

ter Applaus für den Heimkehrer

glimm aus Köln und sein Ensemble.

KLÄREWARNECKE

Deutsche Kunst in

der Royal Academy
DW. London

Unter der Schirmherrschaft von

Premiermmisterin Margaret That-

cher und Bundeskanzler Helmut

Kohl wird am kommenden Mitt-

woch in der Londoner RoyalAcade-

my of Arts die Ausstellung

„Deutsche Kunst im 20. Jahrhun-

dert“ eröffnet Sie zeigt rund 300

Bilderund Skulpturen von 1905 bis

1985. Berlins Regierender Bürger-

meister Eberhard Diepgen reist zur

Premiere an die Themse. Die Aus-

stellung wird bis Weihnachten zu

sehen sein. Am 8. Februar 1986 geht

sie dann nach Stuttgart

Neuer Ballettchef in

Wiesbaden: Gabriel Sala

Reg. Wiesbaden

Gabriel Sala, aus Argentinien

stammendes Ensemblemitglied des

Hessischen Staatstheaters, wird

1986 neuer Ballettchef in Wiesba-

den. Er löst damit den ebenfalls aus

Argentinien stammenden Choreo-

graphen Roberto Trinchero ab, des-

sen Vertrag der künftige General-

intendant Haus Leinmger nicht

verlängert hat.

Picasso-Zeichnungen

drohen zu vergilben

dpa, Madrid

Picassos Federzeichnungen und
Entwürfe zu seinem berühmten

Antikriegsbild „Guemica“ drohen

durch unsachgemäße Ausstellung

in einem Nebengebäude des Madri-

der Prado-Museums zu vergilben.

Nach jüngsten spanischen Presse-

berichten dringt verschmutzte Luft

in die nicht völlig abgedichteten

Schaukästen mit den 63 Zeichnun-

gen ein, so daß die Tinte vergilbt

und die Blätter langsam verschmut- I

zen. Auch schade das Licht der
;

Scheinwerfer, mit dem sie ange-

strahlt werden, den Zeichnungen.

Ausstellung: 150 Jahre

Belser Verlag
dpa, Stuttgart

Zum 15Qjährigen Jubiläum prä-

sentiert sich der Belser Verlag bis

zum 3. November in der Stuttgarter

Stadtbücherei im Wilhelmspalais.

Anhand von Büchern, Originalgra-

fiken und Briefen - darunter einer

^Friedensbotschaft“ von Verlags-

gründer Christian Belser an Papst

Leo XI II, ausdem Jahr1883- bietet

die Ausstellung einen Querschnitt

durch die Verlagsarbeit seit 1835.

Heute ist das in Stuttgart und Zü-

rich ansässige Haus auf Kunst und
Kulturgeschichte spezialisiert.

Düsseldorf erhält

Steinzeit-Sammlung
dpa, Düsseldorf

Eine umfangreiche Sammlung
von Werkzeugen der Steinzeit er-

hält das Düsseldorfer Lobbecke-

Museum als Schenkung eines Pri-

vatsammlers. Die wissenschaftlich

bearbeitete Kollektion von fast 480

Stücken, hauptsächlich GeröUgerä-

te des Frühmenscben, haben nach

Mitteilung der Stadt Düsseldorf ei-

nen „außergewöhnlichen wissen-

schaftlichen und musealen Wert“.

Die Fundstücke stammen vor allem

aus Nordafrika und Frankreich.

Großer Belgrad-Preis

für Heidelberger Theater
dpa, Belgrad

Das Theater der Stadt Heidelberg

hat in Belgrad mit dem Stück „Syl-

via Plath“ den Großen Preis des 19.

Belgrader Theaterfestivals gewon-

nen. Die Jury hat sich für dieses

moderne Ballettstück in der Repe
und Choreographie von Johann

Kresnik entschieden, weil Jn ihm

gleichmäßig alle Komponenten der

szenischen Kunst auf effektivste

Weise vertreten sind“. Gleichwertig

mit den Heidelbergern wurde ein

Moskauer Ensemble ausgezeichnet,

„Teatar na Taganke“.

Heinrich-Heine-Institut

erhält Autograph
dpa, Düsseldorf

Einp Reinschrift des Gedichtes

„Die Erleuchtung“ von der Hand

des Dichters Heinrich Heine wird

demnächst in den Besitz des Düs-

seldorfer Heine-Instituts überge-

hen. Das Manuskript ist bei einer

Auktion als Gemeinschaftsaktion

mehrerer Stifter erworben worden.

Schweizer Künstler

am Zoll gescheitert

dpa, Süo Paulo
Der Schweizer Künstler Martin

Disler, der die Schweiz auf der so-

eben eröffneten 18. internationalen

Biennale in Säo Paulo vertreten

sollte, hat Brasilien unverrichteter

Dinge wieder verlassen, weil der

Zoll das Material nicht freigab. Wie
das Bundesamt für Kulturpflege in

Bern mitteilte, sollte er für die Ver-

anstaltung, notfalls auch kurzfri-

stig, ein großflächiges Gemälde

und eine Plastik schaffen. Das Ma-

terial dazu war bereits am 18. Sep-

tember in Säo Paulo eingetroffen,

wurde jedoch bisher von den dorti-

gen Zollbehörden zurückgehalten.

An der wichtigsten Kunstausstel-

lung Lateinamerikas nehmen 700

Künstler aus 46 ländern teil

• - j.



Kaum noch
Hoffnung für den
kleinen Luisito

DW. Mexiko-Stadt

.JLuisito antwortet nicht mehr, es

besteht keine Hoffnung mehr, ihn le-

bend zu bergen.“ Diese grausame

Nachricht ließ die Chancen schwin-

den, den bei dem Erdbeben vor mehr
als zwei Wochen in den Trümmern
eines Wohnhauses in Mexiko-Stadt

verschütteten neunjährigen Luis Ra-

mön Nafarrete zu retten. Trotz pau- !

senlosen Einsatzes gelang es den Hel-

fern auch gestern nicht, bis zu dem
j

Jungen vorzudringen.

Damit erwiesen sich Informationen
des Auswärtigen Amtes in Bonn als

falsch, der Junge sei lebend geborgen
worden. Aufgrund dieser Fehlinfor-

mation hatte die WELT in einem Teil

ihrer Wochenend-Ausgabe die Befrei-

ung des neunjährigen Luis Ramön
gemeldet Das Auswärtige Amt sah

sich auf Anfrage auch gestern nicht

imstande, die Quelle ihrer noch am
Freitag mehrfach bestätigten Angabe
ausfindig zu machen.

Seit Mitte der vergangener Woche
hatten die Rettungsmannschaften un-
ermüdlichversucht Schächte zu dem
eingeschlossenen Kind zu graben.

Noch am Samstag morgen hatte Lui-

sito Lebenszeichen gegeben. Doch
dann stürzten die Schachte, in denen
sich die Freiwilligen ihrem Ziel bis

auf einen Meter genähert hatten, ein.

Vermutlich wegen des starken Re-
gens waren auch vorsichtig angeho-
bene Steinplatten wieder verrutscht

Dann konnten selbst mit Hilfe eines
elektronischen Stethoskops keine Le-
benszeichen mehr festgestellt wer-

den.

Erschüttert, von Freunden und
Journalisten gestutzt verließen die
Eltern des verhütteten Jungen den
Schauplatzdes Dramas. Erschöpft zo-

gen auch die Rettungsmannschaften
ab. Auf Befehl des Polizeichefs der
mexikanischen Hauptstadt, General
Ramön Mota, nahmen Krane und Pla-

nierraupen unverzüglich ihre für
mehrere Tage unterbrochenen Auf-
räumarbeiten wieder auf. Die vermut- -

lieh leblosen Körper des kleinen Luis
und seines ebenfalls verschütteten
Großvaters sollen heute geborgen
werden.

Unterdessen hat die Verwaltung
der vom Erdbeben heimgesuchten
Metropole eine Überprüfung aller

18 500 Häuser angeordnet in denen
die Mieten seit Jahren gesetzlich ein-

geboren sind. Die meisten dieser Ge-
bäude, die von etwa 13 Mülionen
Menschen bewohnt werden, sind seit

Jahren nicht mehr repariert worden
und befinden sichmm Teil in einem
völlig heruntergekommenem Zu-
stand.

Die Behörden haben versichert

daß von heute an wieder alle Einwoh-
ner der Hauptstadt mit Wasser ver-

sorgt werden können. Seit den
schweren Erdstößen am 19. Septem-
ber sind noch immer etwa 2,5 Millio-

nen Menschen ohne die lebenswich-

tige Versorgung. Denn einstürzende

Häuser hatten die Wasser-, Strom-,

Gas- und Telefonleitungen an vielen

Stellen der Stadt zerstört

Von WALTER H.B JEB

F
ünfunddreißig MiTIirt es Men-
schen befuhren in eifl n halben
Jahrhundert die Grd gockner-

Hochalpenstraße. Nur we jgg aber

lernten Österreichs Tratm Straße so

gut kennen wie Straßennte rter Peter

Simmler. Der Ingenieur nd seine

Männer unterhalten das 50 Qlometer

lange Asphaltband von ! nick bis

Heiligenblut

Simmler ist stolz auf „s ine“ Stra-

ße. Zu Recht: 90 Prozentide- Fahr-

bahn sind von ursprünglich sechs auf

mindestens 73 Meter Ba te und in

den fahrtechnisch anspra lsvoDeren

Abschnitten aufdrei Spm n verbrei-

tert worden. Angesichts d ; heutigen
Ausbaus der Straße ist s fast ein

Kunststück, den Motor t s Wagens
zum Kochen zu bringen . . Nirgends
ist die Steigung steiler als IfProzent.

Wer die einzigartige St iße jedoch

im Eiltempo durchrast - sin Durch-
schnittstempo von 70km i ist mög-
lich gefährdet nicht nur ein Leben,

erversäumt aucheinland chaftliches

Dorado. Und den Gescta indigkeits-

rekord von Bergkönig ] ans Stuck
beim »Großen Preis va Deutsch-

land“ 1939 kann selbst de Schnellste

nicht brechen: Bei einer, ahreskapa-

zitat von 350 000 Fahrzeug en—davon
etwa die Hälfte aus Deitschland -

herrschen Verkehrsverfaatnisse, die
Rekordambitionen im We >e stehen.

Die wildromantisch Baren-
schlucht kurz nach Fus & auf der
Nordrampe der Straße, in dieim Win-
terLawinen tausendMete tiefhinun-

terdonnem, entlockt dm Besuchern
meist die ersten Schreie • es Entzuk-
kens. Von dort an nehmen die Ab-
wechslungen kein Ende)mehr Ein
Alpenwildpark lädt ein, an Sessellift

... lockt Wasserfalle, Gletscher, Tun-
nels, unversehrte Naturin einem Teil-

stück des Nationalparks] Hobe Tau-
Hn Hauch von Chinesischer Mauer: Der Gteflgfocfcner-Pafi am Fascher ern, der 3570 Meter hohe Große Wies-
Töti mit Ausblick aufden 5018 Meter hoben Brenakogel. FOTO: jc i kallabis bachhom - atemberaubende Impres-

Der Großglockner - Österreichs

Traumstraße ins alpine Dorado
sinnen. Schließlich am Tunnelportal

die Tafel auf welche- der legendäre

Straßenbauer Franz Wallack schon
beim Bau des Jahrhundertwerks ver-

riet „In te Domine speravi“ - „Auf
dich, Gott, habe ich vertraut

41

.

Zweimal muß, wenigstens noch

weitere zwei Mal sollte der Reisende

halten: Bei Ferieiten im Norden und
im Süden werden die

Kraftfahrer zur Kasse gebeten. 240

Schilling Maut sind pro Pkw zu zah-

len. Manche Reisende beginnen zu
rechnen, kapitulieren aber bald ange-

sichts schwindelerregender Zahlen,

vor allem auch, weil schnell die

Hauptattraktionen der Straße .er-

reicht werden.

Die südwärts Fahrender landen
auf einer steilen Abzweigung mit

sechs Haarnadelkurven aufder EdeL
weißspitze, dem höchsten Punkt der
Bochalpenstraße. Aus 2571 MeterHö-
he bietet sich dem Betrachter «in

Rundblick auf 37 Dreitausender und
19 Gletscherfelder. Der Autofahrer

aus dem Süden erreicht die superia-

tivträchtigste Stelle der Straße noch
schneller Von derFranz-Josephs-Hö-

he geht der Blick hinauf zum höch-

sten Berg Österreichs und Namens-
geber, dem 3798 Meter hohen Groß-
glockner, und hinunter zur Pasterze,

dem größten Gletscher des Landes.

Parkhäuser, Hotels, Kioske, Stand-

seilbahn in einer Neigung von 84
Grad hinunter zum Gletscherrand
und Menschengewühl lassen kaum
Raum Sir Ehrfurcht angesichts der
Schnee- und Eispracht ringsherum.

Die Großglockner-Straße ist nicht

nur em einzigartiges Stück Öster-

reich, sondern auch ein interesssan-

tes historisches Kapitel des Landes.

Die Baugeschichte ist erregend: 1930

wurde unter Leitung von Franz Wal-

lack mit den Arbeiten begonnen, im
Sommer 1935 konnte die Straße dem
Verkehr übergeben werden. Das 26
Milliarden Schilling teure Projekt

LEUTE HEUTE
Alte Bilder
Vor zwölf Jahren mußte der bri-

tische Künstler Alan Hont von Haus-
tür zu Haustür wandern, um seine

Tier- und Blumenaquarelle zu ver-

kaufen. Wenn er damals in einer Wo-
che 120 Mark besaß, kam er sich

schon wie Krösus vor. Inzwischen bat

der 38jährige den Kontinent gewech-
selt und in Amerika sein Glück ge-

macht, wo für seine Werke anstands-

los 25 000 Mark gezahlt werden. Hunt
läßt jetzt seine „Klinkenputzer-Aqua-

relle“ zurückkaufen. Bleibt für Hunt
nur zu hoffen, daß sich sein Ruhm
nicht bis in die alte Heimat herumge-
sproehen. hat

Anhaltend verliebt

„Alle meine Freundinnen halten

mich für total verrückt
41

, weiß Kay

PashJey. Nicht ganz zu Unrecht Als

Dreizehnjährige hatte der Teenager
aus dem mittelenglischen Dronfiekl

einen Liebesbrief an „Duran-

Duran“-StarSimon leBon begonnen.
Inzwischen ist Kay 15 und schreibt

immer noch. Der „Brief
1

ist inzwi-

schen 658 Meter lang - Weltrekord.

Kennengelemt hat sie ihr Idol freilich

immer noch nicht

Über den Wolken
Die Schauspielerin Tatnm 0*Neal

erwartet im Frühjahr ein Baby von
John McEnroe. Die 21jährige Tochter

von Filmstar Ryan (FNeal und der
Tennisstar sind seit Monaten unzer-

trennlich und leben in Beverly Hills

unter einem (angeblich zwölf Millio-

nen Mark teuren) Dach. Tatum war
„über den Wolken“, als sie von der

Schwangerschaft erfuhr.

Dame siegte mit Karlo
Überraschung der Dienstbunde-Meisterschaft

dpa, Krefeld

Mehr als 15 000 Zuschauer kamen
gestern ins Stadion des Pokalsiegers

Bayer Uerdingen, um die Künste
vierbeiniger Akteure zu bewundern.
Der Verein für Deutsche Schäferhun-
de hatte zur Bundessiegerprüfung
und Internationalen Meisterschaft für

Diensthunde gerufen, um die besten
aus der Schar der» zu ermitteln, die

sich aufOrts-und Landesebene quali-

fiziert hatten.

Dabei zeigte derHund einer Dame,
wo es bei Fährtenarbeit, Unterord-

nung und Schutzdienst „lang geht“:

Die 36jährige EDV-Operatorin Karin
Mefiinghaus aus Leverkusen und ihr

fünfjährigerRüde „Karlo vomJohan-
neszwinger“ wurden gegen die über-

mächtige männliche Konkurrenz

Bundessieger. Ihr Traumergebnis:

296 von 300 erreichbaren Punkten.
Die Siegerin: „Karlo ist für mich wie
ein Kind, ich würde ihn niemals ver-

kaufen.“ Auch die bayerische Polizei,

die mit ihren Hunden Mannschafts-

sieger bei den Diensthundeführern

wurde, schwärmte fürdie „Amazone“
mit Karlo.

Als „Trostpilaster“ für die Mannes-
ehre siegte der 36jährige Polizeiober-

meister Paul Hörmann aus Sulzberg

bä Kempen mit „Andy von der Bild-
säule“ bei den Diensthundeführem.
Der knapp dreijährige Andy gewann

,

295 Punkte Unter den 70 Diensthun-
deführem von Polizei, Zoü, Grenz-

schutz und Bundeswehr waren auch
sechs kalifornische Sheriffs angetre-
ten.

wetter: Abkühlung und Regen Luxusreise aufdem Pannendampfer
Wetterlage: Während der Süden
Deutschlands anfangs noch unter
Hochdruckeinfluß liegt, greifen im
Tagesverlauf auf den Nordwesten
Deutschlands Tiefausläufer über.

Vorhersage für Montag

:

Im Norden vormittags von Westen Be-
wölkungsaufzug und Regen. Höchst-
temperaturen 16 bis 19 Grad. Frischer
Südost- bis Südwind. Nachts
Tiefsttemperaturen um 12 Grad. Im
Süden nach Auflösung von Nebelfel-
dern meist heiter, am Nachmittag von
Nordwesten her Bewölkungsaufzug,
nachts Regen. Höchsttemperaturen 17

bis 20, Tiefstwerte nachts um 12 Grad.

Weitere Aussichten:

Im Süden anfangs noch Regen, im Nor-
den Schauer, kühler.

Temperaturen am Sonntag . 13 Uhr:

eafctal «Satagn • ***“**

Cttmsp CSfegn. ES»« ES»*-“**“***•

H4Wr-. T-Tutturtpqiw ***

Berlin 16“ Kairo 30“

Bonn 14“ Kopenh. 15"

Dresden 16° Las Palmas 24“

Essen 17° London 18“

Frankfurt 17“ Madrid 15“

Hamburg 17* Mailand 22“

List/Sylt 15“ Mallorca 25“

Mönchen 16° Moskau 17“

Stuttgart 16° Nizza 1»“

Algier 28“ Oslo 12“

Amsterdam 18“ Paris 19“

Athen 25“ Prag 15“

Barcelona 24“ Rom 26“

Brüssel 19“ Stockholm 15“

Budapest 22“ Tel Aviv 30*

Bukarest 2Ö* Tunis 28°

Helsinki 15“ Wien 19“

Istanbul 23“ Zürich 18“

tabmUm «tuten trfrtff*»

Sonnenaufgang* am Dienstag : &33
Uhr, Untergang: 17.45 Uhr; Mondanf-
gang: 23-38 Uhr. Untergang: 1535 Uhr
"in MEZ, zentraler Ort Kassel

MICHAELJACH, Hannover
Ein ganzes Vierteljahr dauerte die

Kreuzfahrt „rund um die Erde44 auf

der für ein „Traumschiff* gehaltenen
„MTS Danae“, die ein jähriger Bre-

merVpT^irhBTwngdnmfiriannund Sei-

ne Ehefrau Ingeborg (58) sich pro Per-

son 32 320Mark hatten kosten lassen.

Doch als die Küchenherde und die

Klimaanlage ausfielen und der Kapi-

tän auch noch ein Riff übersah, wur-

de der „Traum“ zum „Alptraum*.

Jetzt klagt das Paarvordem Land-
gericht Hannover gegen den Reise-
veranstalterTouristik Union Interna-

tional (TUI) auf Rückerstattung des
vollen Buchungspreises. Denn von
dem verheißenen Glück einer luxu-
riösen Seefahrt haben sie zwischen
Weihnachten 1984 und Ende März
1985 „nichts erlebt“. Mal streikte die

Heizung, mal mitten aufdem Pazifik

der Generator, ohne den der Koch
tagelang statt „kulinarischer Hö-
hepunkte“ nur kalte, zähe und müh-
sam improvisierte „Mahlzeiten" aulti-

schen konnte. Und obendrein liefdas
Schiff „mitten in der Nacht“ und
„recht unsaft“ auf ein Korallenriffim
Roten Meer au£ „Die Erholung“, so
die Kläger, „war gleich Null“

Damit stehen sie nicht allein. Am

TUI-Gerichtsstand Hannover ist eine

Serie ähnlicher Klagen anhängig. 144

andere Ansprochstelter haben sich

inzwischen abfinden lassen - mit ei-

nem Viertel des Buchungspreises in

bar oder Sachwerten in Höhe von 50
Prozent, zu leisten vom Reiseveran-

stalter auf Schiffen derselben, in Ge-
nua ansässigen italienischen Kreuz-
fahrtreederei „Costa-Line“. Denn das
Vertrauen derTUI inden „bewährten
und erfahrenen Partner" ist ungebro-
chen, wenngleich die Mangel, Pan-
nen und Schrecknisse jener Weltum-
tundung nicht geleugnet werden

Das Vertrauen des klagenden Bre-
mer Kaufmanns indessen ist dahin.
Die spektakulären Mißgeschicke wa-
ren nämlich, erläuterte sein Rechts-
anwalt der WELT, vermeidbar. Kurz
vor der Reise sei das bis dabin grie-

chisch bereederte Schiff nach Pana-
ma ausgeflaggt worden. Die grie<±i-

sche Stammbesatzung sei von einer

neu geheuerten, aus 31 Nationen zu-

sammengewürfelten und „überhaupt
nicht eingespielten“ Mannschaft un-
ter italienischer Führung abgelöst
worden. „Das kann ja nicht klappen.“

Zudem sei die Genueser Reederei
für Havarien ihrer stolzen Schiffe be-
rüchtigt: Auch die „Columbus* (Ex-

„Europa“), die Ende Juli 1984 in der
Hafeneinfahrt von Cadiz/Südspanien
Uyksching, sei für „Costa-Line“ ge-

fahren. Und davor habe der „Costa“-

Musxkdampfer „Eugenio G.“ un-
rühmlich von sich reden gemacht, als

er im Südatlantik mit einem brasi-

lianischen Zerstörer zusammengesto-
ßen und wenige Wochen spater im
Mississippi-Delta auch noch auf
Grund gelaufen sei Die „MTS Da-
nae“ schließlich habe nach ihrer pro-
zeßträchtigen Weltreise ihre diesjäh-

rige Frühjahrs-Kreuzfahrt wegen
Reparaturbedürftigkeit abbrechen
müssen.

Dazu ein TUI-Sprecher zur WELT:
Die Reederei sei davon ausgegangen,

daß die „Danae“ dem „vor allem kli-

matisch bedingten hohen Belastun-

gen“ des Törns Genua-Madeira-Pa-
nama-San Francisco-Hawaii-Singa-

pur-Alexandria-Genua „nach alter

Erfahrung“ gewachsen gewesen wä-
re. Seit der Pannenfahrt habe „es kei-

ne Beanstandungen gegeben“. So ist

denn das Hannoveraner Reise-Unter-

nehmen unverändert „von unserem
Flaggschiff überzeugt“. Und am 2L
Dezember geht es wieder „in neunzig
Tagen um die Welt“.

war während der Arbeitslosigkeit in

den dreißiger Jahren nichts anderes

als eine gigantische Arbeitsbescbaf-

füngsmaSnahme. Sie gab 3200 Möst
nem Brot Das Heer der Arbeiter be-

wegte eine halbe Million Kubikmeter

Rede, sprengte 410000 Kubikmeter
Fels und errichtete 116 000 Kubikme-
ter Mauerwerk. Nur ein einziger Ar-

beiter verlor beim Bau sein Leben.

Tide aber litten unter den harten kli-

matischen Verhältnissen, und alle

hatten fernab von da* Zivilisation

Heimweh.

Erinnerungen an die Zeit des Baus
werden alljährlich im Frühjahr wach,
wenn auf der Hochalpenstraße die

„Schnee-Schlacht“ geschlagen wird.

Jeweils im Mai frißt sich eine3f®0PS
starke Meute panzerähnlicher Unge-
heuer durch Berge von Schnee. Nir-

gends in Europa müssen derartige

Massen geräumt werden. Schneehö-

hen bis zu 15 Metersind keineSelten-

heit; der Rekord steht bei 21 Metern.

Die Millionen-Investitionen für die

Schneeräumung machen sich be-

zahlt Unmittelbar nach der Freigabe
der Hochalpenstraße setzt der Strom
der Fahrzeuge und damit der Fluß
der MnnfPiTinflhmow ein.

Die Jubüaumsfeierifehkejten wur-

den dem Wunderwerk der Technik
gerecht Bischöfe segneten die Stra-

ße, Menschen veranstalteten Wall-

fahrten, Skilangläufer, Radrennfah-

rer, historische Fahrzeuge und Oldti-

mer strömten zusammen, Auf der

FranzJosephs-Hobe und in Bruck
fanden Ausstellungen statt, den Ab-
schluß der Festlichkeiten bildet am

,

nächsten Wochenende das 1- Berg-

rennen für Automobile nach dem 1

Krieg.
I

Große Worte unterblieben bei den I

Feiern; sie erübrigen sich auch: Die
Zahl der Autofahrer und ihre Begei-

sterung für die Straße während der

vergangenen 50 Jahre sprechen für

sich.

Glykol und das
Selbstvertrauen

deutscher Winzer

S
icher, am Glykol kam man nicht

ganz vorbei Aber wer geglaubt

hatte, der Weinskandal hätte einen

Schatten geworfen auf die 39. Wahl
der Deutschen Weinkönigin in Neu-
stadt an der Weinstraße, wo mit
Mechthild Meyer eine 23 Jahre alte

Winzertochter aus Waldrach im Ru-
wer-Tal nahe Trier gewählt wurde -
der irrte.

Bundeslandwirtschaftsminister Ig-

naz Kiechle zitierte weihevoll den
dünnblütigen Dichter Rainer Maria
Rilke: „. .. undjage die letzteSüße in

den schweren Wein . .
.“ Nirgendwo

|

ModrtMId Mayor

sonst könnte Rilkes berühmtes
Herbstgedicht (gerichtet beileibe

nicht an den Verband Deutscher Kel-
lermeister, sondern an eine sehr viel

höhere Instanz) heutzutage so arglos
und barjeder Ironie vorgetragenwer-
den wie hier bei derWahl derWeinko-
nigin, dieser seltsam liebenswerten,
traditionsreichen Mischung aus Fei-

mstunde, Heimatfest und Branchen-
treff,wo unter dem geballtenChanne
der Weine und der jungen MSdrhow
nur Banausen und Biertrinker die
eventuell mitgebrachte Hämebewah-
ren können.

Der deutsche Wein hat seine Pro-
j

hteme. Voraltem im Norden. Weinbü-
cher sind horte schwer verkäuflich.

Weinkönnigmnen indes scheinen
auch auf dem Höhepunkt der Affixe
nicht gelitten zu haben. Vielleicht

aber liegt es auch am Wein. Merke:

GuterWein lehrtgut*Latein (Wilhelm
Müller, Lieder dies Lebens und der
Liebe, 1824). Nea.

~ Milchstraße in
,

größter Ferne

entdeckt?
AP, Berlsetey

1 Zwei Wissenschaftler haben durch
s Zufall eine Erscheinung im Univer-

sum entdeckt, bei der es sich mögli-

cherweise um eine in Rekotdentfer-

nung von der Eide gelegene MUcb-
d

Straße handelt Das Phänomen ist

*

14,5 MÜUiariten Lichtjahre entfernt,

2,3 Milliarden Lichtjahre weiter als

die bisher bekannte entfernteste

Michstraße. Der in Berkeley tätige

Astronomieprofessor Byron Spinrad

von der Universität von Kalifornien

i berichtete, er und der Assistent Sta-

nislaut Djorgovski batten die Er-

i sebeinung am 18. Jub fällig beim
Experimentieren mit Uchtfilfcem ent-

deckt Spinrad leitet ein Forschungs-

programm, das dieAnalyse der Licht- i

strahlen weit entfernter Galaxien
*

zum Zweck hat

Geheime Mission
dpa.CapeCanaveral

Die fünf Astronauten an Bord der

Baumfahre „Atlantis4
* dürften den

Hauptteil ihrer geheimen Arbeit im

Auftrag des US-Verteidigungsmini-
steriums bereits hinter sich gebracht

haben: die Aussetzung von zwei je-

weils 75 Millionen Dollar teuren Sa-

telliten für militärische Koramunika- A
tion. Experten sind dieser Ansicht,

”

weil Satelliten bei den bisherigen

Shuttle-Flügen immer innerhalb der

ersten beiden Tage nach dem Start

ausgesetzt wurden. „Atlantis“ waram
Dnnerstag von Cape Canaveral aus zu

ihrem Jungfernflug gestartet

Mordplane beim Bhagwan
dpa, Säten

Mordkomplotte mit Spinnen- und
Schlangengift, Verschwörungen im
Machtzentrum des indischen Sekten-

führers Bhagwan Shree Rajneesh -

die jetzt von der Polizei veröffentlich-

ten Aussagen über die Zeit vor der &
Palastrevolution in Rajneeshpurem
(US-Bundesstaat Oregon) lesen sich

- wie ein Gruselroman. „Nach allem,

was wir voriiegen haben, bin ich si-

cher, daß es Haftbefehle und Ankla-

gen geben wird“, erklärte Oregons

PolizeichefJohn Williams.

Beben in West-Kanada
AP, Washington

Ein starkes Erdbeben hat am

:

Samstag die nordwestlichen Provin-

|

zen Kanadas erschüttert Nach Anga-

[

ben der amerikanischen Erdbeben-

! warte erreichte es die Stärke 6,6 auf

der Richterskala. Schaden wurden
! aus dem fast menschenleeren Gebiet j

nicht gemeldet \

Boeing im Boom
dpa/vwd, Seattle

Die Boeing-Flugwerke in Seattle ]

haben im September 60 Düsen-Ver-

kehrsflugzeuge verkauft Das ist ein

Rekord. BesterKunde war die Texas
Air, die allein 25 Boeing 737-300 im
Wert von mehr als 600 Millionen Dol-

lar (derzeit rund 1,6 Milliarden Mark)
bestellte- Auch Western Airlines hat

weitere zwölf Boeing 737 geordert.

Damit sind bis heute 1418 Kurz- und
Mittelstreckenjets vom Typ Boeing 1

737 in allen Variationen verkauft wor-

den.

Fünf Tote bei Serienunfall

dpa. Freising

Bei einem Serienunfall aufder Au-
tobahn München-Nürnberg sind zwi-

schen Allershausen und dem Auto- \

bahnkreuz Neufahrn im Landkreis
**

Freising fünf Menschen ums Leben
gekommen. Fünf andere Unfaflopfer

erlitten teils lebensgefährliche Verlet-

zungen. Wie die Polizei mitteilte, wa-
ren zunächst ein jugoslawischer und
ein deutscher Personenwagen in

Fahrtrichtung München zusammen-
gestoßen. Während die ausgestiega-

nen Insassen auf der Standspur war-

teten, raste ein nachfolgendes Auto ’m

die Personengruppe.

Unserer heutigen Aasernbe liegt ei-
ne Sonder-Spfetlscfeein-Komtnnatlcm:

7D«8 /
Zahlentotto-8y«temSe»viee 907 der
Westdeutschen Lotterie GmbH * Co-
oeL

- «

ZU GUTER LETZT
„Wer heute den Kopf in den Sand

steckt, knirscht morgen mit den Zäh-
nen.“ Aus einem berufspolitischen
Kommentar im Blatt der Berliner
Ärztekammer.

Ihre beste Geschäftsverbindung.
Die TWA Ambassador Class: Täglich Ihre bequemste Geschäftsverbindung in die USA. Mit allem Komfort, den Sie für eine

erfolgreiche Geschäftsreise erwarten dürfen. Eigener Check-in, separates Flugzeugabteil, individueller Service, ausgesuchte Mahlzeiten.

Und*nur sechs bequeme Sitze in einer Reihe. Weshalb Sie in der TWA Ambassador Class nicht nur großzügige Beinfreiheit genießen.

Sondern auf Wunsch auch einen Arbeitsplatz haben, an dem Sie Ihre geschäftlichen Besprechungen in aller Ruhe vorbereiten können.

Fragen sie ihr Reisebüro.
Der bequeme Weg nach USAM 1 \ 2*v,


